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Elke Nieveler

DAS FRÄNKISCHE GRÄBERFELD VON BERGHElM-GLESCH

Die historischen Quellen

In diesem Beitrag sollen die wenigen erhaltenen Funde und Befunde aus dem

merowingerzeitlichen Gräberfeld von Bergheim-Glesch vorgestellt werden. Sie erhel-

len die Besiedlungsgeschichte der Bergheimer Umgebung für die Zeit vom 5. bis 7.

Jahrhundert, einer Zeit also, filr die schriflliche Quellen kaum vorliegen, die aber fiir

die Herausbildung der Besiedlungsstnrktur und grundherrschafilichen Verhältnisse von

besonderer Bedeutung war.

In römischer Zeit gehörte das Bergheimer Gebiet zur Provinz Niedergennanien,

Das Gebiet um die heutige Stadt wurde durch römische Straßen erschlossen und von

zahlreichen großen Gutsbetrieben landwirtschaftlich genutzt, die nicht zuletzt auch die

Versorgrmg der großen Städte und Kastelle am Rhein wie Köln und Bonn sicherten.

Seit dem 3. Jahrhundert berichten römische Schriftsteller immer wieder von Ein-

fallen der Franken in dieses reiche Gebiet‘. Die steigende Zahl militärischer und ziviler

Befestigungen belegt eindrucksvoll die zunehmende Bedrohung in dieser Zeit’.

Im Dezember 355 wird Köln erstmals von den Franken erobert und geplündert;

im Jahre 388 kommt es zu verheerenden Überfällen im Bereich der Kölner Börde’.

Nach der Ermordung des Aetius durch den römischen Kaiser Valentinian III. im Jahre

454 ist die Provinz Niedergermanien nicht mehr zu halten. Die Franken erobern Köln

endgültig, wo bereits seit der zweiten Hälfle des 5. Jahrhunderts ein fränkisches Teil-

königreich belegt ist‘.

lPeramovrrs, Altertum 171.- H.W. BÖHME, Die fränkischen Altertümer in der Zülpicher Börde und

in der nördlichen Eifel, Führer zu vor- und fiühgeschichtlichen Denkmälem 25 (Mainz 1974) 86-87.-

J ‚ KUNOW, Die Militärgeschichte Niedergennaniens. H.-G. HORN (Hrsg), Die Römer in Nordrhein-

Westfalen (Stuttgart 1987) 105.- So berichtet zB. der römische Schriftsteller Ammianus Marcel-
linus, daß Kaiser Julian auf seinem Weg von Reims über Köln und Jülich 600 bewaflhete Franken

traf, die die Landstriche entlang der Römerstraße vemrüsteten: Ammianus Marcellinus, Römische

Geschichte. Kommentar von W. Seyfarth (2. Auflage Darmstadt 1970) Kapitel XVII Nr. 2.

ZFür das Gebiet zwischen Jülich und Steinstraß konnte W. Gaitzsch die Errichtung von “burgi" ent-

lang der römischen Straßen nachweisen: W. Gaitzsch, Römische Straße und preußische Meilensteine

vor der Sophienhöhe bei Jülich. Rhein. Kunststätten 375 (Köln/Neuß 1992) 5.- Vgl. auch: Kunow,

Militärgeschichte Niedergermaniens (Anm. 1) 83 Abb. 47 und 88 Abb. 50.

r 3r>rsmn<ovirs‚ Altertum (Anm. r) 190; 268.

dVgl. dazu Petrikovits, Altertum (Anm. l) 278; 281.- E. Ewig, Frühes Mittelalter. F. Petri/G. Droe-

ge (Hrsg), Rheinische Geschichte 1,2 (Düsseldorf 1980) 13-14.
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Am Anfang des 6. Jahrhunderts schließlich beseitigt der König der salischen
Franken Chlodwig das Kölner Königshaus und beherrscht alleine das tränkisehe Reich,

das nun vom Pariser Becken bis zum Rhein reichts.

Für die folgenden Jahrhunderte, in denen die Franken die Bördenlandschafi der

Kölner Tieflandsbucht aufsiedeln‚ liegen ‚kaum schriftliche Quellen vor. Die Sied-

lungsstellen und die grundherrschafilichen Verhältnisse werden in den Schriftquellen

erstmals wieder im 9. Jahrhundert beleuchtet,

Das Bergheimer Gebiet gehört in dieser Zeit zum Gillgau, einem unabhängigen

Krongutsbezirk‚ der im Westen bis Königshoven, im Süden bis Bergheim und im

Osten bis Stommeln reichte‘.

Am 25. Juli 973 bestätigt Otto II., Erzbischof von Köln, den der Kirche von Kö-

nig Ludwig geschenkten Wildbarm zwischen Komelimünster und Glesch7. Das Esse-

ner Stifl besitzt hier im l3. Jahrhundert einen Hofverband, der zum Oberhof Paffendorf

gehörte, ebenso wie die Kirche von Glesch Filiale der Pfarrkirche von Pafiendorf ists.

Über Herkunft und Alter des Essener Besitzes sowie das Alter der Kirche ist durch

schrifiliche Quellen nichts bekannt.

Zur Zeit zwischen römischer und mittelalterlicher Herrschafi stehen uns nur ar-

chäologische Quellen zur Verfiigtmg, zu denen auch die hier behandelten Gräber von

Glesch gehören.

Die topographische Lage

Während das Gräberfeld auf einem nach Osten abfallenden Hang zur Erft lag,

befindet sich der mittelalterliche Ortskern in der Erfiniederung. Damit wurde das Grä-

berfeld unmittelbar am Übergang von den Auelehmböden für die Grünlandnutzrmg zu

den für den Ackerbau ertragreichen Braunerden angelegt. Aufgrund der geringen Ent-

femung vom Gräberfeld zum mittelalterlichen Ortg ist dieser wohl als Fortfiilming der

5E, ZÖLLNER‚ Geschichte der Franken (München 1970) 70.

ÖH. ANDERMAHR, Der Gillgau - Ein rheinischer Krongutsbezirk , Pulheimer Beiträge zur Geschichte

und Heimatkunde 4, 1990, 39.- Ders.‚ Geschichte der Stadt Bergheim/Erfl 29.

7TH. J. LACOMBLET, Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins oder des Erzstifies Cöln,

der Fürstentümer Jülich und Berg, Geldern, Moers‚ Cleve und Mark und der Reichsstifie Ehen, Es-

sen und Werden I (Düsseldorf 1840) 69 Nr. 1 14.

KH. ANDERMAHR, Geschichte der Stadt Bergheim/Erfi. G. Bers/W. Herbom (Hrsg), Forum Jülicher

Geschichte. Veröffentlichungen der Joseph-Kuhl-Gesellschafi zur Geschichte der Stadt Jülich und
des Jülicher Landes 4, 1993, 30 und 71.

9Das Gräberfeld liegt unmittelbar am Bebauungsrand des frühen l9. Jahrhunderts (vgl. Tranehotkar-

te 69 Bedburg, 1806/07), ca. 350 m westlich der Pfarrkirche.
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fiärflcischen Siedlung anzusehen. Zur Zeit liegen fiir Glesch keine weiteren archäologi-

schen Anhaltspunkte dafür vor, ob die fiänkische Siedlung wie das Gräberfeld unmit-

telbar am Hang oder bereits wie der mittelalterliche Ort in den feuchten Niederungen

zu lokalisieren war. Vergleiche mit der Topographie anderer Fundstellen deuten je-

doch an, daß mit Verlagerungen der Ortszentren im Kleinraum seit der Merowingerzeit

gerechnet werden mußm.

Die Fundgeschichte

Am Nordwestrand von Glesch konnte 1970 in einer Baugrube ein geringer Aus-

schnitt eines viel größeren merowingerzeitlichen Bestattungsplatzes beobachtet wer-

den, der durch andere Baumaßnahmen bereits zerstört worden war.

Bei der Fundmeldung war die Baugrube bis auf eine Tiefe von 2 m ausge-

schachtet worden, sodaß Befimde und Funde in diesem Bereich ebenfalls unbeobachtet

zerstört wurden.

Die Befunde

Bei der Grabung durch W. Janssen, H.-E. Joachim und M. Groß, Rheinisches

Landesmuseum Bonn, wurden noch l0 Gräber dokumentiert, die sowohl durch die

Baumaßnahmen wie durch irühmittelalterliche Beraubung stark gestört waren“. Letz-

tere ließ sich eindeutig fiir die Gräber 6 und 8 (Abb. 1) anhand von Raublöchem

nachweisen, die unter der aufgeschwemmten Lößschicht lagen. Auch Störungen des

Skelettverbandes wie in Grab 3 zeigen an, daß dieses Grab zu früheren Zeiten geöifnet

worden ist (Abb. 2). Eine exakte Angabe zum Zeitpunkt der Beraubung ist jedoch

nicht möglich. Die verstreut aufgefundenen Knochen weisen darauf hin, daß die Be-

raubung von Grab 3 nach Zerfallen des Sehnenverbandes geschah, d.h. daß zwischen

Bestattung und Beraubung mindestens 5-10 Jahre lagen". Während die Grabräuber in

Grab 6 keinerlei Beigaben im Grab zurückließen, zeigen die zerbrochenen Reste aus

Grab 3 noch an, daß die hier bestattete Frau mit ihrer Kette aus Glasperlen (Abb. 2,3a—

d) und als Anhänger zwei durchlochte römische Münzen ins Grab gelegt wurde. Ferner

fanden sich Reste eines Gürtelgehänges, von dem sich noch die bronzenen Beschläge

des Lederriemens erhalten haben (Abb. 2,5-8)‚

mDiese Untersuchung waren Bestandteil der Dissertation der Verfasserin zur merowingerzeitlichen

Besiedlung im Erfikreis und Kreis Euskirchen (Diss. Bonn 1994).

“Vgl. dazu Bonner Jahrb. 172, 1972, 436.

„Vgl. dazu Chr. Grünewald, Das alamannische Gräberfeld von Unterthürheim, Bayerisch-Schwaben.

Materialhefie zur bayerischen Vorgeschichte A 59 (KallmündOpf. 1988) 36 Anm. 5.
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Darauf, daß sich die Beraubung der Gräber in Glesch gelohnt haben muß, weist

schon die Herrichtung der Gräber hin. Verfärbungen im Boden zeigen, daß z.B. der

Sarg mit dem Toten aus Grab 8 (Abb. 1) an der Nordseite einer 2,10 X 1,40 m großen

hölzemen Grabkammer eingebracht wurde. Diese sogenannten Kammergräber vom

Typ Morken” wurden, wie das gut erhaltene Grab 2 vom Kirchberg in Morken” zeigt,

fiir besonders reich ausgestattete Bestattrmgen angelegt”, wobei zahlreiche Beigaben

außerhalb des Sarges im Südteil der Kammer niedergelegt wurden.

Die zeitliche Einordnung der Funde

Zu den frühesten Fundstücken des Gräberfeldes gehört die Argonnen-

Sigillataschale mit Rollrädchenverzierung vom Typ Chenet 32016 (Abb. 3). Im Allge-

meinen wird mit einem Produktionsende der Argonnen-Sigillata in der ersten Halfle

des 5. Jahrhunderts, spätestens im dritten Viertel des 5. Jahrhunderts mit der Verwen-

dung komplizierter christlicher Motive in den Stempeln gerechnet”. Bereits W. Un-

verzagt war das Phänomen bekarmt, daß Schalen dieser Art noch in merowingischen

Gräbern des späten 5. und fiühen 6. Jahrhunderts auftreten. Er war jedoch der Mei-

nung, daß sie als Altstücke beigegeben wurden”.

Ausgehend von dem zahlreichen Auftreten der Schüsseln Chenet 320 in den fiü-

hen merowingerzeitlichen Gräbern des Ardennengebietesw stellte D. Bayard kürzlich

„Zur Definition vgl. M. Martin, Das fränkische Gräberfeld von Basel-Bemen-ing (Basel 1976) 13;

22.

14K. BÖHNER, Das Grab eines fränkischen Herren aus Morken im Rheinland. Neue Ausgrabungen in

Deutschland (Berlin 1958) 432-468: Ders., Das Grab eines fiänkischen Herren aus Morken im

Rheinland. Führer des Rheinischen Landesmuseums Bonn 4. Kunst und Altertum am Rhein (Köln-

G-raz l959).— J. Giesler, Das Grab eines frärrkisehen Herren. Rheinisches Landesmuseum Bonn, Füh-

rungsblätter fiir Besucher (Bonn l990).- A. Hennbrodt, Die Ausgrabungen auf dem Kirchberg von

Morken, Kreis Bergheim/Erfl. Rhein. Jahrb. l, 1956, l00-l02.- Ders., und J. Tholen‚ Die Ausgra-

bungen auf dem Kirchberg von Morken. Bonner Jahrb. 157, 1957, 446-457: H. Hinz, Die Ausgra-

bungen auf dem Kirchberg von Morken, Kreis Bergheim. Rheinische Ausgrabungen 7 (Bonn 1969).-

Ders.‚ Kreis Bergheim (Düsseldorf 1969) 141-147, 300 Taf 36-39.

„M. MARTm, Das fränkische Gräberfeld von Basel-Bemerring (Basel 1976) 156.

166. CI-IENT, La ceramique gallo-romaine d'Argonne du IVe siecle er la terre sigille’ deeoree ä 1a mo-

lette (Mäcon 1941) 69.

17W. UNVERZAGT, Terra sigillata mit Rädchenverzierung. Materialien zur römisch-germanischen Ke-

ramik H1 (Frankfurt 1919) 40.- W. Hühner, Eine Studie zur spätrönrischen Rädchensigillata. Bonner

Jahrb. 168, 1968, 281.- L. Bakker, in: J. Metzler, J. Zimmer, L. Bakker, Ausgrabungen in Echter-

nach (Luxemburg 1981) 320-331.

IEUNVERZAGT ebd. (vgl. Anm. 7).

„Zu nennen sind z.B. Vieuxville Grab 47 (J. Alenus-Lecerf, Le cimetiere de Vieuxville. Bilan des

fouilles 1980-1984. Arch. Belgiea I, 1985-1, 130 Abb. 9).- Harmignies Grab 45 (H. Roosens, Les
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eine Musterphase 4 heraus, die auf die Zeit von 480-530 n. Chr. beschränkt ist, was

eine kontinuierliche Produktion und Weiterentwicklung dieser Schüsseln im Arden-

nengebiet impliziert.

Zur Musterabfolge des hier vorgelegten Stückes konnte keine exakte Parallele

nachgewiesen werden. Einfache Kreisaugenverzienmg, kombiniert mit geometrischen

Mustem aus Strichgruppen begegnen ebenfalls in den von Bayard aufgestellten Mu-

sterphasen l und 2, die bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts Verwendung fanden. Nach

L. Bakker enthält der schwer leserliche Stempel aus Glesch Musterelemente des

Stempels Unverzagt 1689, der “sicherlich erst im mittleren Drittel des 5. Jahrhunderts,

wohl kaum früher, vielleicht nur der 2. Hälfle des 5. Jahrhunderts” entstammt. Als

Einzelfimd aus einer Privatsammlung ohne Beigabenkontext kann die Schüssel jedoch

nicht zudngend als Beweis fitr einen Belegungsbeginn des Gräberfeldes im 5. Jahrhun-

dert herangezogen werden.

Durch die starke Beraubung verblieben nur wenige Beigaben des 6. und 7. Jahr-

hunderts in den Gräbern. Vom einstmals sicher reichhaltigeren Schmuck der Frau aus

Grab ll blieben die Glasperlen der Halskette erhalten. Perlenketten dieser Zusamrnen-

setzung mit großen roten, mit weißen und schwarzen Schlieren verzierten Perlen

(Kombgr. III) wurden zumeist im zweiten und dritten Viertel des 6. Jahrhunderts ge-

tragen”. Zu den charakteristischen Beigaben fiänkischer Gräber gehören die doppel-

konischen, sogenarmten Knickwandtöpfe mit Rollstempelverzienmg wie sie in Grab 1

(Abb, 4,2) und 5 geborgen werden konnten. Das Muster des Rollstempels und die

zwei Wulste auf der Oberwand stellen gebräuchliche Verzierungselemente der ersten

beiden Drittel des 7. Jahrhunderts dar. Zerdrückte, eher unscheinbare Lederreste in

Grab 1 (Abb. 4,1) deuten an, daß hier eine Ledertasche mit ins Grab gegeben wurde.

sepultures paleochretiemes de Saint-Piat a Toumai. Arch. Belgica 222, 1980, 58 Abb. 25).— Haillot

Grab III (J. Breuer/H. Roosens. Le cimetiere franc de haillot. Arch. Belgica 34, 1957, 200-201 Abb.

4).- Dieue/Meuse "La Potence" Grab 81 (J. Guillaume, Les necropoles merovingiermes de

Dieue/Meuse, France. Acta Praehistorica et Archaeologica 5-6, 1974-1975, erschienen 1977, 233

Abb. 16,81 .6).- Vgl. auch G. Faider-Feytmans, Les necropoles merovingiennes. Les collections d'ar-

cheologie regionale du Musee de Mariemont I1, 1970, Taf. 1,- Aus Frankreich wie aus dem alaman-

nischen Bereich lassen sich ebenfalls vergleichbare Funde anführen, so z.B.: Lavoye Grab 178

(Joflroy, Lavoye Taf 19‚178‚l-7).- Neuville-sur-Escaut Grab 27 (G. Hantute, Le cimetiere Merc-

vingien die NeuviIIe-sur-Escaut. Septentrion 12/13, 1989, 42 Abb. 30).- Trebur Grab l von 1899 (J.

Möller, Katalog der Grabfunde aus Völkerwanderungs- und Merowingerzeit im südmainischen Hes-

sen , Starkenburg. Genn. Denkmäler Völkerwandemngszeit B 11 [Stuttgart 1987] Taf. 8).

mDie Perlenkette gehört zur Kombinationsgruppe III, die in den Phasen 4 und 5 im fiankischen Ma-

terial des Rheinlandes aufiritt. Diese Datierungsangaben beziehen sich auf die Auswertung des rhei-

nischen Materials durch die Franken AG Bonn (H. Aouni, U. Müssemeier, E. Nieveler, R. Plum) in

Zusammenarbeit mit F. Siegmund, Göttingen, die an anderer Stelle gesondert vorgelegt wird.

5



Lederbeutel und Taschen lassen sich mehrfach im 6. und 7. Jahrhundert in Frauengrä-

bem nachweisen“.

Zu den jüngsten Inventaren gehört schließlich die Männerbestattung Grab 10.

Klappmesser (Abb. 5,2) treten in Männergräbem des Rheinlandes schwerpunktmäßig

seit der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts auf”. Die Griffangelreste mit ankorrodier-

ten Holzspuren des Griffs (Abb. 5,1) stammen wahrscheinlich von einem kurzen,

schweren Breitsax (einschneidiges Hiebsehwert), der in Männergräbem erst seit dem

7. Jahrhundert auftritt”.

Die eher spärlichen Reste der Grabausstattrmg wie auch die aufwendigen Grab-

bauten zeigen an, daß die Gräber ursprünglich sehr viel reicher ausgestattet waren,

Aufgrund des nur in wenigen Fragmenten erhaltenen Fundmaterials lassen sich weder

gesicherte Aussagen zum Belegrmgsbeginn des Gräberfeldes und damit zum Beginn

der fränkischen Ansiedlung in Gleseh noch zur weiteren demographischen Entwick-

lung der Bevölkertmg treflen. Verluste sind dabei nicht nur durch den frühmittelalterli-

chen Grabraub, sondern auch durch moderne Eingriffe zu verzeichnen. Mündliche Be-

richte deuten darauf hin, daß das Gräberfeld sich ursprünglich auf einer Fläche von ca.

150 X 50 m erstreckte, durch Baumaßnahmen aber rmerkannt völlig zerstört wurde.

Nur wenige Funde aus diesem Bereich sind heute dem Bearbeiter in privaten Sarnrn-

lungen zugänglich. Damit ist fiir die Geschichte der Bergheimer Umgebung ein bedeu-

tendes Zeugnis der Merowingerzeit unwiederbringlich verloren gegangen.

ZIKOCH, Schretzheim 86-87: Fingerlin, Güttingen und Merdingen 69-70.

nEine Ausnahme stellt das Messer aus Grab 2 von Bedburg-Morken dar, das bereits in die Zeit um

600 datiert.

„Franken AG Bonn Sax Typ 2.3 (Phasen 7 und s).
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Franz H. Ubber

BERGHEIMER FUNDSACHEN Il

Das bekannte römische Tiberiacum, das bei Thorr vermutet wird, lag am Schnitt-

punkt zweier bedeutender Straßen, Köln - Bavay und Neuss - Trier und mußte damit

nach aller historischen Erfahrung auch von wirtschafilicher und militärischer Bedeu-

tung gewesen sein. Immer wieder neue Funde, doch leider keine systematische Gra-

bungsmöglichkeit verhindern bisher ein zusammenhängendes Bild über die Bedeutung

dieses Ones. Um so wichtiger ist das Sammeln von Fundmeldungen über diese Zeit.

Wir alle erinnern uns noch an den Bau der Autobahn A 61, die ganz dicht an den

Häusern der Thorrer Bürger vorbeigeht und praktisch die beiden Bergheimer Stadtteile

Thorr und Zieverich durchschneidet. Etwa zu gleicher Zeit wurde der Bau der großen

RWE-Gasleitung entlang der alten Römerstraße vollendet. Für beide Bauvorhaben

wurde der Mutterboden abgedruckt, was zu breiten Trassen führte, die von den Muni-

tionssuchem der Bezirksregierung systematisch abgesucht wurden. Dabei wurden al-

lein auf der kurzen Strecke von Thorr bis zum neuen Klärwerk Kenten und den anlie-

genden Äckern bis zum Pappelwäldchen vor der Straße Quadrath - Ahe über 70 Hufei-

sen gefunden, nebst etlichem Handwerkszeug. Nur hierüber, nicht über die Munitions-

fimde, soll im folgenden berichtet werden.

Geht man von der großen Zahl der gefundenen Hufeisen aus, so muß die Römer-

Straße über einen langen Zeitraum benutzt worden sein. Denn neben 25 römischen

wurden auch viele mittelalterliche und neuzeitliche Hufeisen gefunden.

Es ist nicht ganz leicht, die vielen Hufeisen zeitlich einzuorden, weil der Zustand

des Eisens wenig aussagt über natürliche Abnutzung oder Korrosion durch Erdlage—

nmg über die Jahrhunderte. Die Größe der Hufeisen ist sehr unterschiedlich und sagt

uns etwas über die Größe der Pferde, die zur Römerzeit und im Mittelalter gehalten

wurden.

Neben einem kleinen Pferd, etwa vergleichbar mit dem Steppenpferdchen, gab es

ein rnittelgroßes Pferd, 145 cm hoch und mit dem Haflinger vergleichbar. Diese beiden

Pferdetypen waren wohl in der Überzahl gegenüber den großen Reitpferden, wie wir

sie heute kennen. Berücksichtigt man, daß das lokale Zuggeschafl und vor allem die

Landwirtschafi fast nur von Zugochsen betrieben wurde und weite Teile der Kavallerie

ohne Hufbeschlag war, so sind die hier vorgestellten Hufeisenfimde um so erstaunli-

cher’.

‘ vergl, Bonner Jahrbuch, 1982 s. 389 er
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Oben: Römische Hufeisen aus Thorr

Unten: Römisches Werkzeug aus Thorr

13



l

Das kleinere der hier abgebildeten Hufeisen hat eine Länge von l 1 cm und eine

Breite von l0 cm, muß also einem relativ kleinem Pferd zu geordnet werden. Die Dik-

ke des Eisens beträgt, nach Bearbeitung, an einer Seite 4 mm und auf der Gegenseite

noch 2 mm. Auf jeder Seite sind 3 Nagellöcher erkennbar, wie bei den übrigen Eisen

auch.

Das mittlere Hufeisen hat eine Länge von 12,5 cm und eine Breite von 11,3 cm.

Beträgt die Beschlagfläche beim kleinen Hufeisen noch 2 cm, so ist bei diesem Eisen

die breiteste Fläche schon 4 cm, verjüngt sich aber zur Öffnung hin bis auf 1,5 cm. Die

Dicke des Eisens, nach Bearbeitung, beträgt 3 - 4 mm. Der Gewichtsunterschied zu (1)

ist erheblich und beträgt 125 zu 265 Gramm.

Das große Hufeisen wiegt 1,5 kg, ebenfalls nach Bearbeitung, und muß einem

größeren Tier zu geordnet werden. Das Eisen hat eine Länge von 16 cm und eine

Breite von 13,5 cm. Die Beschlagfiäche beträgt 4,5 cm und verjüngt sich zur Öffiiung

hin bis auf 2,5 cm. Die Dicke des Eisens beträgt 6 - 8 mm2.

Zu den o.a. Fundorten gehören auch einige Werkzeuge, vermutlich römischen Ur-

sprungs, die hier kurz vorgestellt werden sollen. Sie zeigen, daß sich an den Fonnen

seit der römischen Zeit kaum etwas geändert hat. Die Werkzeuge haben ihre Ge-

brauchsfunktion durch den Rost der Jahrhunderte verloren, sind aber noch klar er-

kennbar als Dreikantfeile, Rundfeile‚ Spachtel, Meißel und Beilchen’. Es ist immer

wieder erstaunlich, wie gut erhalten, zumindest im Kem, die Eisengegenstände sind,

trotz der hier üblichen sauren Böden.

Ein Wort zur Bearbeitung antiker Eisen. Beim Abklopfen (immer über die Kan-

ten) lösen sich die ohnehin losen Schichten und platzen ab. Das Eisen wird anschlie-

ßend in einem Entroster getränkt, getrocknet und mit einer Stahlbürste solange bearbei-

tet, bis der letzte Rost entfernt ist. Das Stück kann dann mit einem farblosen oder

schwarz-mattierten Lack haltbar gemacht werden.

Ebenfalls aus dem Bereich der römischen Straße zwischen Thorr und Quadrath

stammen gallo-römische Fibeln, die allesamt Lesefunde sind, also bei Begehungen an

der Oberfläche gefimden wurden. Die zeitliche Einordnung ist sehr schwierig, winden

doch Fibeln ofi über mehrere Generationen getragen. So wurden die einfachen

"Schließen", denn nichts anderes waren sie ja, von den keltischen Bewohnern bis zu

deren Nachfahren von Generation zu Generation weitergetragen. Man weiß aber auch,

das sie als Weihegaben an die gallo-römischen Heiligtümer geopfert wurden. Es gibt

außergewöhnlich viele Varianten der einzelnen Fibeltypcn, die auch von Region zu

Region unterscheidbare Merkmale haben, selbst dann, wenn sie einem bestimmten Typ

2 vergl. Auch Herm. Hinz, Kreis Bergheim, Tafel 43

3 vergl. Bonner Jahrbuch, 1975, Seite 383
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zugerechnet werden können. Die Literatur hierzu bezieht sich fast immer auf eine Re-

gion oder ein Kastell, generalisieren läßt sich also kaum etwas,

Zum besseren Verständnis der hier vorgestellten Fibeln soll das folgende Schema

dienen:

Äspiralwindung
Kopf ——Sehnenhaken

Sehne (obere)
Stützbalken

Hals—

Bügel? Nadel

Nadelhalter

Fuße

Knopfe

Beschreibung der Fibeln:

0 einfache gallische Fibell mit rundlichem Bügelquerschnitt; Spirale mit 4 Windungen

und unterer Sehne, Nadelrast beschädigt, Nadel fast vollständig erhalten. Länge der

Fibel: 4,5 cm.

n einfache gallische Fibels mit rundlichem drahtförrnigem Bügelquersclmitt, Nadelrast

voll erhalten, Stützplatte, Sehnenhaken ebenso; nur Nadel und Spiralen fehlen. Län-

ge der Fibel: 4,8 cm.

0 einfache gallische Fibelö Knickfibel mit Bügelknopf (geschweifie Fibel), Stützplat-

te, Sehnenhaken und eine Spiralwindung erhalten, Nadelrast nur fragmentansch,

Nadel fehlt. Länge der Fibel: 4,5 cm.

Die hier vorgestellten Fundstücke sollen die bereits bekannten Funde im Thoirer

Bereich ergänzen. Nirgends sonst im Bergheimer Stadtgebiet lassen sich derart zahl-

reiche römische Überbleibsel nachweisen wie gerade hier.

° Bonner Jahrbuch 1992, Seite 487; Römische Fibeln und Beschläge aus Iülich, 1992, Tafel 4/28

5 Archäologisches Korrespondenzblatt 1974, S. 65 — 67;

Römische Fibeln und Beschläge aus Jülich, 1992 Tafel 3/25

5 Trier, Augustusstadt der Treverer; RL Trier 1984, S. 218 f. und 264
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Lutz Jansen

DER MITTELALTERLICHE BURGHÜGEL (“MOTTE”) IN KENTEN

EIN VERGESSENES BODENDENKMAL?

Für Chris

Etwa 250 m südwestlich der Kentener Wassennühle liegt in der ehemals stark

durch Überschwemmungen gefährdeten Niederung der Kleinen Erfl eine flache Kuppe,

der sog. Kentener Burgberg. Der Flur- bzw. Straßenname “Am Burgberg” hat die Er-

innenmg an einen lange verlassenen Siedlungsplatz wach gehalten, der große histori-

sche Bedeuttmg für die Siedlungsentwicklung in der näheren Umgebung der Stadt

Bergheim hat: Es handelt sich dabei nämlich um die Reste eines befestigten hochmit-

telalterlichen Adelssitzes, einer sog. Motte (BurghügeDl.

Der Befestigungstyp der “Motte” stellt die typische Form eines Adelssitzes im

nördlichen Rheinland während des 11. bis frühen l3. Jahrhunderts da11. In feuchtem,

wenn nicht sogar sumpfigem Niederungsgelande wurde, häufig unter Ausnutzung einer

schwachen natürlichen Erhebung, ein künstlicher Erdhügel aufgeschüttet, auf dem man

ein Wohngebäude unterschiedlicher Form aus Holz errichtete und dieses mit einer Pa-

lisade umgab. Der nmdlich-ovale Hügel, die Hauptburg, wurde von einem Wassergra-

ben umzogen, bei dessen Anlegung zumindest ein Teil des benötigten Aufschütttmgs-

Materials quasi von selbst anfiel. An die Hauptburg schloß sich auf einer Seite die in

der Regel nicht oder nur wenig erhöhte, meist unregelmäßige Vorburg mit den Unter-

künften der zugehörigen Handwerker und Knechte sowie den Wirtschafisgebäuden

(Stallungen, Speicherbauten, Werkstätten) an. Beide Burgteile waren jeweils nur über

eine Holzbrücke zugänglich, die Hauptburg nur von der Vorburg aus (Abb. l). Ent-

sprechend der gesellschafilichen Stellung bzw. der finanziellen Mittel ihrer Erbauer

konnten die Dimensionen der Mottenhügel in Höhe und Durchmesser stark schwan-

ken. Die wirtschaftliche Grundlage der Burgbewohner waren die Abgaben der bäuerli-

l Der wohl im nordostfranzösischen Raum "entwickelte" Befestigungstyp war gleichwohl sehr viel

weiter verbreitet: M. MULLER-WlLLl-l, Mittelalterliche Burghügel ("Motten") im nördlichen Rhein-

land. Beihefte zu den Bonner Jahrbüchem l6 (Köln/Graz 1966); W. JANSSEN, Niedenmgsburgen im

Rheinland - Vom Holzbau zur Steinburg. In: Burgen aus Holz und Stein. Burgenkundliches Kollo-

quium in Basel 1977. Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters 5

(Olten/Freiburg i. Br. 1979) ll-4l; H. HrN7„ Motte und Donjon. Zur Frühgeschichte der mittelalter-

lichen Adelsburg. Zeitschrifi fiir Archäologie des Mittelalters, Beihefi l (Köln/Bom 198l).

Z Weitere mittelalterliche Burghügel der näheren Umgebung liegen in Oberembt (abgetragen) und

Kerpen (Burgberg), bei der Sindorfer Mühle (Richelsberg) und bei Horrem (Alte Burg Hemmers-

bach). Der unmittelbar hinter der Neusser Kreisgrenze gelegene Burghügel Alt-Hochstaden

(Husterknupp) bei Frimmersdorf an der Erfl wurde vor seiner Abbaggerung filr die Braunkohlenge-

winnung durch umfassende Ausgrabungen mit sehr bedeutenden Ergebnissen untersucht: A.

HERRNBRODT, Der Husterknupp. Eine niederrheinische Burganlage des frühen Mittelalters

(KÖln/Graz 1958).
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chen Bevölkenmg, also hauptsächlich Erzeugnisse von Ackerbau und Viehzucht.

Überhaupt scheint das tägliche Leben des Adels auf seinen Sitzen nach Ausweis der

Sachkultur (Keramik, nur selten Gläser) und der Speiseabtälle (Tierknochen) nichtbe-

sonders aufwendig gewesen zu sein; in vielen Bereichen hat es sich im Mittelalter of-

fenbar kaum von dem der Landbevölkenmg unterschieden.

Die Kentener Wehranlage ist bereits auf der Tranchot-Karte (Abb. 2)3 vom Be-

ginn des 19. Jahrhunderts deutlich anhand der umgebenden Wassergräben bzw. der

Parzellienmg des damaligen Wiesen- und Bruchgeländes zu erkennen. Die topographi-

sche Situation hat sich allerdings inzwischen durch die Begradigimg des Flußlaufes

und die moderne Bebauung vollkommen verändert, Ein genauer topographischer Ver-

messuugsplan des Areals, das heute auf der Nordseite ungefähr vom Sodagraben, im

Osten imd Süden von den Straßen “Im Goldacker” bzw, “An den Erken” begrenzt

wird, aus der Zeit vor der Überbauung des Geländes existiert nicht.

Der “Burgberg”, d.h. die Hauptburg der Anlage, war zuletzt noch als flacher,

stark verschleifler Hügel von ungefähr kreisförmigem Umriß im Wiesengelände zu er-

kennen; er besaß einen Basisdurchmesser von etwa 75-80 m und war unmittelbar auf

den moorigen Untergrund aufgeschüttet". An die Hauptburg schloß sich im Osten die

etwa rechteckige Vorburg an, die ebenfalls von einem verlandeten Wassergraben um-

geben war. Ihre Abmessungen von ca. 50 zu 60 m erscheinen zwar gegenüber der

Hauptburg als relativ klein, doch ist bei der letzteren die mehr oder weniger stark aus-

geprägte Böschung der Aufschüttimg fiir den Erdhügel zu berücksichtigen, aus der ein

deutlich kleineres bebaubares Plateau auf der Hügelkuppe resultierte. Die Wasserver-

sorglmg der Gräben erfolgte noch im 19. Jahrhundert durch einen von Norden herange-

fiihrten Verbindungsgraben von der Kleinen Erfi her5. Er ist noch auf der Tranchotkar-

te deutlich zu erkennen und wird hier von einem Weg begleitet, der als ursprünglicher

Zugang zur Burg vom Dorf Kenten aus anzusehen ist.

Der Kentener “Burgberg” wäre nach einer durch M. Mitller-Willeö vorgenomme-

nen Klassifizierung zu den kleinen “Motten”-An1agen zu rechnen. Freilich erscheint

3 Topographische Aufnahme rheinischer Gebiete durch französische Ingenieurgeographen unter

Oberst Tranchot 1803-1813 und durch preußische Offiziere unter Generalmajor Frhr. v. Müfiling

1816-1820, mit Ergänzungsblättem 1826-1828. Orig. im Maßstab 1:20.000 in der Staatsbibliothek —

Stifiung Preußischer Kulturbesitz - Berlin. Reproduktion im Maßstab 1:25.000, hrsg. vom Landes-

Vermessungsamt Nordrhein-Westfalen. Publikationen der Gesellschafi für Rheinische Geschichtskun-

de 12, 2. Abteilung N.F. Blatt 70: Bergheim, aufgenommen etwa 1807/08 von Ing-Geograph Bou-

cher (Repzint 1972).

’ H. HINZ, Kreis Bergheim. Archäologische Funde und Denkmäler des Rheinlandes 2 (Düsseldorf

1969) 205.

5 H. SCHLAGER, Jahresbericht 1951-1953. Bonner Jahrbücher 155/156, 1955/56, 539i, hier 540.

5 MÜLLER-WILLE (Anm. 1) 7f. rechnet den Kentener Burghügel zu den kleinen Anlagen, obwohl er

die starke Einebnung als einschränkend für eine sichere Aussage erkannt hat.
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seine Einteilung in diese drei Kategorien problematisch, da hier jeweils nur die rezente

Höhe der Hauptburghügel herangezogen worden ist, Dessen ursprüngliche Höhe ist

aber in den meisten Fällen durch Erosion, bewußte Abtragrmgen und Überpflügen we-

sentlich vermindert, so daß man eher den Durchmesser zusammen nrit der Höhe des

Hügels bzw., hieraus resultierend, das Volumen der aufgeschütteten Erdmassen als

Kriterium berücksichtigen sollte. Hiernach ließe sich der Kentener Burghügel eher zu

den mittelgroßen Anlagen von ehemals 5-10 m Höhe zählen.

Der Adelssitz in Kenten wurde erstmals im Jahre 1899 in seinem Charakter als

Niederungsburg richtig erkannt, doch geht diese Literaturstelle über eine bloße Nen-

nung des Platzes nicht hinaus7‚ Der Heimatkundler F, W. Noll hat zu Beginn unseres

Jahrhunderts die Anlage etwas eingehender behandelt‘. Eine Beschreibung und histori-

sche Einordnung aus der Sicht des Archäologen und Bodendenkmalpflegers gab darin

kurz nach dem Zweiten Weltkrieg H. Schläger in den Bonner Jahrbüchem9. Bei Bege-

hungen des Burghügels und der Beobachtung von Baustellen im Randbereich der An-

lage waren zu etwa derselben Zeit sowohl römische als auch mehrere Scherben von

hochmittelalterlichen Kugeltöpfen der sog. blaugrauen Ware (Grauware), des reduzie-

rend gebrarmten Koch- und Vorratsgeschirrs dieser Zeit, aufgesammelt worden"), Die

römischen Scherben weisen jedoch sicher nicht auf eine antike Vorgängersiedlung an

diesem recht ungünstig gelegenen Platz hin: Vielmehr hat man, wie schon H. Hinz äu-

ßerte, wahrscheinlich auch auf festem Land in einiger Entfernung von der Burg Erd-

reich fiir die Aufschüttung des Hügels abgetragen und dabei diese wesentlich älteren

Funde verschleppt. Ein sehr schematischer “Lageplan” der Motte, der auf den im Ur-

kataster von 1822 eingetragenen Resten der Wassergräben benrht, wurde wenige Jahre

nach dieser ersten Beschreibung durch H. Hinz publiziert (Abb. l)“. In der Folgezeit

findet sich die Anlage wiederholt in der Fachliteratur em/ähntlz.

Bereits H. Schläger hatte in seinem Bericht vermerkt, daß im Boden des Geländes

“umfangreiche Trümmerreste”, also vermutlich Gnrndmauem ehemaliger Gebäude,

vorhanden seien, dies aber nicht näher erläutert”. Bei der Anlegung des unmittelbar

7 P. CLEMEN/E. POLACZEK, Die Kunstdenkmäler des Kreises Bergheim. Die Kunstdenkmäler der

Rheinprovinz 4,3 (Düsseldorf 1899) 5.

8 F. W. NOLL, Heimatkunde des Kreises Bergheim (Bergheim l9l2) 106.

9 SCHLAGER (Anm. 5) 539€

w HINZ (Anm. 4) 203 u. 205. Fundverbleib: ehemals Heimathaus Bergheim. Unter dessen Beständen

sind die Stücke nicht mehr nachweisbar und müssen daher als verloren gelten; vgl. H. KLEIN, Kultur-

geschichtliche Sammlung. Ein Beitrag zur rheinischen Heimatgeschichte (0.0. / J.) l3, 25 u. 79-83.

" H. HINZ, Über frühe Burgen und Siedlungen am Niederrhein. In: A. MOCK (Hrsg), Beiträge zur
niederrheinischen Burgenkunde. Niederrheinisches Jahrbuch 4 (Krefeld 1959) 7-21, hier 8 Abb. 1.

u MULLER-WLLLE (Arun. 1) 65 Nr. 73; HINZ (Anm. 4) l63f. u. 205 Nr. 8.

‘3 SCHLAGER (Anm. 5) 540.
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südöstlich vorbeifiihrenden Feldweges wurde nach Auskunft von H. Schrnitz,

Bergheim, bereits vor dem Zweiten Weltkrieg eirle Art Gewölbe aus Backsteinen an-

geschnitten, die eiri Format von etwa 35 x 16 x 8-9 crn besaßen; H. Hinz vermutete

hierin vielleicht nicht zu Unrecht eine Brückenwölbung, doch sind offenbar archäolo-

gische Nachuntersuchungen seinerzeit nicht erfolgt”. Das auffällig große Fonnat der

Backsteine könnte jedenfalls noch auf das 12. oder frühe l3. Jahrhundert verweisen; in

gotischer Zeit werden die Maße der Feldbrandziegel im Rheinland dann nämlich rasch

kleiner.

Bei der teilweisen Bebauung des umgebenden Geländes nach dem Zweiten Welt-

krieg wurden keine weiteren Gebäudereste oder Funde bekanntgemacht. Obwohl die

Motte inzwischen als Bodendenkmal (BM 100) in die amtlichen Denkmallisten einge-

tragen worden war, schnitten private Baumaßnahmen im August 1985 im Bereich zwi-

schen dem verschliffenen Hauptburghügel und der Vorburg das innere Grabensystem

der Wehranlage unmittelbar östlich des Hügels an; da der Bodeneingliff nicht recht-

zeitig gemeldet wurde, konnten weder eine Dokumentation der Baugruben-Profile er-

stellt noch datierende Kleinfunde geborgen werden”. Eine ordnungsgemäße Benach-

richtigung der zuständigen Behörden“ hätte auch bei einer nur kurzzeitigen archäolo-

gischen Maßnahme wesentliche Aussagen zu Alter, Geschichte und Bebauungsstnrktur

des Adelssitzes erbringen können. Leider hat in diesem Fall wohl die unbegründete

Angst des Bauherrn vor einer längerfristigen Stillegung der Baustelle oder aber die

schlichte Unkenntnis der historischen Bedeutung dieses Platzes sämtliche notwendigen

Maßnahmen verhindert.

Die Geschichte Kentens, das 1938 zusammen mit Zieverich nach Bergheim ein-

gemeindet wurde", und insbesondere diejenige des mittelalterlichen Burghügels bzw.

seiner Besitzer ist bisher kaum Gegenstand historischer Forschung gewesen. Bereits

1924 legte J ‚ H. Hermanns einen kurzen Aufsatz vor, der sich mit den Grenzen der

Herrschafi Kenten im 14. bis 16. Jahrhundert beschäfligte; den Burghügel und seine

Besitzer behandelte er nicht”. S. Corsten beschäfiigte sich einige Jahrzehnte später,

" HlNz (Anm. 4) 20s.

‘5 A. 10mm, Archäologie im Bereich der Außenstelle Zülpich in den Jahren 1985/86, In: Dörfer
und Städte. Ausgrabungen im Rheinland 1985/86 (Köln/Bonn 1987) 5-22, hier 15; Bonner Jahrbü-

cher 188, 1988, 439 (A. JÜRGENS). Herrn Dr. Jürgens sei firr freundlich erteilte Auskünfie herzlich

gedankt.

l‘ Für das Stadtgebiet von Bergheim ist die Außenstelle des Rheinischen Amtes firr Bodendenkmal-

pflege in 52385 Nideggen-Wollersheim; Tel. 02425/7684 u. 7491 (Paul Wagner MA.) zuständig.

l7 Handbuch der Historischen Stätten Deutschlands 3: Nordrhein-Westfalen (Stuttgart 71970) 63.

"l J. H. HERMANNS, Hoheit und Herrlichkeit Kenten. Erfiland - Beiträgeuzur Geschichte der Heimat

4, 1924, 13-16. H. Andermahr, Bergheim, sei an dieser Stelle fiir die Übermittlung des Aufsatzes
herzlich gedankt.
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jedoch nur am Rande einer Arbeit von ganz anderer Zielsetzung, mit der edelfreien

Familie von Kenten”. Kirchlich gehörte Kenten zur Pfarrei Bergheimerdorf, wohl be-

reits seit deren Einrichtung im l3. Jahrhundert”.

Ein edelfreies Geschlecht, daß sich nach Kenten nannte, ist seit dem frühen 12.

Jahrhundert in den Schrifiquellen nachzuweisen: In einer Urkunde des Kölner Erzbi-

schofs Friedrich I, von Schwarzenburg aus dem Jahre 1115 tritt an letzter Stelle unter

den Iiberi der Zeugenreihe ein Engelbreir de Kente auf". Vor ihm werden noch Ver-

treter der z.T. gräflichen Familien von Are, ‚lülich, Blankenheim, Hochstaden, Saffen-

berg und Berg aufgeführt, so daß man fiir Engelbert von Kenten bzw, seine Angehöri-

gen eine ähnliche soziale Stellung armehmen darf, Analog zu den Verhältnissen bei

den genannten Adelsgeschlechtem ist davon auszugehen, daß er bereits auf einem

Stammsitz, d.h. dem Burghügel in der Talaue südlich von Bergheim, gesessen hat".

Bereits aus dieser Urkunde wird ersichtlich, daß die edelfreie Familie von Kenten nicht

nur zu den wichtigeren Adelsgeschlechtem des südlichen Niederrheingebietes, sondern

auch zur engen Gefolgschaft (Vasallen) der Kölner Erzbischöfe gehört hat.

Die Wurzeln der Familie verlieren sich jedoch im ll. Jahrhundert, jener Zeit, als

vor der räumlichen Fixierung des Geschlechtes auf einen adeligen “Stammsitz” noch

keine Sippennamen üblich waren. Kein einziger Name einer Ehefrau der bislang be-

kannten, ausschließlich männlichen Familienmitglieder ist uns in der überhaupt sehr

begrenzten urktmdlichen Überliefenmg tradiert; auch hat sich kein einziges Siegel er-

halten, so daß über verwandschaflliche Verbindungen zu anderen Edelgeschlechtem

letztendlich nur spekuliert werden könnte, Der später nachzuweisende Besitz eines al-

lodiaIen‚ also in freiem Eigentum der Familie von Kenten befindlichen l-lofgutes in Be-

chen bei Odenthal, nur etwa 10 km von der Burg Altenberg entfernt, könnte bei vorei-

liger Betrachtung auf eine verwandschaflliche Verbindung zu den Grafen von Berg

hindeuten. Allerdings erscheinen bei diesem Geschlecht im 12. Jahrhundert weder die

l9 S. CORSTEN, Der Fiskus Bergheim. Anmerkungen zu einem Grabungsbericht. Rheinische Viertel-

jahresblätter 25, 1960, 222-232.

2° Coksn-tN (Anm. 19) 227.

z‘ ru. J, LACOMBLET, Archiv fiir die Geschichte des Niederrheins 4 (Düsseldorf 1850) 768 Nr. 616;
R. KNIPPING, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln im Mittelalter, Bd. 2: 1100-1205. Publikatio-

nen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 21 (Bonn 1901) 17 Nr. 114.

z’ Zum Prozeß der Entstehung von kleineren allodialen Herrschaften vgl. H. AUBlN, Die Entstehung

der Landeshoheit nach niederrheinischen Quellen. Studien über Grafschaft. Immunität und Vogtei.

Historische Studien 143 (Berlin 1920; ND Vaduz 1965) 41-49 u. 164€; G. DROEGE, Pfalzgrafschafl,

Grafschaflen und allodiale Herrschaften zwischen Maas und Rhein in salisch-staufischer Zeit. Rheini-

sche Vieneljahresblätter 26, 1961, 1-21. Zur Problematik der “Stammsitze" zuletzt M. UNTERMANN,

Die Grabungen auf der Burg Berge (Mons) - Altenberg (Gem. Odenthal, Rheinisch-Bergischer

Kreis). Rheinische Ausgrabungen 25: Beiträge zur Archäologie des Mittelalters 3 (Köln/Bonn 1984)

1-170, hier 3f.
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Vornamen Engelbert noch Reinhard, und außerdem standen die Berger während dieser

Zeit nicht auf der Seite der Kölner Erzbischöfe‚ sondern gehörten zum gegnerischen

politischen Lager der deutschen Kaiser. Auch bei den anderen niederrheinischen Edel-

geschlechtem‚ die untereinander durch zahlreiche Verbindungen versippt waren, fin-

den sich diese beiden fiir die Familie von Kenten belegten Vomamen während des 12.

Jahrhunderts nicht”.

Zwischen 1123 und 1126 wird Engilbertus de Kente nochmals urkundlich im en-

gen Umkreis des Kölner Erzbischofs Friedrich I. als Zeuge unter den liberi erwälmt“.

Sein Sohn Raeginhardus de Kenten begegnet erstmals 1138 in einer Urkunde des Köl-

ner Erzbischofs Arnold I. neben Mitgliedern der Familien von Jülich, von Hengebach-

Heimbach, von Hemmersbach, von Dyck und von Hart (l-lardtburg bei Stotzheim,

Kreis Euskirchen)‚ wiederum unter den Iiberis hominibus, diesmal aber an vorgerück-

ter Stelle bereits hinter dem Hemmersbacher”.

Nach einer längeren Pause erscheinen Angehörige dieser Familie von nabiles in

der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts noch mehrfach im engen Umkreis der Kölner

Erzbischöfe, doch auch anderer, weltlicher Fürsten als deren Vasallen. So werden En-

gelbertus de Kente etfilii eius in einer vermutlich 1154 abgefaßten Urkunde des Gra-

fen Dietrich von Are in der Zeugenreihe unter den homines mei Iiberi erwähnt; Engel-

bert und seine Söhne sind also freie Vasallen dieses dynastischen Eifelgeschlechtes

gewesen". Am 15. August 1166 bestätigt der Kölner Erzbischof Reinald von Dassel

im Beisein und unter Bezeugung zahlreicher hoher Adeliger, daß der Freie Reinhard

von Kenten (Reginardo de Kente viro ingenuo), wahrscheinlich einer der 1154 ge-

nannten Söhne (filii) des Engelbert, ein Drittel des Zehnten zu Hochkirchen bei Le-

chenich, den er als erzbischöfliches Lehen besessen hatte, für l04 Mark Silber dem

Abt von Siegburg verkaufi habe",

n Eine Zusammenstellung des nordrheinischen gräflichen Adels (comes) im engeren Umkreis der

Kölner Erzbischöfe während des späten 11. bis frühen 13. Jahrhunderts findet sich bei E. EWIG, Zum

lothringischen Dukat der Kölner Erzbischöfe. In: M. BRAUBAcH/F. PETRI/L. WEISGERBER (Hrsg),

Aus Geschichte und Landeskunde - Forschungen und Darstellungen. Franz Steinbach zum 65. Ge-

burtstag gewidmet (Bonn 1960) 210-246, hier 224-243.

z‘ J. S. SEIBERTZ, Urkundenbuch zur Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogthums Westfalen 1

(Amsberg 1839) 65 Nr. 50; KNIPPmG (Anm. 21) 35f. Nr. 233.

z’ TH. J. LACOMBLET, Urkundenbuch fiir die Geschichte des Niederrheins 1 (Düsseldorf 1840; ND
Aalen 1966) 219 Nr. 329; Krmzpmc (Anm. 21) 57f. Nr. 360.

z‘ LACOMBLET UB 4 (Anm. 25) 774r. Nr. 624; coksnzN (Anm. 19) 227 Anm. 25; U. 13mm, Ge-
schichte der Grafen von Are bis zur Hochstadenschen Schenkung (1246). Rheinisches Archiv 107

(Bonn 1979) 178.

17 Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Steinfeld, Urk. Nr. 1 (A); Orig. LACOMBLET Archiv 1 (Anm. 21)

290 Nr. 419; KNlPPING (Anm, 21) 147 Nr. 848; I. JOESTER, Urkundenbuch der Abtei Steinfeld. Pu-

blikationen der Gesellschafi für Rheinische Geschichtskunde 60 (Köln/Bonn 1976) Zlf. Nr. 24; E.
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Der Edle Reinhard von Kenten (Kenthe) übertrug dann 1175 sein allodiales Gut

in Bechen (Beche trans Renum), etwa 7 km östlich Odenthal im Bergischen Land ge-

legen, mitsamt allem Zubehör, u.a. einer Mühle, sowie Ländereien in Spiel bei Titz

(Kr. Düren) zwecks der don vorzunehmenden Gründung eines Nonnenklosters dem

Kölner Erzstifi, was durch eine Urkunde des Erzbischofs Philipp von Heinsberg atte-

stiert wird". Auf welche Weise Reinhard oder sein Vater Engelbert ausgerechnet in

den Besitz dieser relativ weit von ihrem Stammsitz Kenten entfernten Güter im Bergi-

schen Land gelangt sind, ist unbekannt.

In Kenten hatte sich also unter der gleichnamigen edelfreien Familie, vermutlich

im späten ll. Jahrhundert, ein kleines allodiales Territorium mit eigener Gerichtsbar-

keit entwickelt, über dessen Ursprünge, Entwicklung, rechtliche Qualität und Umfang

wir jedoch wegen des frühen Aussterbens seiner Besitzer und der baldigen Zersplitte-

nmg der Güter keine Einzelheiten mehr feststellen können. Neben dem Stammsitz der

Familie, der Kentener Burganlage, zu der auch Ländereien größeren Umfanges zur

Versorgrmg der Burgbewohner gehört haben müssen, lassen sich nur die wenigen oben

genannten, zudem wie in dieser Zeit üblich sehr verstreuten Besitzungen in mehr oder

weniger größerer Entfernung von Kenten nachweisen. Zu der flächenmäßig kleinen

l-lerrschafi Kenten gehörte sicher ebenfalls die Ausübung des Mahlrechts. Man wird

die Kentener Wassermühle historisch mit der Burg in enger Verbindung sehen müssen,

auch wenn über ihr Alter nichts in Erfahrung zu bringen ist; vielleicht ist sie identisch

mit einer der drei Mühlen, die 1243 in einer Urkunde des Grafen von Jülich in der

Umgebung von Bergheim genannt werden ([...] et tria molendina apud Berthem)”.

Allerdings ist es merkwürdig, daß wir von dem Streubesitz der Familie von Ken-

ten immer erst zu einem Zeitpunkt erfahren, an dem die Güter veräußert werden. Auch

das Allod und die Burg Kenten an der Erfi (allodium acfirmitatem. quod Kente appel-

Iatur, situm superfluvium Arlafae non lange de Colonia) wurden schließlich, angeb-

lich zwischen 1193 und 1197, durch den Prürner Abt Gerhard von Vianden (1185-

1212), dessen Abtei bereits Güter in der Bergheirner Gegend besaß, fiir eine größere

Summe Geldes (pro magna summa pecunie) erworben. So jedenfalls schreibt es Cae-

sarius von Myllendonk, gen. von Heisterbach, 1212-1215 Abt von Prüm, in seiner

WISPLINGHOFF, Urkunden und Quellen zur Geschichte von Stadt und Abtei Siegburg 1: (948) 1065-

1399 (Siegburg 71985) 144-146 Nr. 64.

z’ Kmppmo (Anm. 21) 193 Nr. 1O37-‚1-1IsToR. 5mm: (Anm. 17) 56.
2° H. ANDERMAHR, Die Grafen von Jülich als Herren von Bergheim (1264-1335). Veröffentlichun-

gen des Jülicher Geschichtsvereins 8 (Jülich 1986) 6. In etwa 300 m Entfernung wurden nordwest-

lich der Kentener Burganlage, im Bereich der Talstraße, Funde von bearbeiteten Hölzern sowie von

Mahlsteinen und -fragmenten gemacht; sie waren mit blaugrauer Kugeltopf-Keramik wohl des 12.

Jahrhunderts vergesellschafiet: HINZ (Anm. 4) Sf. u. 206f. Nr. 43. Es hat demnach im hohen Mit-

telalter eine weitere Wassennühle in Kenten gegeben. Im 16. Jahrhundert war diese (7) Kentener

Wassermühle im Besitz des Kölner Erzbischofs: HERMANNS (Anm. 18) 15.
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1222 angefertigten, kommentierten und ergänzten Abschrifl des sog. Prümer Urbars

von 893”.

Der Prümer Abt Gerhard belehnte wohl unmittelbar nach dem Ankauf den Grafen

Heinrich 11. von Sayn (i? 1202)“ und dessen Ehefiau Agnes (ir 1200), die Erbtochter
des Grafen Hermann II, von SaHenberg-Müllenark-Hülchrath (i? um 1175) mit dem

Kentener Besitz, deren Gefolgsleute und wohl auch Afierlehensträger die 1187 ur-

kundlich bezeugten Manegoldus, Einolfus, Herimannus, Robertus, ministeriales uero

de Keme gewesen sein dürften”. Als Dienstmannengeschlecht war diese Familie si-

cher nicht von edelfieiem Stand, sie darf also nicht mit dem gleichnamigen Vasallen-

geschlecht der Kölner Erzbischöfe verwechselt bzw. von diesem abgeleitet werden.

Als einzige der 1187 erwähnten Personen begegnet Manegolt de Kente nochmals unter

den zur Waldnutzung in der Ville Berechtigten in einer Urkunde von 1196, in der die

Abte Godesman von Brauweiler und Florentius von Komelimünster auf einer Ver-

Sammlung des Waldgerichtes (holzdinc) gemeinsam dem Hospital der Abtei Brauwei-

ler den Besitz zweier Holzgewalten im Walde Ville bestätigten”. Die gesellschafiliche

Stellung der übrigen Nutzungsberechtigten weist darauf hin, daß auch Manegolt zum

Stand der Ministerialen gehörte.

3° Landeshauptarchiv Koblenz Best. 18 Nr. 2087 (sog. Handschrift B) fol. 39v. 1. SCHWAB (Hrsg),

Das Prümer Urbar. Rheinische Urbare Bd, 5. Publikationen der Gesellschafi fiir Rheinische Ge-

schichtskunde 2o (Düsseldorf 1933) 1, 22r., 236 Amn. 4 u. 283; CoRsTEN (Arun. 19) 227.
3' Zur Familie von Sayn: M. DAHLHOFF, Geschichte der Grafschafi Sayn (Dillenburg 1874); A. GRAF

VON HAcl-HENEURG, Sayn'sche Chronik. 2 Bde. (Bonn 1929 bzw. Bremen/Hannover 1936); H.

GENSICKE, Landesgeschichte des Westerwaldes_ Verölfentlichungen der Historischen Kommission
fiir Nassau l3 (Wiesbaden 1958) 149-155 u. 262-278; A, NAUMANN-HUMBECK, Studien zur Ge-

schichte der Grafen von Sportheim vom l1. bis 13. Jahrhundert. Heimatkundliche Schriftenreihe des

Landkreises Bad Kreuznach 14 (Bad Kreuznach 1983) 197-200; J . MOTSCH, Genealogie der Grafen

von Sportheim. Jahrbuch fiir westdeutsche Landesgeschichte 13, 1987, 63-179, hier 90-93 u. 96.

3’ LACOMBLET Archiv 1 (Anm. 21) 354r. Nr. 505; Kmppme (Anm. 21) 25s Nr. 1300; GENSICKE
(Anm. 31) 153. Bereits CORSTEN (Anm. 19) 227 Anm. 27 hatte aber erkannt, daß das Datum des

Kentener Besitzerwerbs wohl unrichtig, genauer: zu spät überliefert ist. Wahrscheinlich fand der

Kauf bereits 1185 oder 1186, also unmittelbar nach dem Amtsantritt des neuen Prümer Abtes Ger-

hard, statt.

3’ LACOMBLET Archiv 6 (Anm, 21) 416-418 Nr. 53 (Regest nach Transsumpt von 1540); H.
CARDAUNS, Rheinische Urkunden des 10.-12. Jahrhunderts. Annalen des Historischen Vereins filr

den Niederrhein 26, 1874, 40-42; H. KASPERS, Comitatus nemoris. Die Waldgrafschafi zwischen

Maas und Rhein. Beiträge zur Geschichte des Dürener Landes 7 (Düren/Aachen 1957) 211 u. 215;

CORSTEN (Anm. 19) 223; S. CORSTEN, Grundherrschaft und Lehenswesen an der Erfi im Hochmit-

telalter. ln: H. MOSLER, Geschichte des Besitzes der Abtei Kamp im heutigen Kreise Bergheim

(Erfi). Unveröffentlichte Urkunden und Akten von 1137-1802. Bergheimer Beiträge zur Erforschung

der mittleren Erfilandschafi 6 (Bergheim 1974) 24; N. KÜHN, Die Reichsabtei Komelimünster im
Mittelalter. Geschichtliche Entwicklung - Verfassung - Konvent - Besitz. Veröflentlichungen des
Stadtarchivs Aachen 3 (Aachen 1982) 57.
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Es wird nicht ganz deutlich, ob sich ein Passus in einer lediglich durch eine Ab-

Schrift des 15. Jahrhunderts überlieferten Urkunde des Grafen Dietrich von Hochsta-

den von 1194 auf den erwähnten Verkauf des Zehntdrittels zu Hochkirchen (1166)

bezieht; hierin wird u.a. ein comes (l) de Centen als Grundbesitzer in der Pfarrei

Hochkirchen angegeben“. Die Bezeichnung als “Grat” begegnet sonst bei keinem

Mitglied der Familie von Kenten. Ihre Authentizität ist deshalb allerdings nicht anzu-

zweifeln, denn bereits G, Droege hat betont, daß der Grafentitel auch im späten 12.

Jahrhundert durchaus noch mit der Verwaltung eines vom Reich verliehenen Amtes

(Grafschaftsbezirks) zusammenhängen kann, das eben nicht mit dem allodialen Besitz

des jeweiligen lnhabers aus der Schicht der Edelfreien identisch ist; den Titel “Grat”

fiihrte dabei jeweils nur das regierende Familienoberhaupt, die jüngeren Söhne werden

als liberi oder nobiles bezeichnet”. Leider erfahren wir aus dieser Quelle weder den

Vornamen der erwähnten Person noch den Namen der an ihn vergebenen Grafschafi

(Odenkirchen, Tomburg, im Bonngau?3°).

Noch im Jahre 1200 findet sich allerdings ein Everwinus de Keme neben Ange-

hörigen u‚a. der Familien von Are, Berg, Hemmersbach und Dyck bei den Iaice perso-

nes er nobiles unter den Zeugen erwähnt, die eine Urkunde des Kölner Erzbischofs

Adolf I. von Altena betreffend eine Besitzübertragung der Grafen Heinrich und Eber-

hard von Sayn an das Kloster Heisterbach bestätigt haben". Die Gesellschafi der an-

deren Personen ist aus fiüheren Urkimden der Kölner Erzbischöfe, zu deren Beglaubi-

gung auch Mitglieder des Geschlechtes von Kenten herangezogen worden waren,

durchaus vertraut. Eine wie auch immer geartete Beziehung Everwins zu den Grafen

von Sayn hieraus zu erschließen, ist jedoch nicht zulässig, da Mitglieder der Familie

von Kenten während des gesamten 12. Jahrhunderts im engen Umkreis der Kölner

Erzbischöfe begegnet sind. Auch geht aus dieser Urkunde nicht hervor, daß Everwinus

etwa noch auf der Burg Kenten bei Bergheim gesessen hätte.

Der Gnmd fiir die Veräußenmg der kleinen allodialen Herrschafi Kenten ist nicht

bekarmt. Es fallt aber auf, daß nur allgemein von einem E r w e r b durch den Abt von

Prüm die Rede ist und kein Verkäufer genannt wird. Vielleicht war die Familie von

Kenten um 1180/85 ohne Erben erloschen - wogegen fieilich die Existenz des Ever-

winus noch im Jahre 1200 sprechen würde! -‚ und der neue (geistliche) Besitzer nutzte

die Vakanz, bevor der Erzbischof von Köln oder auch die Grafen von Jülich zugreifen

3‘ Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Steinfeld, Urk. Nr. 3 (Abschr.). JOESTER (Anm. 27) 27f. Nr. 30.

3’ moser; (Anm. 22) 8-15.

3° Vgl. 0120m: (Anm. 22) 15 Anm. 130.

37 Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Abtei Heisterbach, Urk. Nr. 9; Orig. LACOMBLET UB 1 (Anm. 25)

399 Nr. 569; F. SCHMITZ, Urkundenbuch der Abtei Heisterbach (Bonn 1908) 113-115 Nr. 15;

KNIPP1NG(A.r1m‚ 21) 324i‘. Nr. 1585.

25



konnten. Fest steht jedenfalls, dal3 die Herrschafi Kenten kurz vor 1200 in den Lehns-
Besitz der vom Mittelrhein stammenden Grafen von Sayn gelangt sein muß. Heinrich

III. von Sayn hatte auch Lehen der Abtei Prüm in Jüchen, Bedburg und mehreren

Dörfern in der Umgebung inne, die an die Herren von Myllendonk als Afierlehen aus-

gegeben worden waren”.

Das letzte männliche Mitglied dieser älteren Familie von Sayn war der Sohn

Heinrichs II., Graf Heinrich III. von Sayn (-Hülchrath), der am Jahreswechsel 1246/47

starb; die einzige Tochter seiner schwangeren Frau Agnes (i? wohl 1291) folgte ihm

schon wenige Jahre nach ihrer Geburt ins Grab. In seinem Testament hatte Heinrich

III. seine Witwe Mechthild in die uneingeschränkte Nutznießung aller Allodien und

Lehen gesetzt, fiir den - dann tatsächlich eingetretenen - Fall ihres kinderlosen Able-

bens aber die männlichen Nachkommen seiner beiden Schwestem, der Gräfinnen

Adelheid von Sponheim-Eberstein und Agnes von Blieskastel (i? 1266), als Erben

vorgesehen”. Letztere besaß lediglich Töchter und war daher von der Erbfolge ausge-

schlossen.

Noch im selben Jahr (1247) trat aber Mechthild den umfangreichen sayn’schen

Lehnsbesitz zu gemeinsamem Eigentum an ihre Neffen, die märmlichen Nachkom-

men aus den beiden Ehen der Adelheid (i? 22. November 1263) ab“, die zuerst mit

Graf Gottfried III. von Sponheim (um 1170/75 bis um 1220/22) und danach mit Graf

Eberhard IV. von Eberstein (i? 18. März 1263) verheiratet war. In unserem Zusam-

menhang interessiert zunächst nur der Sohn Simon I. von Sponheim-Kreuznach (i? 8.

April 1264) aus der ersten Ehe. Wohl bereits 1247 hatte eine provisorische Teilung des

umfangreichen Sayn’schen und Sponheimischen Erbes zwischen den Brüdem Joharm

1., Simon I. und Heinrich von Sponheim (-Heinsberg) sowie ihrem Stiefbruder Eber-

hard (11.) von Eberstein stattgefunden. Als nun am 13. Oktober 1248 Simon I. von

Sponheim mit seinem Bruder Heinrich einen Gütertausch betIelTend die ererbten Be-

sitzungen ihres verstorbenen Onkels vomahm, behielt er sich ausdrücklich den ihm be-

reits zugefallenen oder auch noch zufallenden Anteil an den Gütern in Kenten (Kenle)

3' ScHwAn (Anm. 30) 221‘. u. 2x2.

” NAUMANN-HUMBECK (Anm. 3|) 139 Nr. 301. Vgl. auch E. WALTER, Mechthildis, Gräfin von
Sayn, und St. Hedwig, Herzogin von Schlesien, zwei bluts- und geistesverwandte Frauen des Mit-

telalters. Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 177, 1975, 23-40, hier 23 u. 25; H.

HEMGESBERG, Die Herren von Löwenberg. Ein Beitrag zur Geschichte des Hauses Sponheim-

Heinsberg. Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 180, 1978, 7-56, hier 9f.

“' LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 164 Nr. 316; R. KNIPPING, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln

im Mittelalter 3: 1205-1304, 1. Hälfle: 1205-1261. Publikationen der Gesellschaft fiir Rheinische

Geschichtskunde 21 (Bom 1909) 189 Nr. 1331; NAUMANN-HUNIBECK (Anm. 31) 140f. Nr. 303f.,

HEMGESBERG (Anm. 39) 9; J. MOTSCH, Regesten des Archivs der Grafen von Sponheim 1065-1437.

Teil 1: 1065-1370 (Regesten Nr. 1-1514). Veröffemlichungen der Landesarchivverwaltung Rhein-

land-Pfalz 41 (Koblenz 1987) 74f. Nr. 22.
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vor, während Heinrich die sonstigen niederrheinischen Besitzimgen (Hülchrath, Blan-

kenberg und Saffenberg) aus der ehemaligen Sayn’schen Erbmasse uneingeschränkt

zugesprochen erhielt“,

Es wird sich bei dem 1248 “entfremdeten” Teil der Kentener Güter wohl um jene

gehandelt haben, die laut einer Urkunde von 1251 der Kölner Erzbischof Konrad von

Hochstaden noch mehrere Jahre später von der Gräfin Mechthild von Sayn (comitissa

Seynensi) verpfändet bekommen hatte“. Der Kentener Besitz hatte demnach offen-

sichtlich noch immer einen recht hohen Wert durch seine Einkünfte. “Burg und Land

Hülchrath” (terra de Hilkerode) als den Kenten geographisch am nächsten liegenden

Besitz hatte Heinrich von (Sponheim-) Heinsberg um 1250 an Graf Wilhelm IV, von

Jülich verpfändet, doch sollte dieser nach einem am 9. September 1251 erlassenen

Vergleich auf Druck des Kölner Erzbischofs Konrad hin die inzwischen offenbar durch

Dietrich von Heinsberg wiedereingelösten Güter, unter denen sich wohl auch die Be-

sitzungen in Kenten befanden, bis zum nächsten Martinstag (l1, November 1251) zu-

rückgeben“. Erst nach einer anschließenden, kurzen Fehde mit dem Erzbischof erhielt

Heinrich von Heinsberg sie mitsamt den übrigen Sayn’schen Gütern vom Erzbischof

zurück und zu Leben“.

Es lassen sich also um die Mitte des 13. Jahrhunderts erste Hinweise auf eine

Aufsplitterung der Besitzanteile in Kenten feststellen, zumal auch die Grafen von

Jülich bereits um 1240/45 (Lehns-) Besitz am Ort hatten: Zwar bleibt die besitzrechtli-

che Entstehung der in einer zwischen 1240 und 1246 ausgestellten Urkunde erwähnten

terra de Turre et Kente, die Walram I. von Jülich-Bergheim (+ 1271) damals als Le-

hen des Lütticher Bischofs Robert von Thomotte innehatte“, undurchsichtig, doch be-

gegnet dieser Jülicher Besitz in Kenten offenbar noch im Kentener Weistum von 1399

(sh. unten), Es erscheint aber mehr als fraglich, ob diese Güter ursprünglich aus dem

Besitz der Grafen von Sayn stammten.

" Geheimes Staatsarchiv München, Sponh. Urk. Nr. 856 (orig). NAuMANrunuimecK (Anm. 31)

l45f. Nr. 315 (zum 24. Dez); GENSICKE (Anm. 31) 269-271; MOTSCH 40) 75f. Nr. 23;

MÖTSCH (Anm. 31) 120. Vgl. auch M. KETFERJNG, Die Territorialpolitik des Kölner Erzbischofs

Konrad von Hochstaden (1238-1261). Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins 26, 195l, 1-83,

hier 17 u. 32-35.

‘2 GENSICKE (Anm. 31) 13s Anm. 60; Kennung (Anm. 41) 28f.

‘3 LACOMBLET UB 2 (Anm. 2s) 193.201 Nr. 376; Krrmrmo (Anm. 4o) 227 Nr. 1641; D. KASTNER,

Die Territorialpolitik der Grafen von Kleve. Veröffentlichungen des Historischen Vereins für den

Niederrhein ll (Düsseldorf 1972) 36; TH. R. KRAUS, Jülich, Aachen und das Reich. Studien zur

Entstehung der Landesherrschafi der Grafen von Jülich bis zum Jahre 1328. Veröffentlichungen des

Stadtarchivs Aachen 5 (Aachen 1987) l09f. u. 245.

‘“ Aunm (Anm. 22) 46; HEMGESBERG (Anm. 39) 1o.

4’ Caxtulaire de l'e'glise Saim-Lambert de Liege, Bd. 1, 527 Nr. 433. KRAUS (Anm. 43) 100.102 u.
246.
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Der erwähnte Heinrich von Sportheim (urk. 1227, i? wohl 1258) hatte 1234

Agnes, eine Tochter des Grafen Dietrich I. von (Kleve-Valkenburg-) Heinsberg (i? 8.

November 1228), geheiratet und war so in den Besitz der gleichnamigen Herrschaft im

Selfkant gelangt, nach der er sich erstmals 1239 dominus de Hengesburg nannte“.

Durch den Gütertausch mit seinem Bruder Simon (1248) war er zu weiteren umfang-

reichen Besitzungen am Niederrhein gelangt, die übrigens vom Kölner Erzbischof zu

Lehen gingen". Hiervon war der Kentener Besitz, wie erwähnt, zunächst ausdrücklich

ausgenommen worden. Zumindest ein Teil dieser Kentener Güter bzw. der Ansprüche

darauf muß aber wenig später dann doch von der Gräfin Mechthild an Heinrich von

(Sponheim-) Heinsberg oder seine direkten Nachkommen gelangt sein: Denn bereits in

einer Urkunde aus dem Jahr 1300 forderte der damalige “Herr von Heinsberg” u.a.

die von der Gräfin von Sayn als Leibzucht besessenen und auf ihn gekommenen Güter

zu [...] Kenten (Kerne) vom Kölner Erzbischof Wikbold von Holte zinück“.

Es kann sich dabei allerdings nur dann um die vor 1251 an Erzbischof Konrad

von Hochstaden vergebenen Güter handeln, wenn deren vertraglich vereinbarte Rück-

gabe nicht eingehalten worden ist. Mitglieder des Grafenhauses von Sponheim, d.h.

Nachkommen Simon I.‚ treten nach 1248 in der recht umfangreichen urkimdlichen

Überlieferung der Familie nicht mehr als Grtmdbesitzer im unmittelbaren Bergheimer

Raum in Erscheinung. Es wäre nun zu eniieren, wer sich denn 1300 überhaupt “Herr

von Heinsberg” nennen konnte. Heinrichs Tochter Adelheid (i? nach 1318) erhielt als

Mitgifi für ihre durch Heiratsvertrag vom 22. September 1255 mit Graf Dietrich V11.

von Kleve (* um 1226, i? 1275) geschlossene Ehe den größten Teil der ehemals

sayn’schen Besitzungen im linksrheinischen Gebiet, u.a. die Herrschafien Hülchrath

(advocatiam maioris ecclesie Coloniensis) und Saffenberg übereignet”. Am 20. Sep-

tember 1257 entließ Heinrich dann schließlich seine Vasallen und Ministerialen in die-

sen beiden Herrschafien aus seinen Diensten und forderte sie auf, Dietrich VII. von

Kleve und dessen Ehefrau Adelheid, seiner Tochter, den Treueeid und die Lehnshuldi-

gung zu leisten”. Diese “Obervogtei der Kölner Kirche” umfaßte neben dem weitge-

‘6 NAUMANN-HIJMBECK (Anm. 31) 134 Nr. 288; H. LUCKERATH, Die Herren von Heinsberg

(Heinsberg 11912) 14; MOTSCH (Anm, 40) 70 Nr. 13.

‘7 Arm: (Anm. 22) 4s; KASTNER (Anm. 43) 107.

‘s KNIPPING (Anm. 40) 273f. Nr. 3766 s, 25. Bemerkenswerterweise war später (von 1420 bis 1480)

sogar die Stadt Bergheim zu einem Viertel im nominellen Besitz des Johann von Heinsberg: H.

ANDERMAHR, Wann erhielt Bergheim Stadtrechte’? Die Beziehung von Burg und Stadt Bergheim im

Mittelalter. Geschichte in Bergheim. Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 2, 1993, 2940, hier

38.

i’ LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 226 Nr. 419; I-IEMGESBERG (Anm. 39) 10', KASTNER (Anm. 43) 35-

38 u. l84f. Die Herrschaft Hülchrath verblieb bis 1323 bei einer Seitenlinie des I(lever Grafenhauses.

5° Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Klev. Kopiar (14. Jahrhundert) fol. 59. W.-R. SCHLEIDGEN, Das

Kopiar der Grafen von Kleve. Klever Archiv 6 (Kleve 1986) 56 Nr. 22; KASTNER (Anm. 43) 38.
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hend geschlossenen Gebiet der späteren Grafschaft Hülchrath auch sehr umfangreichen

Streubesitz westlich und nordwestlich von Kölns '.

Heinrich von (Sponheirn-) Heinsberg hatte jedoch auch eigene, märmliche Nach-

kommen und damit Erben: Sein Sohn Dietrich 1. (urk. 1254, ‘i1’ 1303) nennt sich bereits

in einer Urkunde vom August 1259, also bald nach dem Tod des Vaters, “Herr von

Heinsberg” (Theodericus vir nobilis de Heymsberg)”. Die spätere Grafschafi Heins-

berg (Loch-Blankenheim) verblieb dann bis zum späten 15. Jahrhundert in männlicher

Erbfolge ununterbrochen bei dieser Familie. Der “Herr von 1-1einsberg” des Jahres

1300 ist also genannter Dietrich I. von Heinsberg, ein direkter Nachfahre des Heinrich

von Sportheim gewesen. Seine sicher legitime Rückforderung der Kentener Besitzun-

gen steht vielleicht mittelbar im Zusammenhang mit dem Ausgang der Schlacht von

Worringen (5. Juni 1288), in der Dietrich I. auf der Seite des unterlegenen Kölner

Erzbischofs Siegfried von Westerburg (‘ um 1235, '11’ 1297) angetreten war”, Es ist

demnach sicher auszuschließen, daß der sayn’sche Besitz in Kenten um die Mitte des

13. Jahrhunderts g e s c h 1 o s s e n zur Herrschaft Hülchrath geschlagen worden und

mit dieser 1255 an die Grafen von Kleve gelangt war.

Die Besitzrechte in Kenten sind also bereits im mittleren 13. Jahrhundert recht

zersplissen: Neben Anteilen der Grafen von Jülich sind solche der Grafen von Sayn,

der Herren von (Sponheim-) Heinsberg und der Erzbischöfe von Köln sicher zu bele-

gen; außerdem lassen sich Anteile der Grafen von Kleve-Hülchrath zumindest wahr-

scheinlich zu machen (sh. unten). Andere Besitzanteile erscheinen weniger klar in ihrer

Zuordnung bzw. Ableitung: Gemäß einer Urkunde vom 12. Juni 1286 war ein Theo-

dericus de Bruche (Grevenbroich) im Besitz eines Hofes Kenten (Kente) bei Bergheim

(Bercheym)5". Dieser Vorname begegnet aber unter den Mitgliedem der gräflichen

Familie von Kessel als den seinerzeitigen Herren von Grevenbroich nicht. Wahr-

scheinlich handelt es sich bei Dietrich um ein Mitglied der ministerialischen Besatzung

5‘ Zum Umfang der Grafschaft Hülchrath sh. H. AUBIN, Die Weistümer der Rheinprovinz. 2: Die

Weistümer des Kurfiirstentums Köln. 1: Amt Hülchrath. Publikationen der Gesellschafi für Rhein.

Geschichtskunde 18 (Bonn 1913) 308ff. Tab. 1 Nr. 1417.; KASTNER (Anm. 43) 36f.; W.-R.

SCHLEIDGEN, Kleve-Mark Urkunden 1223-1368. Regesten des Bestandes Kleve-Mark Urkunden im

Nordrhein-Westfälischen Hauptstaatsarchiv in Düsseldorf (Siegburg 1983) 54 Nr. 95 vom 22. Okto-

ber 1298. Besitzungen in Kenten oder in der umnittelbaren Umgebung von Bergheim werden hier

allerdings nicht erwähnt.

” LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 266 N1’. 475.

” F.-R‚ ERKENS, Siegfried von Westerburg (1274-1297). Die Reichs- und Territorialpolitik eines
Kölner Erzbischofs im ausgehenden 13. Jahrhundert. Rheinisches Archiv 114 (Bonn 1982) 168 u.

236-240; JAN VAN HEELU, Die Schlacht von Worringen, nach der Übersetzung von F. W. HEL-

LEGERS. In: W. SCHÄFKE (Hrsg), Der Name der Freiheit 1288-1988. Aspekte Kölner Geschichte

von Worringen bis heute. Ausst.-Handbuch (Köln 1988) 105-153.

" Historisches Archiv der Stadt Köln, Deutschorden Urk. Nr. 109. G. ROTTHOFF, Urkundenbuch der
Stadt und des Amtes Uerdingen. lnventare nichtstaatlicher Archive 10 (Krefeld 1968) 19 Nr. 69.
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von Burg Grevenbroich. Jedenfalls würde die spekulative Interpretation sicher zu weit

gehen, wollte man dieses Gut mit dem ehemaligen Wirtschaftshof, also der Vorburg

der Burg Kenten identifizieren und hieraus auf eine Erbfolge schließen.

Unklar ist außerdem die genealogische Einordnung von Gobelinus dictus de Kent

et Metthildis uxor eius, cives Caloniensis, die am 19. März 1288 für 300 Mark dem

Grafen Walram II. von Jülich-Bergheim den Hof Klockring in Köln (curtis zume

Klacringe in Colonia), in der Weidengasse zwischen Gereonswall und Plankgasse

gelegen, vorbehaltlich der Wiedereinlösung abkauflenss, Im allgemeinen kennzeichnet

das Attribut “dictus” vor dem Familiennamen in dieser Zeit die Verlegimg des bevor-

zugten Aufenthaltsortes und ist keinesfalls als Herkunflsname einer nichtadeligen Per-

son aufzufassen. Der Kontakt zum Bergheimer Stadtherren und der Zusatz “dictus”

deuten vielleicht darauf hin, daß Gobelinus in einem früheren Abschnitt seines Lebens

noch in Kenten gesessen hat und seine Abwandenmg nach Köln noch nicht allzu lange

zurücklag. Wahrscheinlich handelt es sich bei Gobelinus um einen in der Stadt Köln

seßhafi gewordenen Nachfahren des Ministerialen Manegolt von Kenten aus der Ur-

kimde von 1196 (sh. oben), Als sein Nachfahre ist wiederum jener Gobelin de Kenthe

anzusehen, der im Jahr 1330 als Hausbesitzer an der Hohen Pfone in Köhi, der südli-

chen Verlängerung der Hohen Straße bis zum Blaubach, erwälmt wird“.

Danach schweigen die Schriflquellen über Kenten fiir mehr als ein halbes Jahr-

hundert. In einer Urkimde vom 31, September 1361 anläßlich des Verkaufs einer Wie-

se wird neben dem “heren von Broyche” der Kölner Erzbischof als Grundherr der

Herrschafi Kenten (herdum van Kenten) erwähnt”. Einem Weistum vom 23, Septem-

ber 1399 zufolge bildete dann am Ende des 14. Jahrhunderts eine Hälfie des Dorfes

Kenten zusammen mit Quadrath und Ichendorf die Unterherrschafi Kenten, deren

Lehnsherr der Erzbischof von Köln gewesen ist, während jeweils ein Viertel einem

Hermann von Müllenark (Molenarche) und einer “Herrin von Grevenbroich”

(Broiche) gehört hatten”. Wie stark jedoch bereits am Ende des 14. Jahrhunderts die

” LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 507 Nr. 862; r-r. KEUssEN, Topographie der Stadt Köln im Mittelal-
ter 2 (Bonn 1910; ND Düsseldorf 1986) 284,d. Der Hof wurde bereits 1328 durch Gottfried von

Jülich, Herrn von Bergheim, wieder an Constantin von Lyskirchen verkaufi.

5° KEUSSEN 1 (Anm, 55) 248,a. Seine Beziehung zum Hof Kente (domus et area Kente) im Kreu-

zungsbereich der Ehrenstraße / Alte Wallgasse in Köln, der zwischen 1311 und 1428 mehrfach in den

Sehreinsbüchem erwälmt wird, sowie zu dem 1455 in Köln ansässigen Thijs von Sobbelroide gen.

von Kente ist wohl nicht mehr zu klären: KEUSSEN 1 (Anm. 55) 238,568 bzw. 238,25.

” Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, stih st. Klara Köln, Urk. Nr. s1. HERMANNS (Arun. 1s) 14.

" LACOMBLET Archiv 6 (Anm. 21) 420a, Nr, s7; Auam (Anm. 22) 397; SCHLAGER (Anm. 5) 540.
Die Ableitung dieser beiden Viertel durch HERMANNS (Anm. 18) 13 Anm. 2f.‚ der die Ehe Graf

Heinrichs II. von Sayn mit Agnes von Saffenberg-Müllenark sowie das gemeinsame Auflreten der

vier Ministerialen de Kante mit solchen der Gräfin Uda de Bmche in der oben (unsere Anm. 32) er-

wähnten Urkunde von 1187: LACOMBLET Archiv 1 (Anm. 2]) 354i Nr, 505, als Ursache heranzie-

hen möchte, ist unverständlich.
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Erinnenmg an die alten Besitzverhältnisse verblaßt war, geht aus einer Bemerkung in

diesem Weistum hervor: Man war sich nämlich seinerzeit offenbar nicht einig, ob der

Besitzanteil des Hermann von Müllenark und jener “von Grevenbroich” einstmals vom
Grafen von Kessel zu Lehen gegangen waren, der dann folglich diese Kentener Güter

als Allod besessen hätte”.

Die Zusammensetzung der Grundherren von Kenten aus der Mitte des 13. Jahr-

hunderts scheint sich jedenfalls innerhalb von etwa fiinf bis sechs Generationen we-
sentlich geändert zu haben. Die Herleitrmg dieser Besitzanteile stellt sich wie folgt dar:
Die “Kölner Hälfle” stand bei der Abfassung des Weistums nicht im Verdacht einer
ehemals kessel’schen Lehnshoheit, dürfie also bereits relativ früh aus der ehemals al-

lodialen Herrschafl abgespalten worden sein. Hier hat offensichtlich eine dauerhafte

Entfremdung der ehemaligen sayn’schen Erbgiter, die zuletzt noch im Jahr 1300 durch

den Herrn von Heinsberg eingeklagt worden waren, durch den Kölner Erzbischof

stattgefimden. Ein noch bestehender Anspnich der Grafen von Heinsberg auf Kenten

geht aus dem Weistum jedenfalls nicht mehr hervor.

Die beiden anderen Besitzanteile wurden 1399, wie gesehen, in der Erinnerung

mit den niederländischen Grafen von Kessel in Verbindung gebracht, was eine frühere

Beziehung Kentens zu deren Herrschafi Grevenbroich (Broich) an der Erfi erschließen

läßt. Wann und wie die Grafen von Kessel allerdings an den Kentener Besitz bzw.

Teile davon gelangt sind und diese mit Grevenbroich verbunden haben, entzieht sich

unserer Kenntnis, Der Anteil “von Grevenbroich” ist nun quasi verschlüsselt wieder-

gegeben, ein Adelsgeschlecht dieses Namens hat es damals nämlich nicht mehr gege-

ben. Die Herrschafl Grevenbroich der niederländischen Grafen von Kessel war

1273/76 durch Erzbischof Siegfried von Westerburg fiir das Kölner Erzstifl zunächst

vorübergehend in Pfandschafi erworben, dann 1279 durch Heinrich von Kessel als

kölnisches Lehen anerkannt worden, woraufliin der Erzbischof schließlich 1286 den

Dietrich Luf H. von Kleve-Hülchrath (bis 1295) mit der Burg Grevenbroich (castrum

Bruche) samt Zubehör belehnteöo.

Umnittelbar nach dem Tod des letzten männlichen Mitgliedes der Familie und

Lehnsinhabers der Burg Grevenbroich, Walrams von Kessel (i? 20. Oktober 1304),

erhob jedoch Graf Gerhard III. von Jülich Ansprüche auf dessen Besitz, die er durch

geschickt-offensives Taktieren am 24. August 1307 mittels eines Schiedsspruchs des

5° AUBIN (Anm. 22) 397.

6° ERKENS (Anm. 53) 85-88 u. 212; M, GROTEN, Der Übergang der kesselschen Herrschafl Greven-
broich an die Grafen von Jülich. Eine territorialgeschichtliche Fallstudie. Annalen des Historischen
Vereins fiir den Niederrhein 180, 1978, 57-79, hier 65-67 u. 71-75; KRAUS (Anm. 43) 133 u. 152.
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Herzogs Johann II. von Brabant auch rechtlich sanktioniert bekam“. Tatsächlich ge-

hörte die Herrschaft Grevenbroich und damit wohl auch ein Viertel von Kenten am

Ende des 14. Jahrhunderts zum Herzogturn Jülich-Geldem, und mit der dortigen

“Herrin” ist vermutlich eine Witwe aus diesem Hause gemeint, die ihren Sitz auf der

Burg Grevenbroich genommen hatte.

Wesentlich schwieriger noch ist die Herleitimg des 1399 belegten von Mül-

lenark’schen Besitzanteils in Kenten, der ja letztendlich zwischen der Mitte des 13.

Jahrhunderts und 1399 entweder aus dem Eigentum der Grafen von Sayn oder ihrer

Erben, der Herren von (Sponheim—) Heinsberg, oder aber aus den Besitzimgen der

Grafen von Jülich abgespalten worden sein muß; den Erzbischof von Köln kann man

als Vorbesitzer dieses Viertels sicher ausschließen. Ihr Fehlen in der Urkunde von

1361 (sh. oben) bedeutet allerdings nicht, daß die Familie von Müllenark damals noch

keine Besitzrechte in Kenten hatte, betrifit dieses Dokument doch nur einen kleinen

Ausschnitt der zur Herrschaft gehörenden Ländereien.

Die Familie von Müllenark besaß bereits seit dem späten 12. Jahrhundert bekarm-

termaßen enge verwandschafiliche Beziehungen zu den Grafen von Sayn (sh. oben).

Noch als sich im Februar 1243 der Edelherr Komad I. von Müllenark gegenüber Graf

Wilhelm lV. von Jülich als dessen Lehnsmann zur Hilfe gegen jedennann, also auch

gegen seinen Schwager, den Kölner Erzbischof Konrad von Hochstaden, verpflichtete

und ihm das Öfihungsrecht an seinen Burgen im Bedarfsfalle zusprach, nahm er hier-

von ausdrücklich den Grafen von Sayn aus“. Die Brüder Konrad I. und Hermann von

Müllenark begegnen außerdem noch unter den Zeugen der erwähnten sponheimischen

Teilungsurkunde von 1248. Hermann bzw. Adam von Müllenark treten noch am 22.

Januar 1265 und am 18. Juli 1286 jeweils als Zeuge in Urkunden der Grafen von

Sportheim auf“. Doch lassen sich weder aus der Ehe zwischen Graf Heinrich III. von

Sayn mit Mechthild von Saffenberg-Müllenark direkte Erbrechte zugimsten der Mül-

lenarker ableiten, noch wäre eine verwandschaftliche Beziehung der beiden Familien

aus dem mittleren oder späten 13. Jahrhundert bekannt, über die ein Teil des Kentener

Besitzes, etwa als Mitgifl, an die von Müllenark gelangt sein könnte.

Eine andere Spur weist wiederum nach Jülich: Um 1250 hatte nämlich Walram I.

von Jülich-Bergheim (i? 1271), der Bruder Graf Wilhelms 1V. (i? 1278), Mechthild

" LACOMBLET UB 3 (Anm. 25) 39 Nr. s4; Gnom (Anm. so) 76-79; U. sann, Heinrich n. von
Vimeburg als Erzbischof von Köln. Studien zur Kölner Kirchengeschichte l3 (Siegburg 1977) 29

Anm. 6; KRAUS (Anm. 43) 196C u. 201.

" LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 147 Nr. 2x3; KRAUS (Anm. 43) 100. Das Edelherrengeschlecht von
Müllenark stammte von der gleichnamigen Burg bei Inden-Schophoven, Kr. Düren. Konrad 1. (1237-

1265) war n1it Mechthild von Hochstaden, einer Schwester des Kölner Erzbischofs Konrad, verheira-

tet.

‘3 MOTSCH (Anm. 4o) 101i Nr. 62; 142i‘. Nr. 131.
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von Müllenark, die Tochter Konrads 1.“, geheiratet und damit die enge Beziehung

auch zwischen diesen beiden Familien begründet. Die Verbindung könnte mittelfristig

die Ursache fiir den teilweisen Übergang des Kentener Gebietes an die Familie der

Braut gewesen sein, war doch das Jülicher Grafenhaus schon Lun 1240/45, also einige

Jahre vor der Sponheim’schen Erbteilung von 1247/48, in Kenten begütert (sh. oben).

Für eine dritte Möglichkeit des Besitzwechsels muß man sich zunächst verge-

genwartigen, daß der 1399 genarmte Hermann von Müllenark nicht mehr auf der

Stammburg seiner Familie bei Inden (Kr. Düren), sondern auf der Tomburg bei Rhein-

bach gesessen hat“. Die Familie war hier seit 1230 mit Hermann I. von Müllenark,

dem Vater des Edelherrn Konrad I., als klevische Burggrafen im erblichen Lehnsver-

hältnis eingesetzt“. Hennann II. von Müllenark bezeichnete sich am 25. Februar 1279

sogar demonstrativ als “Herr von Tomberg” (domini de Thoneburg) und brachte damit

die diesbezüglichen Autarkiebestrebungen seiner Familie deutlich zum Ausdruck“.

Spätestens 1285 war dann Dietrich Luf II. (i? nach 1308) aus der Hülchrather Seiten-

linie der Grafen von Kleve in den Besitz der Tomburg gelangt‘? Der Weg der Ken-

tener Besitzrechte der Familie von Müllenark fiihrte also vielleicht zlmächst über

Heinrich von (Sponheim-) Heinsberg, dessen Bruder Simon I. ja 1248 zumindest Teile

der Kentener Besitzungen aus dem Sayn’schen Erbe innehatte, über deren weiteren

Verbleib wir vorerst nichts erfahren. Da aber der “Herr von Heinsberg”, d.h. Dietrich

l.‚ noch 1300 Ansprüche auf Kentener Güter beim Kölner Erzbischof geltend machte,

die Heinsberger Linie der Grafen von Sponheim also nach 1248 zumindest einen Teil

des dortigen Besitzes innehatte, wäre durchaus auch der Weg eines Teils des Kentener

Besitzes über die Mitgifl der Adelheid von Heinsberg denkbar, die bekanntlich 1255

den Grafen Dietrich VII. von Kleve geheiratet und diesem u.a. die I-Ierrschafi

Hülchrath zugebracht hatte (sh. oben).

Die Herrschaft Hülchrath ist aber noch im späten 13. Jahrhundert an Dietrich Luf

II. von Kleve-Hülchrath-Tomburg, einen Bruder des regierenden Klever Grafen ge-

langt. Seine 1286 (vor dem 18. März) geschlossene Ehe mit Lisa von Vimeburg, der

“ KRAUS (Amn. 43) 2s u. 100.

°’ P. HARTMANN/E. RENARD, Die Kunstdenkmaler des Kreises Düren. Die Kunstdenkmäler der
Rheinprovinz 9,1 (Düsseldorf 1910; ND Düsseldorf 1981) 306; HISTOR. STATFEN (Anm. 17) 535€;

die namengebende Stammburg Müllenark war damals im Lehnsbesitz der Familien von Hoen und

Banritzer.

“ Kamm: (Anm. 43) 17, 19i, 57 mit Anm. 4s, 92 u. 94.

67 Staatsarchiv Münster, Grafschaft Tecklenburg, Rhein. Urk. 3 (Orig). W. KAEMrs/HERER, Urkun-

denbuch der Stadt Düren 748-1500, 1. Band (Düren 1971) 40 Nr. 45. Vgl. diesbezüglich auch die

Urkunden des burggraviur Konrad von Müllenark vom l1. November 1253 und des castellanus

Hermann von Müllenark vom 13. Januar 1282 bei SCHLEIDGEN (Anm. 51) 7 Nr. 8 bzw. 29f. Nr. 53.

“ Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Kleve-Mark, Urk. Nr, 62 vom 1. 01a. 1235 (Orig). SCHLEIDGW
(Anm. 5|) 37 Nr. 65.
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Witwe des Heinrich von KesseI-Grevenbroich (i? 5. September 1285)“, macht die

ganze Angelegenheit nun sehr kompliziert: Es wäre nämlich auch denkbar, daß ein Teil

der Kentener Besitzungen über die Herrschaft Grevenbroich der Grafen von Kessel an
Dietrich Luf l1. gelangt sind. Im Verlauf des l4. Jahrhunderts könnte dann die Familie
von MülIenark-Tomberg, möglicherweise über eine nicht mehr nachweisbare Heirat

mit einer Angehörigen des Hauses Kleve-Hülchrath-Tomberg, in den Besitz der Ken-
tener Güter gelangt sein. Es kommen hier also gleich mehrere Möglichkeiten fiir aller-

lei Spekulationen in Betracht, ohne daß sich derzeit eine davon mit größerer Sicherheit

begründen ließe. Letztendlich wäre die Ableitung des Müllenark’schen Besitzviertels

in Kenten wohl erst rückwärtig, d.h. genealogisch bei Hermann von Müllenark-

Tomberg ausgehend, zu klären, doch fehlen uns dazu bislang die Quellen.

Die fortdauemde Existenz eines Adelssitzes in Kenten geht aus allen diesen

Schriflquellen des 13. und 14. Jahrhunderts nicht hervor; die einzige Erwähnung einer

Befestigrmg (firmitatem) am Ort, die sicherlich mit dem Burghügel zu identifizieren ist,

datiert in das Ende des 12. Jahrhunderts. Außerdem ist seit dem 13. Jahrhundert kein

Adelsgeschlecht auf einem Sitz in Kenten mehr nachzuweisen. Einen schwachen Hin-

weis auf herrschafiliche Präsenz am Ort gibt immerhin noch eine Urkunde vom 1. Fe-

bruar 1459: Darin nehmen die Eheleute Wineken Birle und Bielgen von Abt, Prior und

Konvent des Klosters Altenberg drei Mühlen, nämlich eine Lohmühle, eine Ölmühle

und eine noch zu erbauende Kommühle auf der Erfi oberhalb Thorr im Amt Bergheim,

gen. die Eschermühlen mit zugehörigem Ackerland, Benden und Erlenbruch fiir einen

Jahreszins von l0 Malter Roggen auf 40 Jahre in Pacht"). In unserem Kontext spielt

aber besonders die weitere Vertragskondition eine Rolle, daß die Eheleute außerdem

“an Grundzins dem [Kölner] Erzbischofaufsein Haus zu Kentern” eine Getreideabga-

be im Umfang von zwei Malter Roggen und einem Sümmer Weizen zu entrichten ha-

ben. Dieses erzbischöfliche “Haus” in Kenten läßt sich architektonisch nicht näher

einordnen, es dürfie jedoch die Funktion eines Fronhofes o.ä. besessen haben. Auch

hier wäre freilich eine Gleichsetzung mit einem Teil der ehemaligen Kentener Burgan-

lage, etwa der Vorburg, rein spekulativ. Am 21. Januar 1489 werden nebem dem

Schultheißen von Kenten, Rutger Raitz von Frentz, der als kurkölnischer Lehnsmarm

auf Schloß Frens bei Ichendorf gesessen hat, auch dortige Schöffen eines Gerichts ge-

" GRorrEN (Anm. 60) m.

7° H. MOSLER, Urkundenbuch der Abtei Altenberg. Urkundenbücher der geistlichen Stiftungen des
Niederrheins 3, 2. Bd.: 1400-1803 (Düsseldorf 1955) 193i‘. Nr. 175. Bereits auf der Tranchotkarte
aus dem frühen 19. Jahrhundert existierte an dieser Stelle nur noch ein Mühlenbetrieb. Bezüglich ei-
ner mutmaßlichen Mühlenwüstung des 13. bis l4. Jahrhunderts unmittelbar südwestlich der Escher-
mühle vgl. HINZ (Anm. 4) 25l Nr. 53.
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nannt". Die Kölner Kirche hat also ihre Position als Grundherr in Kenten offenbar be-
haupten können.

Sie ging aber noch darüber hinaus: In einem Grenzumgang der Herrschaft Kenten,

der heute im Archiv von Schloß Frens bei Quadrath-Ichendorf aufbewahrt wird und

wahrscheinlich im l6. Jahrhundert verfaßt worden ist", tritt uns nämlich der Kölner

Erzbischof als nunmehr alleiniger Gerichtsherr in Kenten gegenüber: In der Einleitung

des “umbgangh und bezirkh der grensung der dofi und herliehkeit Kernen” aner-

kennen ihn die Kentener Schöffen als “einen hoehwürdigsten Churfürsten, erzbischof-

fen zu Cöln vor einen hohen gewaltherren undt obrigkeit des darfis und herligkeit

Kenthen undt hat! zu richten mit dem schwerdt, galgen und rhatt, under der erden

und boven der erdten, was der hoher obrigkeit ahn criminall-malefitz und lasterli-

chen Sachen und ubelthater zu straijfen zusteht undt gephuiert, alle unrechte wege,

unrechte stege, waßerjluzji, maaß und gewicht zu groß oder zu klein, mullen und

buschgerechtigkeit, jurisdiction und! gerichtszwanck was der hoher Obrigkeit sunß

zusteht und gephuiret”. Inzwischen hatte sich der Erzbischof offenbar sowohl gegen

die Jülicher als auch die Familie von Müllenark durchgesetzt und ihre Besitzanteile an

Kenten auf unbekanntem Weg erworben.

Eine noch wesentlich spätere Meldung von 1580, daß Bernhard von Merode aus

altem Familienerbe umfangreiche Heuwiesen bei Kenten (bempden zo Kenten bie Ber-

chem) besessen hat, die ihm immerhin jährlich 9 Goldgulden einbrachten", ist in unse-

rem Zusammenhang ohne Belang.

Zusammenfassend weisen die historischen Quellen also daraufhin, daß die Burg

Kenten wohl im frühen 13. Jahrhundert verlassen worden ist. Auch ein anderer Aspekt

scheint auf ein Ende des Adelssitzes in dieser Zeit hinzudeuten: In der Regel erfolgte

nämlich während des späten Mittelalters bei den adeligen Sitzen ein Ausbau der herr-

schafilichen Wohngebäude in Natur- bzw. Backstein, so daß die fortifikatorischen Ur-

sprünge vieler heutiger Herrenhäuser der Renaissance und des Barock als Burghügel

nicht mehr deutlich zu erkennen sind". In Kenten hat diese Entwicklung offensichtlich

nicht (mehr) stattgefiiriden. Es liegen bislang jedenfalls keine Hinweise auf steinerne

7‘ G. DREWES, Quellen zur Geschichte von Stadt und Amt Bergheim aus dem Staatsarchiv Düssel-

dorf. Bergheimer Beiträge zur Erforschung der mittleren Erfilandschafi 2 (Bedburg/Erft 1960) 93

Nr. 577.

7’ Schloßarchiv Frens, Kap. IV, Conv. 1. HERMANNS (Anm. 1s) 14-16 hier 14.

73 Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Herrschaft Wickrath, Akten 9. H. J. DOMSTA, Geschichte der Für-

sten von Merode im Mittelalter. Beiträge zur Geschichte des Dürener Landes 16 (Düren 198l) Bd.

l, Z2; Bd. 2, 39.

7‘ So gehen z.B. Kaster, Frens, Reuschenberg, Gymnich, Geretzhoven und Konradsheim wahr-
scheinlich auf einen hochmittelalterlichen Burghügel zurück,
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Baulichkeiten vor, wenn man von der ominösen Backstein-“Brücke” absieht (sh.

oben).

Es stellt sich nun die Frage nach dem Grund für die so ungewöhnlich fi'üh erfolgte

Aufgabe des Adelssitzes Kenten‚ die nicht gerade den typischen Fall fiir den Stanun-

sitz eines edelfreien Geschlechtes darstellt". Wirtschaftliche Gründe, etwa die im 13.
Jahrhundert vorgenommene Verlegimg der alten Römerstraße Köln - Jülich — Aachen,

die südlich von Kenten zwischen Quadrat}: und Thorr in gerader Linie durch die

Erflauen fiihrte und nunmehr im Bogen nach Norden über Kenten, die Stadt Bergheim

und Zieverich ausgrifiw’, scheiden aus. Eher ist anzunehmen, daß es nach dem Aus-

sterben der Familie von Kenten und der bald folgenden Aufsplitterung des Besitzes

zum Verfall der Burganlage gekommen ist.

Betrachten wir die historische Entwicklung im näheren Umkreis von Bergheim

während des hohen Mittelalters genauer: Gemäß einer gefälschten Urkunde mit dem

Datum l0. Oktober 1028 war die Grundherrschaft Bergheim (praedio Bercheim) im

frühen l1. Jahrhundert - angeblich - aus dem Besitz Hezelins, des Bruders von Pfalz-

graf Erenfiied (E220), an die Abtei Komelimünster gelangt". Es gibt jedoch keinen

Grund, an dieser Besitzübertragimg zu zweifeln, wenn auch Komelimünster als

Grundherr in Bergheim sicher erst im Jahr 1251 zu belegen ist", Die Vogtei über das

Reichskloster Komelimünster war im 11. Jahrhundert im Besitz der rheinischen Pfalz-

grafen und ging seit dem mittleren 12. Jahrhundert von diesen zu Leben". Nach dem

Tod Heinrichs des Wahnsinnigen (1060) werden die rheinischen Pfalzgrafen nach Sü-

den abgedrängt, das entstandene Machtvakuurn fiillen die Kölner Kirche sowie eine

ganze Reihe neu auftretender, edelfreier Geschlechter (liberi, Iiberi homines, nabiles)

mit allodialem Besitz aus; nur wenige dieser Familien erlangten den gräflichen Rang

(comes)s°. Zu den nichtgräflichen Familien gehörte auch unser Geschlecht de Kente.

7’ Parallelen bieten immerhin die sog. Alle Burg in Nörvenich, Kr. Düren, die Burg Altenberg bei

Odenthal (1133 zugunsten einer Klostergründung aufgegeben) und die Burg Althochstaden

(Husterlmupp) bei Frimmersdorf (Kr. Neuss).

7° ANDERMAHR (Anm. 29) 7f. Die Römerstraße ist wahrscheinlich mit den alten wegh des erwähnten

Kentener Weistums aus dem 16. Jahrhundert identisch: HERMANNS (Arun. l8) 15.

77 LACOMBLET UB l (Anm. 25) 102i Nr. 164; F. W. OEDIGER, Die Regesten der Erzbischöfe von

Köln im Mittelalter l. Publikationen der Gesellschaft flir Rheinische Geschichtskunde 21 (Bonn

1954) 215-218 Nr. 733; HISTOR. SrArrEN (Arun. 17) 63; E. WISPLTNGHOFF, Die Urkundenfalschun-

gen aus dem Benediktinerkloster Brauweiler bei Köln. Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins

31/32, 1956/57, 32-73; KUHN (Anm. 33) 58; ANDERMAHR (Anm. 29) l. Vgl. auch die ebenfalls

verfälschte Bestätigung durch Kaiser Heinrich II1. vom 17. Juli 1051: LACOMBLET UB l (Anm. 2S)

114-116 Nr. 184; OEDIGER (wie vor) 236-238 Nr. 822.

7' LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 195 Nr. 35s; Kmpme (Arun. 4o) 225 Nr. 1630.

7° DROEGE (Anm. 22) er; ANDERMAHR (Anm 29) 2.

'° DROEGE (Anm. 22) 1 u. 7f.
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Vielleicht ist ihre kleine allodiale Herrschafl, in örtlicher Vertretung der rheinischen

Pfalzgrafen oder auch in deren Nachfolge seit dem späten 11. Jahrhundert, aus der

Vogtei über die Bergheimer Besitztmgen der Abtei Komelimünster entstanden, wenn

sich auch ein entsprechendes Amt fiir die Familie von Kenten aus den Quellen nicht

belegen läßt. Wir fassen also mit dem Bestehen der Burg Kenten und der Existenz der

gleichnamigen edelfreien Familie einen Zeitraum noch vor der Etablienmg der Jülicher

Grafen an der mittleren Erfl. Ein anderes Edelgeschlecht, von dem sich diese Familie

gemäß einer namenkundlichen Argumentation abgespalten haben könnte, ist im Be-

reich unmittelbar östlich von Bergheim im frühen 12. Jahrhundert nicht nachzuwei-

sens‘.

In den Jahrzehnten um und nach 1200 hat es im Bergheirner Raum deutliche terri-

toriale (Besitz-) Verschiebungen gegeben: Die allodiale Herrschaft Kenten ging, Waltr-

scheinlich nach dem Aussterben der gleichnamigen edelfreien Familie, um 1185/90

käuflich an die Eifelabtei Prürn bzw. als deren Lehen an die Grafen von Sayn über und

wurde anschließend rasch in mehrere Teile zersplittert. Parallel hierzu begannen im

fiühen 13, Jahrhundert die Grafen von Jülich mit dem Ausbau ihrer Machtposition im

unmittelbar benachbarten Bergheim: Wilhelm IV. von Jülich wird am 14. Februar 1233

in Nachfolge seines Vaters durch Otto, Pfalzgrafen bei Rhein, mit der Bergheimer

Vogtei (advocaria in Berchem) belehnt‚ nahm also die weltliche Gerichtsbarkeit fiir

die Abtei Komelimünster waltr". Gleichzeitig fimgierten die Jülicher Grafen seit etwa

1200 auch als Vögte des wichtigen Dekanates Bergheim, das bereits 1080 durch

Schenkung an das Kölner Stifi St. Gereon gelangt war”.

Ihre Besitzrechte an der mittleren Erfl versuchten sie zu erweitern und stärken,

offenbar mit sehr raschem Erfolg, denn bereits im Jahr 1239 existierte in der Erfiaue

südlich des Kirchberges mit der älteren, bereits im frühen Mittelalter entstandenen

s‘ Zu nobiles im Erfiraum: H. MOSLER, Geschichte des Besitzes der Abtei Kamp im heutigen Kreise
Bergheim (Erfl). Unveröffentlichte Urkunden und Akten von 1187-1802. Bergheimer Beiträge zur

Eforschung der mittleren Erfilandschafi 6 (Bergheim 1974) 33-36. Die edelfreien Hartpem de Frae-

genzo und Willehelmo de Fragence (Vregenze) treten in den Jahren 1104 bzw. 1136-1156 auf, doch

ist ihre Herkunfi von der Burg Frenz bei Düren oder dem heutigen Schloß Frens bei Ichendorf nicht

geklärt: LACOMBLET UB 1 (Anm. 25) 170f. Nr. 263 u. 269f. Nr. 389; KNIPPNG (Anm. 40) 6 Nr. 31,

51 Nr. 322, 74 Nr. 431 u. 101 Nr. 620; HARTMANN/RENARD (Anm. 65) 140; HJSTOR. STÄTIEN

(Anm. 17) 234; W. HANsMANN/G. KNUPP (Hrsg.), Kommentar-Band zu Alexander Duncker

(Hrsg), Rheinlands Schlösser und Burgen (Düsseldorf 198l) 50 u. 190. 1077/78 werden der vir

miliraris er nobilir Wigmannus de Heversbaeh (= Hemmersbach?) OEDIGER (Anm. 77) 341f. Nr.

1128, dann 1122/31 und 1138 Wi/[lejhelmus [nobilis] de Hem[m]ersbach erwähnt: LACOMBLET

UB 1 (Anm. 25) 219 Nr. 329; KNIPPING (Anm. 40) 41 Nr. 269 u. 57f. Nr. 360. Erst im Jahr 1182

zeugen die liberi homines [...] Burchardus de Ha und Godechalcus de Ha (Ahe?): LACOMBLET UB

1 (Anm. 25) 343 Nr. 485.

*1 LACOMBLET UB 2 (Anm. 25) 101f. Nr. 193; ANDERMAHR (Anm. 29) 2€.

*3 HISTOR. STATrEN (Anm. 17) 63.
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Siedlung Bergheirnerdorf eine Burg des Grafen Wilhelm IV, von Jülich‚ die seinen

noch weitergehenden Machtanspruch dokumentierte“. Auch die Zerstörung der Burg

durch den Kölner Erzbischof Konrad von Hochstaden im Juli des Jahres ihrer hierauf

Bezug nehmenden ersten Erwähnung (1239) konnte den zielstrebigen Machtausbau

der Jülicher Grafen im Bergheimer Gebiet nicht mehr verhindem. Die bald wiederauf-

gebaute Burg Bergheim (1249 castmm Berchem) ging wenig später mitsamt der Vog-

tei an Wilhelms Bruder Walrarn I. (i? 1271) aus der Seitenlinie zu Münstereifel über”.

Seit dem mittleren 13. Jahrhundert gelang es diesem, durch zielstrebig-flexiblen

Rechts- und Besitzerwerb den geistlichen Grundherren Komelirnünster aus seiner Ho-

heitsposition in Bergheim zu verdrängen“. Sein Sohn Walraln I1. von Bergheirn-

Münstereifel (i? 1312) gründete schließlich um 1295/1300 aus dem befestigten Burg-

flecken Bergheim mit der Mühle (1286 castrum nostrum Bercheim cum molendino

ibidem et suburbio ibidem, prout fossata circuentur)“ die gleichnamige Stadt (18.

September 1312 oppidum Bergeym)“, in deren Weichbild Bergheirnerdorf, Thorr und

Zieverich lagen, und richtete hier eine eigene Herrschaft, das spätere jü1ich’sche Amt

ein.

Die südöstliche Ecke der Bergheimer Stadtbefestiglmg lag aber in Luftlinie nur

etwa einen Kilometer von der Burg Kenten entfemt (Abb. 2). Vielleicht ist die Burg

Kenten bereits nach der Anlegurlg der Burg Bergheim, spätestens aber wohl bald nach

der Gründung der Stadt auf Druck der nunmehr etablierten Jülicher Herren hin aufge-

geben worden, da sie sowohl in rechtlicher als auch fortifikatorischer Hinsicht eirle

gewisse Bedrohung für deren Bürger darstellte”. In den territorialpolitischen, weitge-

hend rrlit militärischen Mitteln durchgeführten Konflikten zwischen den Grafen von

Jülich und den Erzbischöfen von Köln im mittleren und späten 13. Jahrhundert, die in

der z.T. mehrmaligen Zerstörung zahlreicher Wehranlagen der Köln-Aachener Bucht

gipfelten, spielte die befestigte Burg Kenten (um 1185/90 firmitatem) jedenfalls keine

Rolle mehr. Mit dem Erlöschen der Besitzerfarnilie und dem damit verbundenen politi-

schen Bedeutlmgsverlust der kleinen Herrschaft Kenten ging auch die Kenntnis von

dieser historischen Burganlage am Ort verloren, was schließlich in unserem Jallrhun-

’“ KNIPPING (Anm. 4o) 144 Nr. 951; ANDERMAHR (Anm. 29) 5€.

” HISTOR. STÄITEN (Anm. 17) 53; KRAUS (Anm. 43) 100e; ANDERMAHR (Anm. 4s) 3o u. 35.

8° Hierzu CORSTEN (Anm. 19) 2305. sowie eingehend ANDERMAHR (Arlrn. 29).

*7 L. 15mm (Hrsg), Quellen zur Geschichte der Stadt Köln 3 (Köln 1867; ND Aalen 1970) 235 Nr.
267; ANDERMMR (Anm. 48) 30.

" Historisches Archiv der Stadt Köln, St. Kunibert, Urk. Nr. 148. W. KISKY, Die Regesten der Erz-
bischöfe von Köln im Mittelalter 4 (Bonn 1915) 152 Nr. 715; ANDERMAHR (Anm. 48) 29.

s9 Gerade diese wichtige Frage nach dem Zeitpunkt der Auflassung der Wehranlage hätte sich mit
Hilfe der zu erwartenden Keramik, deren Chronologie fiir das 13. Jahrhundert inzwischen gut be-

kennt ist, sicher auch bei einer baubegleitenden archäologischen Untersuchung klären lassen,
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dert zur weitgehenden Zerstönmg bzw. Unkenntlichmachung dieses wichtigen Boden-

denkmals filhne.
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Heinz Gerd Friedt

EIN JÜDISCHER ARZT DES 18. JAHRHUNDERTS IN BERGHEIM/ERFT
DR. MED. MOYSES SAMUEL LEVI

Im ausgehenden Mittelalter finden wir in der kleinen Erflstadt Bergheim, 20 Ki-

lometer vor den Toren Kölns gelegen, einen Juden als Arzt und zugleich Vorgänger

der Jülisch Bergischen Judenschaft. Dies darf fiir Bergheim als außergewöhnlich ange-

sehen werden. 1983 war, wie aus der Geschichte der Jüdischen Gemeinde in

Bergheim Erft ersichtlich, sehr wenig über ihn bekarmt. Erst durch die zahlreichen

“ortsgeschichtliche Judaica” der letzten I0 Jahre, sowie meine eigenen Forschungen,

wissen wir nun einiges mehr über ihn, vor allem zu seiner Herkunfi und Familie. Aus-

drücklich sei hier auf Günter v. Rodens Arbeit über die Juden in Duisburg hingewie-

sen. Auch Dr. Günter Erkens Geschichte über die Juden in Mönchengladbach konnte

noch eine wesentliche Lücke schließen. Erst durch diese Arbeiten wurden mir die

Hinweise in den älteren Publikationen von Rabbiner Adolf Kober und Kaufmann Freu-

denthal verständlich. Klaus Schulte, dem Freund, schulde ich Dank fiir wertvolle Hin-

weise,

Juden als Ärzte spielten im Laufe der Geschichte eine wesentliche Rolle. Sie

können auf eine uralte Tradition zurückblicken und wir finden manchen berühmten

Namen unter ihnen. In der Person des Arztes und Philosophen Moses Maimonides

(l 135-1204) finden wir eine der bedeutendsten Persönlichkeiten des Mittelalters. Ob-

wohl die Juden im Mittelalter in Deutschland aus fast allen Berufen herausgedrängt

wurden, machte man beim Arztberuf vereinzelt Ausnahmen, Wenn wir uns heute die

Liste der Nobelpreisträger fiir Medizin anschauen, so werden wir einige Juden unter

ihnen finden. Es sei hier z.B. nur an Paul Ehrlich erinnert. Im l6. und I7. Jahrhundert

mußten die deutschen Juden nach Holland und Italien ausweichen, um Medizin zu

studieren. Erst in der zweiten Halfie des 17. Jahrhunderts finden wir Juden als Studen-

ten der Medizin an deutschen Universitäten. Im 18. Jahrhundert finden wir vermehrt

jüdische Medizinstudenten in den damals noch kleinen Universitätsstädten. Im Rhein-

land lassen sich fiir das l8. Jahrhundert 5 Universitäten nachweisen, die bis zur Zeit

der französischen Besatzung unter Napoleon Bestand hatten. Dies waren die Universi-

täten in Köln, Trier, Bonn Mainz und Duisburg. In Köln und Trier konnten sich jedoch

keine Juden immatrikulieren. Für diese Arbeit ist die 1655 vom Großen Kurfiirsten ge-

schaffene Universität Duisburg von Interessel.

' ADOLF KOBER: Jüdische Studenten und Doktoranden der Universität Duisburg im l8. Jahrhundert.

S. ll8 ff, (Monatsschrift fiir Geschichte und Wissenschafi des Judentums, Jg. 75, Hefi 3/4, l93l

Frankfim/M).
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DISPUTATIO MEDICO — PRACTlCA
INAUGURALIS,

De

P E C T O R I S .
Quam

DISPENSANTE DEO,

Ex

AUCTORITATE ATQUE CONSENSU,

EXCELLENTISSIME ET GRATIOSE

FACULTATIS MEDICIE,
In Regia, qm: Duisburg: Clivorum

floret, Academia ‚

PRO GRADU DOCTORATUS,

Snmmisque in Mcdicina Honoribus, lmmunitatibus. ac
Privilegiis Doäoralibus, rite 8c legitime obtinendis,

Pub/in Enditannn Exnnini fibjirir ‚

Ar! Jim Navembri: 174a. H. L. Q5.

MOSES SAMUEL‚
DUISBURGO - CLIVENSIS.

DUISBURG] 1d RHENUM,

Typis Joi-umus S.43, Academiz Typographi.

Titelseite der Doktorarbeit des Moses Samuel

Ruhrort (Duisburg)

Anno 1597 ist fiir Ruhron ein Jude Marcus belegt, der den Ort zweimal wöchent-

lich betreten durfle, wahrscheinlich, um Handel zu treiben. 1661 nennen die Quellen

eine Judenfamilie.

Erst 1663 finden wir in Ruhrort einen Juden, der dort nachweislich seßhafl wur-

de. 1664 wird er als Moses der Juit bezeichnet. Sein vollständiger Name lautete Moses

Michael, Er trieb Handel, Geldleihe und Geldwechsel, was bei den vielen damals vor-
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handenen Währungen ein häufiger jüdischer Erwerbszweig war. Diese Geldgeschäfie

tätigte er im Umkreis von Ruhrort und Duisburg. Seine Frau, die 1695 erwähnt wurde,

trug den Namen Beeltgen. Im Jahre 1699 gelang es ihm, das Pachtrecht an dem zur

Abtei der Zisterzienser gehörenden Rütgershof in Alsum zu erhalten. Es scheint ihm

nicht schlecht gegangen zu sein. Bereits 1711 stifiete er zusammen mit seinem Sohn 3

Reichstaler fiir den Erwerb einer Orgel der reformierten Kirchengemeinde Rultrort.

Moses Michael war im Besitz eines Schutzbriefes des brandenburgischen Kurfürsten

Friedrich III.‚ der später als preußischer König Friedrich I. Geschichte machte. Moses

Michael starb 1714.

Sein Sohn Samuel Moses, auch Samuel Michael genannt, wurde ca. 1680 gebo-

ren. Er war seit 1705, so v. Roden, mit Helena, der Schwester des Jost Levi aus Mei-

derich, verheiratet. Samuel Moses wird 1706 erstmals geschäftlich in Ruhrort erwähnt.

Mit einem zweiten Juden kaufi er 1708 Land filr einen jüdischen Friedhof auf. Ab

1714 setzt er in Duisburg die Geschäfte seines Vaters fort. Im Jahre 1719 erhält er

unter großen Schwierigkeiten als erster Jude das Niederlassungsrecht der Stadt Duis-

burg. Anno 1726 bankrottierte er mit einigen Tausenden und war, wie bekarmt, stark

verschuldet. Er hatte 8 nachweisbare Kinder, darunter einen Sohn. Seine Frau starb

1750. Samuel Moses wird 1751 noch in Rheinberg erwähnt. Danach verlor sich seine

Spur. Seine Vita ist aufgnmd der Quellen sehr gut nachvollziehbar und gibt uns ein

gutes Bild vorn jüdischen Leben in jener Zeit. Sie ist jedoch fiir diese Arbeit nicht rele-

vant.

Relevant fiir diese Arbeit ist allerdings die Geburt seines Sohnes Moses 1717 in

Duisburg. Moses Samuel hat eine außergewöhnliche schulische und berufliche Vita zu

verzeichnen. Seinem Vater, dem ersten in Duisburg ansässigen Juden, gelang es, sei-

nen Sohn 1727 auf das Duisburger Gymnasium und später dort auf die Universität zu

schicken. Den Malrikelbüchem des (heutigen Landfennann) Gynmasium Duisburg ist

folgendes zu entnehmen: Moses recuitus (der Beschnittene) aus Duisburg, Sohn des

Juden Samuel Moses, 10 Jahre alt, wird am 24. Juli 1727 in die Quinta aufgenom-

men. Ein Schüler, der Aufsehen erregen sollte. Vierrnal wurde er während der Schul-

zeit fiir besondere Leistungen mit einem Schulpreis prämiert und machte 1735 sein

Abschlußexamen. Bei der Abschlußfeier hielt er als “Koreferent” ein Referat gegen

die Studien des klassischen Altertums, sofern sie der allgemeinen Bildung dientenz .

Bereits am 28. September 1735 immatrikulierte er sich an der Universität Duisburg,

um Medizin zu studieren. 5 Jahre später, am 16. November 1740, nach vorangegange-

ner mündlicher Prüfimg, einer öffentlichen Disputation zum Thema seiner Doktorarbeit

“pectoris”, wurde er durch den bekannten und angesehenen Professor Johann Amold

2 GÜNTER V. RODEN: Geschichte der Juden Duisburgs, 2 Bd., Duisburger Forschungen Bd. 34, 1986

Duisburg S. 38 fl‘, S. 440-442.
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I/IRO PLURIMUM REVERENDO ‚
DOC77JTIMO DOMINO

GYM NASII HUJUS DUIS-
BURGENSIS RECTORI,

FAUTORI SUO COLENDlSSlMO;

N E C N O N

TOTI SPECTATISSIME
ET FLORENTISSIMzE

C L I V E N S I

D I C T 1E .
PATR ON I S, FAUTORIBUS

ET AMlClS SUlS HONORIS

CULTU PROSEQUENDIS ;

Hmc DitTetntionem n, qua par
all, nnimi reveremia

D. D. D.

A U C T O R.

Danksagung; u.a. an die Familie Gompenz in Kleve

Timmerrnann, zum Doktor der Medizin promoviert. Der Titel seiner 32 Seiten umfas-

senden Dissertation lautete: DisserIaI/o De Vesicanlum Usu In Morbis Pectoris [über

den Gebrauch von Blasenpflastem bei Brustkrankheiten]. Seine Arbeit widmete er

nicht nur den Nobilitäten seiner Heimatstadt Duisburg, sondem vor allem seinen

Freunden, Patronen und Gönnern aus der klevischen Familie Gompenz, einer der an-

gesehensten jüdischen Familien Europas dieser Zeit. Die 8 Seiten umfassende Glück-

wunschliste in Gedichtform, am Ende der Arbeit, in deutscher, lateinischer und politi-

scher Sprache, ein Gedicht des späteren Arztes Dr. Moses Emanuel von Geldern aus

der angesehenen Familie von Geldern, Hoffaktoren, Akzisepächter und Vorfahren von

Heinrich Heine, geben ein Bild der Wertschätzung dieses Mannes wieder.

Moyses Emanuel von Geldern schreibt folgenden Glückwunschvers:
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8€ ( H ) b9

PRAESTANTISSIMO I/IRO,

MOSI SAMUELIS,
Hebrxo, Medicinae Candtdato dtgntffimo,

Auditori baötenus fuo diligcnti
& indefeITo ,

’ S. P. D.

TI M M E R MA N ‚
Confiliarius ‚ Medicus 8c ProfcITor

Regius.

Um Academici fludii curfum fcrc abfoIvcrisßLDo-
doris Gradum mexito ambins, poflquam per pluics
annos Collcgiis 8c Praaledionibus mcis fedulus in-

rerfuifli Auditor, nnn finc gralularionc 8c approbarione
Laborum Tuorum T: dimiuerc zquum 8.’. juflum ccnlui.
Gmulor igitur Tibi impenlc de annis in Academia cum
fiudtu infigni Iransafiis, ö: laudo pmfcaus Tuns, arque
probe propofirum Praxeos Medina cxciciiium proprio
Marie aggrediendi. Commendo Tibi pono dnhgenriam ‚
probiiatcm 8c prudcniiam, qux Verum Mcdicuu) derer.
In frudus uberiimos Iaborum & impenürum quoquc in
T: tcdundamros ccrio coufido. Sclcgifli Thema Inaugu.
ralc, quod in Piaxi Medina alicujus utilimis cITe poterir,

C 3 mnxime

Gutachten des Prof. Timmennann

Für die Verdienste steht der Medicus mitten im Saal der Ehre.

Hierherführte Dich aufden Weg Dein hervorragender Ruhm.

Jetzt wird Dir der Preis gegeben, genug ist der oft begangene Weg der Mü-

hen.

Hierher zog Dich jenes was vornehm ‘ Glühen war.

Vorher hast Du gearbeitet mit stimulierender vortrefllicher Leidenschaft.

Jetzt hast Du das Lob der medizinischen Anstelligkeit.
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Daher komme, du Krone, umfasse geschwind das verdiente Haupt und umfllh-

re dufestlicher Lorbeer das Haupt des Hippocrates. dennjeder einzelne weiß,

daß von diesem gekränten Haupt die Gesundheitfiir seinen Körper ausgeht.

So wünscht mit diesen Versen und es muß aus der Seele herausrufen.

Moyses Emanuel de Geldern, Med Stud. Düsseldorf3.

Hier wird deutlich, welche Persönlichkeit mit welchen Verbindungen nach

Bergheim kam, die der dortigen Judenschafi Vorteile gebracht haben dürfle. Nach sei-

ner Promotion verlor sich seine Spur in Duisburg. Die Quellen venneldeten 1752, er

sei im Jülichen ansässig‘.

Bergheim/Erft

Die Kellnereirechnungen des Amtes Bergheim vermelden 1743 den Zuzug eines

Doctor medicino Moyses Samuel Levis. Anscheinend hatte er zum Vaternarnen, Sa-

muel, den Familiennamen seiner Mutter, einer geborenen Levi, angenommen. Ein

Sachverhalt, der unter den Juden dieser Zeit nicht ungewöhnlich ist. Später nennt er

sich nur noch Moyses Levi. Eine unter großem Vorbehalt zu beantwortende Frage

stellt sich nach seiner Gattin. Wir kennen lediglich ihren Vornamen Frieda. Die Hoch-

zeit muß vor 1746/47 stattgefimden haben. Die Akte Jülich Berg III R. Grevenbroich

120 Bl.‚ S. 29, gibt unter Gladbach [Mönchengladbach] einen sehr interessanten Hin-

weis. Es heißt dort 1744: hier ist eine Tochter des früheren Akzisepächters Emanuel

von Geldern verheiratet worden 6. Emanuel von Geldern (i? vor l752) hatte zwei

Töchter, Sarla und “Frad” (evtl. später Frieda). Da nach Günter Erckens Forschungen

fiir diesen Zeitpunkt mit Sicherheit kein Gladbacher Ehemann in Frage kam, kam un-

ter allem Vorbehalt nur Dr. Moses Levi der glückliche Hochzeiter gewesen sein. Diese

Annahme wird erhärtet durch die Namengebung seines ersten Enkelsohnes, dem Sohn

seines Sohnes Hertz Levi, der 1773/75 in Bergheim geboren wurde und den Namen

Emanuel erhielt 7. Zum zweiten sei ein Blick auf die Heiratspolitik jener Zeit gestattet.

Liebesheiraten waren so gut wie ausgeschlossen. Die Heirat war ein so ernstes Ge-

schäfl, daß man es nicht den Kindern überlassen konnte. Zurück zur Frage der Braut.

Eine von Geldem, Schwester des Dr. Med. Moses Emanuel von Geldem‚ konnte nur

standesgemäß verheiratet werden. War Dr. Moses Levi nicht ein Freund des Dr. Mo-

’ DAVID KAUFMANN/MAX FREuDLNmAL: Die Familie Gompenz, 1907 Frankfim/M, (Die jüdischen

Familien III) 1907. S. 286, Doktorarbeit Moses Samuel (Kopie) im Archiv Friedt,

‘ wie 2, s. 4o

’ HEINZ GERT FRlEDT/NORBERT ESSER: Die Geschichte der jüdischen Gemeinde in Bergheim 1239-

1945 1983 Niederaußem, S. 27.

6 HSTAD: Jül. Berg. IIIR. Grevenbroich 120 Bl.‚ S. 29 unter Gladbach.

7 wie s, s. 249.
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ses Emanuel von Geldern? War er nicht bekannt mit dessen Familie? War er nicht ein

Schutzbefohlener der Familie Gompertz aus Kleve? Wamm ihm nicht eine von Gel-

dem zur Frau geben? Auch waren, was die Niederlassung in Bergheim angeht, zwei

Mitglieder der von GeIdem-Familie, Israel und Nathan von Geldern, bis 1722/38 in

Bergheim bzw. in Ichendorf vergleidet 8. Von den Kindern des Ehepaares Dr. Moses

und Frieda Levi sind uns nur zwei Söhne bekannt. Sein Sohn Hertz Levi (Gordon)

1746 - 1819 in Bergheim 9, Er war Kupferhändler. Ein zweiter Sohn David Levi war

fiir Deutz benannt m.

Betrachten wir uns das jüdische Leben des Mittelalters in Deutschland, so sehen

wir, daß die Juden in allen Lebensbereichen eingeschränkt und einer strengen Regle-

mentienmg unterworfen waren. Hier waren die jüdischen Ärzte, obwohl sie Ansehen

genossen, keine Ausnahmen. Obwohl der Adel Deutschlands sowie die Kirchenfiirsten

sich jüdischer Mediziner bedienten, verhinderte man nicht deren Ausgrenzung. Seit

Mitte des 13. Jahrhunderts kam es zu erheblichen Einschränkimgen von Seiten der

Kirche. So verbot z.B. die Kirchenversamrnlung von Bezier 1246 bei Androhung der

Exkommunikation den Gläubigen, sich von Juden behandeln zu lassen. Besser sterben

als einem Juden sein Leben verdanken, so die Begründung. Diese Beispiele könnten

fortgefiihrt werden, Es war den jüdischen Ärzten verboten, falls ein christlicher Arzt

zur Verfügung stand, Christen zu behandeln. Eigene Medizinen zu verabreichen war

ihnen ebenso verboten. Diese Entwicklung endete mit dem Ende des Ancien Regi-

mes".

Erstmals finden wir 1748 einen Hinweis auf die ärztliche Tätigkeit des Dr. Moses

Levi. Er schließt in diesem Jahr mit dem Kloster Frauweiler einen Vertrag über die

Behandlung der dortigen Kranken nebst Versorgung mit Medizinen ab. Das Kloster

bezahlt ihm dafiir 4 Malter Korn jährlich. 1 Malter (Getreidemaß) betrug ca. 6.95 h1”.

Bereits im Jahre darauf, 1749, hatte der damalige Prior des Augustinerklosters

Bedburg, Bonifacius Jacoby, mit dem expertissimo Medico judao comrahiert und ei-

nen Vertrag über die Behandlung der Kranken und Versorgung mit Medizinen abge-

schlossen. Das Kloster bezahlte ihm dafilr 3 Malter Korn und ein viertel Ohm (ca.

34,25 Liter) Convents Bier jährlich. Obwohl Dr. Levi nicht namentlich erwähnt ist,

handelt es sich ohne Zweifel um seine Person. 1753 wechselte man den Arzt. Hier hat

a KLAUS H.S. SCHULTE: Dokumentation zur Geschichte der Juden am linken Niederrhein seit dem

l7. Jahrhundert, 1972 Düsseldorf. S. 25, S. 109

9 wie s, s. 26.

1° wie 9.

“ HERLITZ/KIRSCHER: Jüdisches Lexicon Bd. IV, s. 25-41 Mediziner, 1930 Berlin.

‘7 FRANZ HABERICH: Quellen zur Geschichte von Frauweiler, Garsdorf und Wiedenfeld, S. 73

(Bergheimer Beiträge 3, 1961 Bedburg).
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anscheinend die Regierung von Kur-Köln eingegriffen und die Behandlung der Klo-

sterkranken durch einen Juden unterbunden. Erst 1773 tritt man wieder mit dem Ju-

dendoktor in Verhandlung. Anno 178l, den 6. Dezember, liegt folgender Vertrag zwi-

schen dem Kloster Bedburg und dem Moyses Levi Doctoren Medicino aus Bergheim

vor. Es heißt dort u.a‚: verpflichtet sich genannter Herr Doctor denen Geistlichen des

Klosters Bedburg alle Laxaliven [Abfiihr/ Beruhigungs/ Erleichtenmgsmittel], wie

auch alle Medizinen nach Umständ der Krankheiten zu geben, jährlich vier Visiten,

wenn es notwendig ist. bei den Kranken abzuhalten. Wogegen sich das Kloster obli-

giert genanntem Herr Doctor am Michaelsfest abfolgen zu lassen. 3 Malter Kam,

und ein Malter Gersten eicheners maaß. Weiter ist beiderseits verabredet worden,

wenn es die Notwendigkeit erfordern sollte, mehr als vier Visiten das Jahr hindurch

zu machen, so solle das Kloster jedesmal schuldig seyen dem Doctoren zu geben 20

Stüber, und dem Posthalter zu Bergheim scheinst und extras zu zahlen 13.

Hier werden einige Dinge ersichtlich. Der Arzt wurde in Naturalien bezahlt, die

er evtl. selber verbrauchte oder aber verkaufen mußte um an Geld zu gelangen. Zu sei-

nen Patienten ließ man sich vom Posthalter kutschieren, trotz des Verbotes der Be-

handlung von Christen und Versorgung mit Medizinen. Einen weiteren interessanten

Aspekt stellt die Tatsache dar, daß Dr. Levi sogar Patienten im Nachbarterritorium

Kur-Köln behandelte, obwohl er in Bergheim lebte, welches Jülich-Berg zugehörig

war. Für Bergheim ist laut Schulte im Jahr 1759 Posthalter Welter als sein Patient ge-

nannt. Im Jahr 1766 ist das Ehepaar Mrdler aus Bergheim mit 210 Reichstaler bei ihm

verschuldet 14. Dies war eine enorm hohe Summe, fiir die man gut und gerne 5 Tage-

löhnerhäuser hätte kaufen können. Hier bemühte man die Gerichte. Die beiden

Schuldner stellten Dr. Levi eine Obligation [Schuldverschreibung] über ein Haus nebst

Grundstücken aus. Diese Obligation wurde aber aus nicht nachvollziehbaren Gründen

annulliert. Weitere Informationen zum Arzt Dr. Levi, in Bezug auf Bergheim, liegen

mir nicht vor.

Allerdings übte Moses Levi noch eine zweite wesentliche überörtliche Funktion

aus, die nur aufgrund seiner Reputation zu erklären ist. Im Jahre 1779 “rückte” er als

Vorgänger in den Vorstand der Jülisch-Bergischen Judenschaft auf ‘s. Er nannte sich

Vorgänger oder auch Mitvorganger. Dieser Vorstand bestand aus einem Obervorgän-

ger, seinem Stellvertreter, drei Vorgängen: und drei, evtl. auch mehreren Vorstehetn

oder Beisitzem. Nun stellt sich die Frage, wenn er in die Stellung eines Vorgängers

aufrückte, von wo rückte er auf? War er bereits Vorsteher in Bergheim oder einer der

‘3 Pfarrarchiv Bedburg: Liber Contractum S. 145/146. Den Hinweis verdanke ich Herrn Dr. Josef

Gülpers, Bedburg.

" wie s, s. 25. HSTAD: Jülicher Gerichte I, Nr. 14 und 15.

" GÜNTER ERCKENS: Juden in Mönchengladbach, Bd. I, S. 46/47; Mönchengladbach 1988.
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Beisitzer? Hier geben die Gerichtsbücher Paffendorf eine Antwort. 1776 tritt er als

Vertreter des Juden Lazarus von Elsdorf gegen Heinrich Müller aus Glesch auf und

versucht, eine Schuld von 26 Talem einzuklagen. Es war u‚a. Aufgabe der Vorsteher

und Vorgänger die Geleitgelder der einzelnen vergleideten Juden einzutreiben. Es war

eine jährlich festgelegte Summe (Judentribut) an den Landesherm‚ sprich Land-

Rentmeisterei in Düsseldorf, abzuliefem. Wurde nun einer der Juden zahlungsunfähig,

so mußte sein Anteil von den übrigen Geleitinhabem mitgetragen werden. In den

1770er Jahren eine schwere zusätzliche Belastrmg. Hieraus wird nun verständlich,

wannn Dr. Moyses Levi mit seinem Ansehen als “que Curator” (und auch Vorsteher)

des Juden Lazarus gegen den Debitor H. Müller auftrat "Ä Also hatte er vor 1779 in

Bergheim und den Nachbargemeinden die Stellung eines Vorstehers inne und rückte

von dort in die Stellung eines Vorgängers auf. Bereits 1779 meldete er der Hoflcammer

zu Düsseldorf, daß im Bereich Bergheim 7 unvennögende Juden lebten, denen das

Zahlen der Steuer Mühe bereitete ‘7. Anno 1782 tritt er in der Unterherrschaft Tetz in

Erscheinung. Hier bemühte er sich um die Überstellung eines Juden in ein anderes

Gefängnis, Es wird in den Quellen angeführt: an Einhaberer der unteren Herrschaft

Tetz getreuer wessen sich bei hiesigem Hofrath der Vorgänger der jülischen Ju-

denschaft Med Dr. Moyses Levi wider euch zur Sachen fisci wider Juden Abraham

unterthänigst beschwerel "3. Anscheinend waren die Aufgaben der Vorgänger nicht

sehr angenehmer Natur. Am 28.10.1788 übertrug er dem Joseph Caen in Gladbach

noch einen Geleitbrief 1°.

Ab diesem Zeitpunkt fehlen mir weitere Informationen zum Bergheimer Juden-

doktor. Er dürfie vor 1799 verstorben sein, Wann Frieda Levi starb, ist unbekannt.

Beide haben mit Sicherheit auf dem alten Judenfiiedhof am Knüchelsdamrn (ehemals

Rondell) ihre letzte Ruhe gefunden. Leider sind die Kellnereirechungen Bergheim ab

1770 sehr ungenau und wenig gewissenhafi gefiihrt worden, sie könnten Aufschlüsse

geben 2°. Der Fall des verlebten (alkoholabhängigen) Kellners Lieblein ist aus den

Quellen bekarmt. Eine erneute Durchsicht dieser Rechnungen nebst einer Wertimg wä-

re wünschenswert. Die Nachkommen Dr. Levis lebten bis ca. 1830 in Bergheim. Sie

wohnten in einem Haus an der heutigen Hauptstraße Nr. 58, welches 1842 von der

Familie Siepen erworben wurde. Hier befand sich auch die alte Synagoge Bergheim z‘.

“‘ HSTAD: Jülicher Gerichte x11, Nr. 11, s. 43, Paffendorf.
‘7 wie s, s. 29.

‘x ABRAHAM WEDELL: Geschichte der jüdischen Gemeinde Düsseldorfs, S. 168 (Jahrbuch des Düs-

seldorfer Geschichtsvereins Bd. 3, Düsseldorf 1888)

‘° wie 15, s. 46/47

2° wie s, s. 252, Hinweis Prof. E. Wisplinghoff, HSTAD.

“wie s, s. 62/63.
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Auffällig in der Familie des Judendoktors Moses Levi sind die Heiraten seines Sohnes

Hertz und dessen Nachkommen in den Raum Duisburg/Kleve n. Hier wurden die alten

Familienverbindungen weiter gepflegt. Für einen kurzen Zeitraum von wahrscheinlich

15/16 Jahren dürfie Dr. Emanuel Levi (Gordon) die Arzttradition seines Großvaters in

Bergheim fortgesetzt haben. Er, der ca. 1775 in Bergheim geboren wurde, wie sein

Großvater in Duisburg das Gymnasium und die Universität besuchte, war mit Sibilla

Wallich, einer Tochter der berühmten Wallichfarnilie aus Bonn, verheiratet 23. Sie war

bereits 1815 in Gürzenich bei Düren ansässig, wo Dr. Emanuel Gordon 1842 verstarb.

Die Chronik des Amtes Birgel vemieldet dazu: Der Mann war Israeli! und hatte als

Arzt eine ausgedehnte Praxis, vielen Zulauf aus der Nähe und der Ferne. Die Ge-

meinde bedauert diesen Fall u. Die Nachkommen dieses Emanuel Gordon leben heute

verstreut in aller Welt 25. Sie können mit Recht stolz darauf sein, als ihre Vorfahren so

bekannte Ärzte in Bergheim und Gürzenich, sowie der bedeutenden Ärztefamilie

Wallich in Bonn vorweisen zu können.

n Personenstandsarchiv Klaus Schulte, Stammtafeln.

23 wie 5, S.42, s. 249.

z‘ REGINA MÜLLER: Um Heimat und Leben gebracht. Zur Geschichte der Juden im alten Landkreis
Düren 1830 - 1945. Düren 1989, S. 87.

2’ Information Regina Müller; Diverser Schrifiverkehr Archiv Friedt.

51



"ääßfi/ g/M‘ '
/ % ß/ßä;

7.W4€/”4*
g?„flyßx

. _"

537244, {ffg/(‚Üzrz/‚LQ

gg7y‚u.zä„„/«%»' Z

gx>ßiä ä
"I." -'. """"”’)

r ' 17 79
47a; Vzilmp „x
537 1„ 14,4%. &

 V h _ ’ f. 12.14h



Anlage

Schuldverschreibung der Eheleute Muller aus Bergheim an Dr. Moyses Levi,

alle 1766 in Bergheim wohnhaft

Martis, den 21. Octobris 1766

Coram [vor uns]

Herr Vogten Litz, forth Scheflen Doll, Scheflen Schwan, Scheflen Deichshoven,

Scheflen Domsel Scheffen Brema und Fabri.

Nihil actum. [Ersatz Protokoll, zweit Protokoll]

Martis, den 16. octobris 1766

Coram Herr Vogten Litzen, forth Schejfen Domsel und Fabri

Jud medicinee Doctor Moyses Levi

Exihibiert [vorgelegt] die mit Hermarm Joseph Muller und Anna Margarethe

Brewers unter Stern dieses aufgerichtete Obligation [Schuldverschreibung] mit bitt die-

selbe dem Gerichtlichen Prothokollo zu inserieren [einzufügen], und ad effectum

praeferenialer Hypothecen [gemäß bewirktem und bevorzugten: Unterpfand] zu con-

firmieren und realisieren [bestätigen und zu verwirklichen].

Tenoris Seqentis [zusammenfassend folgendes].

Kund und zu wißen sei hiermitten jeder männiglich das wir ein vom Kästhen in

Nutzen zu befürdren mit Schaden abzuwenden von ihm Medicinee Doctoren hier-

selbsten Herr Moyses Levi leheweiß und bahr Vorgefordertem Leistungen haben,

zweyhundert und Zehn Rthl. Sage 210 Rthl. der Rthl. pro 80 Albus Köllnisch gerech-

net, geloben und versprechen tathen 210 Rthl. mitfünfder gleichen Thaler vom Hun-

dert, weßhalt der erste Termin des 5then actobris 1767 verschienen alljährlich bis zu

völliger abdung der Hauptsummen zu verpensionieren [abzuzahlen], damitten aber

ersagter Herr creditor sowohl das capitalis als inthereße [Zinsen] gesichert seyn

mögen, setzen und ernennen wir Debitirende [Schuldner] Eheleute zum angericht

Ihm Unterpfand ein ferns dahier binnen Bergheim gelegenes Hauses, brauhaus,

Scheuer, Stallungen sambt anslebigen tragen und untragen beiderigen Benden und

Holzgewächs nebst dem hinter der capellen gelegenen Häusgen die pul ber mühle

genannt, als Teil wir dieses alles von unseren respec [beziehungsweise] Vattem und

Schwiegervattern zur Halbschied [Hälfte] anerbet, und in derfiir den Wilhelm Zim-

mermann ex Niederembt wegen von diesem aufgebrachnen 600 Rthl. errichtete Obli-

gation zu Verlaubet ist, gestatten sich derehn in ohn Unhoflender Maßzahlungjall

sowohl das capitalis als Verlaßenen interehse halber in Subsidienfprämmissions Ta-

xe Distractionio [Rückhalt für vorausgeschickten Schätzwert zu trennen] oder ein

anderer es dessen recht eintrettender befriediget seien würde, Secundaris [zweitens]
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undfür allen sonstigen creditoren [Geldgeber] zu erhalten und schadlos zu nehmen.

Wir Debitierende [Schuldner] Eheleute thun auf allige einrede acht dasige Konten

des Betrugs aber die halbschied nicht gezahlten gelaß andersten geschieben, als ver-

abredet, ohne andere rechte Wohltaten indulten [Vergünstigungen] und Privilegien,

wie sie mir zuerdeuten wohlweisentlich und mit gutem Vorbedacht renuncieren

[verzichten] und dem in bester Form begeben anbey zu mehreren Sicherheit mehr

erwehnten A creditoris Medicinee Doctoris dessen Frau Gemahlin Erben, und Nach-

kommenschaft erklärende, das sich von erstattung der jährlichen pensionen

[Zahlungen] auch eins weiligen Verlegung des capitalis deren Zweihundert Zehn

Rthl. wegen welch lezteren jedoch eine dem anderen ein Vor Jahr Voraus aufzukün-

digen hatt. Nicht betragen solle Krieg und Friedenssteuer allgemein Mißwirtschaft,

Hagelschlag, Hungersnoth und Verderb wir könnten finden minder nicht erleiden,

das Herr creditor ein vor allen übrigen creditoren des Vorzugs zu genießen, dem

creditor Wilhelm Zimmermann obgleich sich in die Gerichtsbuch nachzusetzen‚ und

also über diesen höheren credit aufunsere Kästen ein Gericht/ich Obligation ausfer-

tigen Iaßen, zu weßen urkund wir Debitirende Eheleute nebst gebethenen Zeugen die-

ses unterschrieben.

Bergheim den 5ten octobris 1766, Hermann Joseph Muller

Anna Margarethe Brewers

l.M. [in fidem = fiir die Richtigkeit] Verhagen Qua testis [auch als Zeuge]

Zum historischen Hintergrund diese Gerichtsprotokolles:

Die Jahre 1756 - 1763 waren bestimmt vom siebenjährigen Krieg, der durch die

Beteiligimg Karl Theodors, eine große Last und Bürde fiir die Jülicher Lande darstell-

te. Dem Ende des Krieges folgten schwere geldlose Zeiten. In den Jahren 1770 und

1771 verzeichneten die Jülicher Lande zwei nacheinander folgende Mißernten, mit

Hungersnot filr den Verbraucher, mit völligen Einnahmeausfällen filr die Landwin-

schafi. Hier folgte ein Elend auf das andere, Dennoch blieben die genannten Eheleute

Muller, wie alle andere Bauern und Untertanen, abgabepflichtig. Folge: die Bauem‚

vor allem die Besitzer von kleinen und mittleren Betrieben, verschuldeten sich durch

Kreditaufnahmen. Das Beispiel Muller und vieler anderer nach ihm, zeigt, daß die

bäuerliche Wirtschaflskrise oder genauer Geldlosigkeit noch bis 1776 anhielt; absolut

kein Novum im Jülicher Land. Man ging also zum Juden, der sich als Kreditgeber, vor

allem, wenn der Debitor mehrmals verschuldet, also kein “Stammkunde” des Juden

war, dringend um ein Vorzugsrecht bei zu befiirchtendem Konkurs des Debitors be-

mühen mußte.

Zur Schuldsumrne selber (200 Reichstaler): da zu damaliger Zeit ein Tagelöhner-

haus samt Landzulage von eineinhalb Morgen fiir 50 Reichstaler Marktpreis, also

Durchschnittspreis, im Jülichen käuflich war, handelte es sich bei 200 Reichstalem Lun
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eine als sehr hoch anzusehende Schuld (der Eheleute Muller), derentwegen man un-

bedingt die Gerichte bemühte. Als Sicherheit fiir diese An von Krediten ließen sich die

Juden, und selbstverständlich auch andere Kreditgeber, Obligationen (Häuser oder

Felder) der Debitoren als Sicherheit festschreiben. Im dargelegten Fall, bemühte sich

Dr, Levi sogar tun ein Vorzugsrecht vor allen anderen Gläubigern.
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Wilhelm Lützler

ADELIGE FAMILIEN IM ERl-‘TLAND, DIE SICH VON FRENTZ NANNTEN.

Wird im Erflland der Name "Frenz" erwähnt, so denkt man sofort an das schöne Re-

naissance-Schloß Frens südlich von Quadratb-Ichendorfl ein Stadtteil der Stadt

Bergheim.

Weniger bekannt aber ist, daß es eine weitere uralte Siedlung gibt, die den Na-

men Frenz fiihrt. Diese Ortschafl Frenz liegt im Kreise Düren und in der Nähe der a1-

ten Römerstraße, die von Eschweiler durch das Indetal über Weisweiler, Lamersdorf,

Inden, Altorf nach Jülich verlief, .

Schon irn Jahre 1226 berichtet eine Urkunde von einer dortigen Burg

"Vregenze".

Welche Bedeutung hat nun das Wort "Frenz"? Frenz dürfle ein altes Brigantion -

ein alter gallischer Siedlungsplatz (Gallier, Stamm der Kelten) - ein Herrenhof aus vor-

römischer Zeit oder neuzeitlich ausgedrückt ein freiherrlicher Edelsitz seinz,

Die Herren von Frenz sind in Urkunden} an Erfl und Inde schon im frühen 12.

und 13. Jahrhundert zu finden, Aus den verschiedenen Urkunden und Siegeln ist zu

entnehmen, daß es sich um vier verschiedenene Geschlechter handeln muß, die sich

"von Frenz" oder "von Frentz" nannten.

1. Die Edelherren von Frenz‘

n 6* ‚ I:
Der??? 1°‘ U

Ü i n
‘I I l n

I f ’

I E1 " I

Wappen: Ein aufgerichteter Löwe von Steinen

begleitet [Farben und Helmzier nicht genannt]

l Mitteilungen aus dem Stadtarchiv Köln I-Iefl III, S, 18 Nr. 12

Z Franz Cramer, Frenz-Brigantium in: Zeitschrift des Aachener Geschichtsverein Band 27 (1905) S.

113-128

3 Knipping, Erzbisch. Regesten II Nr. 31, 322, 431, 620 u. III Nr. S86; Lacomblet, Urkundenbuch II

Nr. 40, 224, 612; Heinz Andermahr, Geschichte der Stadt Bergheim/Erfi S. 61 ff

‘ Ernst v. Oidtman, Die Burg zu Stolberg und ihre Besitzer, insbesondere die Edelherren von Stol-
berg-Frenz-Setterich in: Zeitschrifl des Aachener Geschichtsvereins Bd. 15 (1893)
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Die Edelherren von Frenz entstamrnten wahrscheinlich dem Lirnburger Herzoghaus,

weil die Herzöge von Limburg (heute belgisches und niederländisches Staatsgebiet) im

Besitz der Burg Frenz an der Inde waren und wahrscheinlich gleichzeitig von Frens an

der Erfl. Außerdem fiihrten die Edelherren von Frenz den limburgischen Wappen-

schild. Aus Urkunden lassen sich ihre Besitzerwerbungen, Lehnsverhältnisse und

Verwicklungen entnehmen. Sie erscheinen in wichtigen Urkunden der damals Mächti-

gen, den Herzögen von Limburg‚ Grafen von Jülich und den Erzbischöfen von Köln,

als Zeugen oder Bürgen.

2. von FRENZ (Edelherren) [von Frenz a.d. Erft, Erftkreis]

Mit einer Urkunde vom 95.12635 erhält der VIR NOBILIS WILHELMUS DE

VRENZE gegen Zusage von Schutz das erbliche Bürgerrecht der Stadt Köln

6;‘ ’ "
f?’ 5 I,

,4’ ‘z w‘
‚.24? 1- du

. g ‚ ‚

i l ‚ü,
/‘“ , 5 „

ae- ' Wappen: Drei (2,1) Rauten, überhöht

- ß.‘ ‘ a: _ von dreilätzigem Tumierkragen

4-4»; '- [Farben und Helmzier nichi genannt]

Er siegelt mit einem Reitersiegel (s. oben.), dessen Schild unter einem Tumier-

kragen drei im Triangel gestellte Rauten zeigt. Da die Grafen von Vimeburg ein Schild

mit 4, 3 Rauten fiihrten, könnte es sein , daß der Siegelstecher nur 2 , 1 Rauten aus

Platzgründen gestochen hat. Der Tumierkragen deutet auf eine jüngere Linie der Vir-

neburger hin, die Frens an der Erfi besaßen.

Die Burg Frens an der Erfl war ein wichtiger Besitz, weil an einer Grenze zweier

Machtbereiche gelegen. Auf der einen Seite der Erfi waren die Grafen von Jülich und

auf der anderen lag der Bereich von Kurköln. Jede Seite versuchte ihren Landesteil zu

vergrößem.

Die eine Möglichkeit war das Angebot der Schutzvogtei, eine andere der Ankauf

von Besitz und Hoheitsrechten. Eine Vorstufe des Kaufs war die Sogenannte Pfand-

nahme, die Aufnahme einer Geldsumme wurde durch ein Pfand abgesichert. Das Pfand

konnte durch Einkünfie aus Besitz- oder Hoheitsrechten und durch Verpfändung von

5 Mitteilungen aus dem Stadtarchiv Köln, Hefl III S. 48 Nr. 272
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Haus, Grundbesitz oder sogar einer ganzen Herrschaft bestehen. Erfolgreich war da im

Jahre 1314 der Kölner Erzbischof Heinrich von Vimeburg.

Schloß Frens b/Bergheim vererbte sich wahrscheinlich 50:6

Nobilis vir Dominus Wilhelmus de Frence besiegelt 1263 mehrere Urkunden

(Stadtarchiv Köln) mit dem obigen Reitersiegel. Dieser Wilhelm und seine Gattin,

Domina nobilis, Domina Kunegundis, besitzen in Köln ein Haus, que nunc Frence vo-

catur.

1269/ Schreinsbuch Inv.-Nr. 162, Eintr. 32/Abb. des Siegels siehe oben.

 

Kunegunde (von Frence) ‚ 1329 Ww.

O0 Ruprecht Graf von Vimeburg. Sie erwerben 1295 das erbliche Bürgerrecht der

Stadt Köln.

Sie siegelt:

 

Ruprecht Graf von Vimeburg, ‘i? zwischen 1353 und 1355

O0 IAgnes1319,1322

O0 II Ida (Tochter des Edelvogtes Gerhard zu Köln), Ww. des Ritters Rutger Raitz

1330.

Grafen von Vimeburg 1346

Im Jahre 1347 verkauften Graf Ropert von Vimeburg und seine Gemahlin lda (Ww.

des Ritters Rutger Raitz) dem Sohn, auch Rutger Raitz, Haus Frens.

 

u.a.: Cunegimde Gräfin von Vimeburg, T. d. Rupert u.d. Agnes

O0 mit Gilles von Daun 1325. Er besitzt Haus und Herrlichkeit von Vreenze

(welches wohl seiner Gattin zur Sicherheit ihres Heiratsgutes verpfändet war) und

verzichtet zu Gunsten des Markgrafen von Jülich [Staatsarchiv Düsseldorf, Jül-Berg,

6 Herbert M. Schleicher, Sammlung v. Oidtman Band 6, S. 221; Veröffentlichung der Westdeutschen

Gesellschafi fiir Familienkunde e V., Sitz Köln Nr. 70
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Nr. 417]. Der hat es dann wohl dem Schwiegervater des Gilles, Rupert Graf von Vir-

neburg zurückgegeben, denn letzterer verkaufte es ja 1347 an Rutger Raitz.

3. Die Raitz von Frentz

. _‚’„ „Q

r i}!
‚v: ... e. - „k. .‚.._—‘„‘

. „ 41:14.. x
.\ :__‚ i,” l _ I. .' --:

i 1.1.25:; Ä "

wie e": ‘ 1:7.." ‘ ‚‘ " N. ’ . r u _

v’ "*5 f2» . lääi: — «: Ü’

WG? ‘C- .. '

Wappen7 Wappen?

Das Geschlecht Raitz (Razo‚ Raze), entstammt dem alten Kölner Patriziat. Es

gehörte zu den Köhter Edelgeschlechtem wie die Overstolz, Hardefust, Lyski-

chen und andere mehr. Diese sind nach der Kölner Chronik von Johann Koelhoff,

1499 Bürger von Coellen‚ unter Kaiser Trajan von Rom ins Ubierland gezogen. Sie

nannten sich später nach ihrem neuen Besitz Raitz von F rentz.

Kaiser Ferdinand lll. erhob Winand Hieronimus Raitz von Frentz am

15.7.1650 für seine geleistete Reichtsdienste in den erblichen Deutschen Reichsfiei-

hermstand.

Das bereits 1512 vermehrte Wappen der Raitz von Frentz - Schlenderhan wird

verziert mit einem Herzschild und einem dritten offenen adeligem Tumierhelm. Der

7 Ernst v. Oidtman, Sammlung Mappe 964a

Wappen: In Schwarz ein goldenes Kreuz. Auf dem Helm ein schwarzer Stierrumpf mit goldenen

Hörnern.

' Ernst v. Oidtman, Sammlung Mappe 964a

Das 1512 vereinigte Wappen von Winand Raitz von Frentz mit Schlenderhan, Geviert 1 und 4: in

Schwarz ein goldnenes Kreuz (Raitz von Frentz), 2 und 3: ln Silber ein mit drei goldenen Vögeln

belegter schwarzer Balken. Zwei gekrönte Helme. Auf dem ersten, mit schwarz-goldenen Decken,

ein aufspringender schwarzer Eber vor einem geasteten silbernen Baumstumpf (siehe: Lothar Müller-
Westphal, Wappen und Genealogien Dürener Familien, Düren 1989, Seite 707)
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quergeteilte, oben blau, unten rot gefelderte Herzschild zeigt in seinen beiden Feldern

einen rechts aufgerichteten, mit vorwärts geworfenen Vorderpranken und doppelt nach

oben geschweifien, weiß oder silberfarbenen goldgekrönten‚ drohenden Löwen mit

offenem Rachen und rot ausgeschlagener Zunge,

4. von Frenz zu Frenz [an der Inde Kreis Dürenl

mag
"e 9

Wappen:

In silber, schwarzer Doppelzinnenbalken. Helm: silbemer seitwärts

gewendeter Brackenrumpf der den Doppelzinnenbalken als Hals-

band hat‘

Die von Frenz zu Frenz an der Indem besaßen dort ein Lehen der Merode. Wahr-

scheinlich sind sie eines Stamrnes mit den von Inden, die das gleiche Wappenschild

fiihnen. Sie werden l502 im Jülicher Ritterzettel erwähnt, und zwar J ohan von

Frenz zum Rötgen (Merödgen bei Lamersdort).

Außerdem besaßen sie den Canishof bei Geyen (Erflkreis). Ihre Nachfahren wa-

ren Vögte‚ Sehultheißen‚ Hofräte und Bürgermeister.

Dem Orts- und Geschichtskundigen ist natürlich bekarmt, daß auf Schloß Frentz,

Schlenderhan‚ Haus Frentz in Bergheim und auf Haus Angelsdorf Familien von Frentz

wohnten,

Aber damit beginnen auch die Schwierigkeiten. Wer wohnte wo, ab wann und

wie lange? Zu welchen Familien gehörten die bekannten Persönlichkeiten, die noch im

19. Jahrhundert verdienstvolle Tätigkeiten als Bürgermeister, Amtmänner und Landrat

ausübten.

9 Lothar Müller-Westphal; Wappen und Genealogien Dürener Familien, Seite 347, jedoch abgeändert
der Doppelzinnenbalken, oben drei Zinnen und unten zwei. Nach Wappen auf dem Ölgemälde von
Johann Anton Servatius de Frentz.

‘° Herbert M. Schleieher, Sammlung Oidtman Bd. 6 Seite 223
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Sie trugen in diesen Positionen Verantwommg und fiihnen das Erfiland in die

Neuzeit.

Das weitere Interesse in diesem Aufsatz soll nur noch den beiden Geschlechtern

Raitz von Frenr: und den Frenz (Frentz) zu Frenz‚ gent. Merädgen gelten. Weil sie

bedeutende Familien fiir die Stadt Bergheim und des Erfilandes waren.

Die Raitz von Frentz"

In einer frühen Urkunde des Bischofs Wichfi-id von Köln aus dem Jahre 948, die

St. Severin betriffi, wird ein Razo (I) genannt. 1040 ein weiterer Razo (II), Stadto-

berst zu Köln als Zeuge und im Jahre 1074 und 1090 Razo (III), Stadtoberst zu

Köln, summus praepositus. Razo (IV) Stammvater der Raitz (Razo, Raze) erscheint

1128 unter den Ministerialen der Abtei St. Pantaleon zu Köln und 1143 in einer Ur-

kunde des bekannten Erzbischofs Anno von Köln.

Nachdem Rutger Raitz (Razo, Raze) Haus Frens an der Ertt 1347 von dem

Grafen Ropert von Virneburg und seiner Gattin Ida kauflich erworben hatte, nannte er

sich fortan nach seinem neuen Besitz.

Rutger Raitz wurde der Starnmvater der Raitz von Frentz. Sein Vater, der

ebenso wie sein Sohn Rutger Raitz hieß, war 1299 Mitglied des engeren Rates der

Stadt Köln, wird 1320 als Gesandter zum päpstlichen Hof und 1325 als Amtmann der

Richerzeche (Richter und Schöfien) genannt.

Der Starrunvater der Raitz von Frentz, war ein Sohn aus zweiter Ehe 1310 seines

Vaters mit lda (Tochter des Edelvogtes Gerhard).

Linie zu Frentz-Kendenich

Durch den Urenkel des Erwerbers von Schloß Frens an der Erft wurde 1447 die

Sogenannte Linie Frenrz-Kendenich begründet. Der Ritter Rutger Raitz von Frentz zu

Frens fundierte im Jahre 1457 auch das Hospital zu Ichendorf”.

Im Jahre 1455 heiratete er Paitza varne Grene zu Veynau, Tochter des Hugo va-

me Grene und der Eva (von Schlenderhan).

" Emmerich Leopold Reichsfreiherm Raitz von Frentz-Garrath zu Darmstadt, -Stamrnreihe‚ Stellung
und Wappen eines tausendjährigen Rittergeschlechts der ehemaligen freien Reichsstadt Cöln am

Rhein (Veröffentlichung in den Mitteilungen der Westdeutschen Gesellschafl für Farnilienkunde e.V.‚

Band V Hefi 4/5 Juni-August 1927) Ernst v. Oidtman, Sammlung Mappe 964

‘Z Archiv Schloß Frens, Orig. Perg.
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Auf Remigius Tag 1450 kaufl Rutger Raitz von Frentz von den Eheleuten Johan

v. Lislcirchen und Elisabeth einen Morgen Land hinter Ichendorf am Heilweg gele-

gen”.

Durch die Heirat seines Sohnes Dietrich Raitz von Frentz mit der Agnes von

Kendenich zu Kendenich kam dieser Besitz an die Familie Raitz von Frenz. Agnes

Frau zu Kendenich ist 1486 Witwe des Ritters Dietrich Raitz von Frentz. Sie heiratet

in zweiter Ehe den Johan von Orsbeck, der um 1511 starb. Beide Ehen waren kinder-

los.

Die Linie wurde fortgesetzt durch den Bruder des Ritters Dietrich Raitz von

Frentz, Arnold Raitz von Frentz zu Frentz, der 1485 die Margaretha von Siegen-

hoven gent. Anstel heiratete. Der älteste Sohn des Arnold Raitz von Frentz, Rutger

Raitz von Frentz zu Frentz, ist am 22.11.1541 gestorben und wurde zu Quadrath

begraben. Der jüngere Sohn Robert (Rabet) Raitz von Frentz heiratete Agnes

von Orsbeck. Deren Sohn Adolf nannte sich Raitz von Frentz zu Frentz und

Kendenich.

Die weitere Stammreihe siehe Seite 961T

bis zuMaria Anna Ludovica Raitz von Frentz , die 1722 Georg Anton

Dominicus Freiherr Beissel von Gymnich heiratete und damit Schloß Frens in

den Besitz der Beissel von Gymnich brachte,

Im Jahre 1816 wurde sein Enkel, der Freiherr Franz Ludwig Beissel von

Gymnich, in den erblichen Grafenstand erhoben und im gleichen Jahr zum ersten

Landrat des neu entstandenen Kreises Bergheim emannt, Bis zu seinem Tode 1837

bekleidete er dieses Amt.

So wurde auch dessen Enkel, Otto Graf Beissel von Gymnich zu Frens,

Landrat des Kreises Bergheim und zwar von 1891 bis 1919. Er war der letzte Landrat,

der unter der Monarchie diente,

Die heutigen Besitzer und Bewohner von Schloß Frens an der Erfi sind die Ehe-

leute Baron Lupold von Abereron und seine Gattin Olga, geborene Gräfin Beissel

von Gymnich. Ebenso bewohnen die Söhne des Ehepaares, Gisbert von Abereron

und Ernst Otto von Abereron, mit ihren Familien dieses schöne Wasserschloß.

l3 Altes Urkundenarchiv, Inv. v. 1577 im Archiv Stammheim/Köln, B1. l2, Rückseite
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Die Linie Schlenderhan und Fliesteden

Die Linie Schlenderhan und Fliesteden wurde durch den Bruder des Rutger Raitz

von Frentz (Begründer der Kendenicher Linie), Winrich Raitz von Frentz

(Vraentze), begründet, I445 verkaufie er den Hof zu Giesendorf, seine Ehefrau war

Bela von dem Nuwenhove, Ww. des Johann von Stommel,

Sein Sohn Johann Raitz von Frentz stifiete 1483 eine Rente zu Hubbelrath und zu

Grefrath für die Kapelle und das Hospital zu Ichendorf”.

Der Ur-Enkel des Winrich Raitz von Frentz, Winand Raitz von Frentz, nennt

sich Herr von Sehlenderhan. Er war jülicher Geheimer Rat und Amtmann zu

Bergheim. Seine erste Ehefrau war 1580 Maria von Ilem zu Mettinghoven und seine

zweite 1598 Gertrud von Heinsberg gent. Hoen.

Sein Enkel, Sohn des Arnold Raitz von Frentz (Sohn aus erster Ehe), Win-

and Hieronymus Raitz von Frentz, heiratete 1647 zu Kellenberg Lambertina Irmgard

Reichsfreiin von Werth. Sie war die Tochter des bekannten Jan Reichsfreihen von

Werth, kurbayrischer und kaiserlicher General, Herr auf Benatek in Böhmen, Burggraf

zu Odenkirchen und Kellenberg (nördlich von Jülich, an der Rur gelegen).

s 1 ‚- V s

‘Ms . »-
‚_ ‘ r. ‘,1’ '

. ' 4 ‚

Ü
Lambenina lrmgardis Raitz von Frentz, geb, Winand Hieronymus Raitz von Frentz l6

von Wenhls

l4 Archiv Schloß Frens
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Am I5. Juli 1650 erhielt Winand Hieronymus Raitz von Frentz von und zu

Schlenderhan von Kaiser Ferdinand III. den erblichen Reichsfreihermtitel fiir sich und

die Linie Schlenderhan verliehen”.

Sein Urenkel, Franz Arnold Freiherr Raitz von Frentz ‚ "' 4.2.1734, Besitzer

der Rittergüter Schlenderhan, Kellenberg und Stammeln, kurpfälzischer Geheimer Rat,

Kammerherr und Amtmann von Bergheim, fiihrte die Linie Schlenderhan weiter fort.

Im Jahre 1758 heiratete er Isabella Charlotte Freiin von Warsberg, ‘ 12.9.1740

(Tochter von Carl Heinrich von Warsberg und Anna Liobe Freiin von Greiffenklau zu

Vollrath). Beide starben zu Köln, Franz Arnold Freiherr Raitz von Frentz am

19.3.1803 und seine Ehefrau am 16.4.1812.

Das Ehepaar Franz Amold Freiherr Raitz von Frentz und Isabella Charlotte Freiin

von Warsberg hatte acht Kinder, davon waren 2 Söhne. Der jüngere Sohn, Emmerich

Josef Raitz von Frentz, filhrte das Geschlecht weiter in der Kellenberger-Linie.

. 3'

ü. .
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Franz Carl Anton Huben Reichsfreiherr Raitz Adolf Carl Hubert Reichsfreiherr Raitz von

von Fremz van und zu schienderhan” Frentlzg, Landrat des Kreises Bergheim von 183 7-
1865

I’ Max Mauritz: Büttgen, Jan von Wenh und seine Zeit.

'° Ebenda

n Diplom im Familienarchiv zu Hanenheim.
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Dessen Bruder, Franz Carl Anton Johann Freiherr Raitz von Frentz ‚

* 15.4.1763 zu Schlenderhan, Besitzer des Rittergutes Schlenderhan, starb am

6.8.1821 in Bad Godesberg. Er bekleidete das Amt des kurkölnischen Kämmerers. Im

Jahre 1789 wurde Maria Franzisca Agnes Antonette Freiin von Nagel zu Gaul seine

Ehefiau. Sie war 1773 in Hückeswagen geboren und starb am 7.5.1840 in Koblenz,

Das Ehepaar hatte vier Söhne und vier Töchter.

Franz Philipp Hubert Reichsfreiherr Raitz von Frentz, * 10.3.1797, war

als älterer Bruder seines Zwillingsbruders, Adolf Carl Hubert Reichsfreiherr Raitz

von Frentz ‚ der Erbherr von Schlenderhan.

Beide Brüder nahmen an den Befreiungskriegen gegen Napoleon 1815 teil. Franz

Philipp Hubert Reichsfreiherr Raitz von Frentz wurde im Juni 1816 in Brabant schwer

verwundet und starb am 8. Juni 1815 im Feldlazarett zu Lüttich.

Als Ältester war jetzt Adolf Carl Hubert Reichsfreiherr Raitz von Frentz Chef des

Gesamthauses‚ Ritterrat der Genossenschafi des Rheinischen Rjtterbünigen Adels seit

seiner Gründung 1837. Als Deputierter des Herzogtums Jülich unterschrieb er den

Erbhuldigungsakt am 15.10.1850.

Im Jahre 1837 starb der erste Landrat des neu entstandenen Kreises Bergheim,

Franz Ludwig Graf Beissel von Gymnich. Im gleichen Jahr wurde Adolf Carl Hubert

Reichsfieiherr Raitz von Frentz zu dessen Nachfolger als Landrat des Kreises

Bergheim ernannt. Bis 1865 war er in diesem Amt tätig.

Der königlich preußische Kammerherr und Landrat des Kreises Bergheim, Adolf

Carl Hubert Reichsfreiherr Raitz von Frentz, vermählte sich am 25.5.1824 auf Schloß

Schlenderhan mit Amalia Gräfin von Bissingen-Nippenburg, Er starb 1867 in Mainz

und seine Ehefrau 1828 auf Schlenderhan

ßä d z

/ f - ‘ " Namenszug des Adolf Carl Hubert Reichsfreiherr

Raitz von Frentzzo

"3 Mitteilungen der Westdeutschen Gesellschafi fiir Familienkunde e.V.‚ Band V Hefi 4/5 Seite 186

‘° Archiv Erflkreis

2° Hauptstaatsarchiv Düsseldorf; Regierung Köln Nr. 2757
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Sein Bruder, Emmerich Anton Hubert Raitz von Frentz, begründete die

Garrather-Linie und sein jüngster Bmder, Maximlian Carl Hubert Raitz von

Frentz, die Linie Listringhausen.

Der jüngste Sohn des Ehepaares A.C.H Freiherr Raitz von Frentz und Amalia

Gräfin von Bissingen-Nippenburg, Franz Carl Anton Hubert Freiherr Raitz

von Frentz, “ 1835, KuK. Kämmerer und Rittmeister, ehelichte in Wien 1870

Hermine von Köhler. Sie fiihrten das Geschlecht in der Hartenheimer-Linie weiter.

Der Freiherr starb 1920 in Hattenheim.

Die Erben verkaufien Schloß Schlenderhan und die umliegenden Ländereien im

Jahre 1869 an den Freiherrn Simon von Oppenheim. Es entstand eine der bedeutend-

sten Zuchtstätten für Galopprennpferde in Deutschland. Das Gestüt Schlenderhan be-

findet sich noch heute im Besitz der Nachkommen dieser Familie.

Die Martfeld - Linie

Durch Winrich Raitz von Frentz (Vraentze) wurde die Linie Schlenderhan und

Fliesteden etabliert und von seinem Ur-Urenkel, Arnold Raitz von Frentz, die

MartfeId-Linie. Seine Eltern waren Johann Raitz von Frentz zu Schlenderhan (er

besiegelte 1550 die Kölnische Landeseinigimg) und Margaretha von Siegenhoven gent.

Anstel. Amold Raitz von Frentz zu Martfeld und Giesendorf, kurkölnischer Marschall,

Rat und Amtmarm zu Bonn, war vermählt mit Petronella von Baren (Baem) zu Schön-

au in den Niederlanden. Sie starb 1628 und Amold Raitz von Frentz schon 1602.

Sein Sohn Johan Rudolf Raitz von Frentz zu Gustorf bei Grevenbroich,

1628 kurkölnischer Kämmerer, vennählte sich 1618 mit Gertrud von Selbach gent.

Loe.

Das Ehewappen befindet sich noch heute über dem Torbogen des Frenzerhofes

bei Grevenbroich-Gusnof.

Die Erbin des Hofes wurde seine Tochter Anna Petronella, ihr Ehemann war

Jobst Moritz von Droste zu Senden (Haus Senden - Benekamp‚ Kreis Lüdinghausen).

Die Kellenberger-Linie

Der Begründer dieser Linie, Emmerich Josef Freiherr Raitz von Frentz ,

königlicher französischer Kapitän im Regiment La Marck, wurde am 4. Juni 1764 ge-

boren und starb am 22. Juli 184l. Er besaß das Gut Kellenberg, nach dem diese Linie

benarmt wurde. Das Schloß und Gut liegt nördlich von Jülich an der Rur.
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Seine Eltern waren: Franz Amold Freiherr Raitz von Frentz und Isabella Charlot-

te Freiin von Warsberg.
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Am 10.7.1788 war die Eheberedung über die Heirat von Emmerich Josef Freiherr

Raitz von Frentz und Maria Franziska von Olmissen gent. Mülstroe zur Hall, Tochter

von Caspar von Olmissen und Maria Anna von Grass zu Geyen. Sie war die Erbin der

Rittergüter Hall bei Ratheim und Geyen und Triest bei Vlodrop in den Niederlanden.

1m Jahre 1787 wurde Emmerich Josef Freiherr Raitz von Frentz bei der Aufschwörung

der Jülicher Ritterschafl genannt.

i’ „ ‘K.

.

. ‘i1’ 3
„r z:

e

Abb. 11. Edmund Raitz von Frentz z‘
Abb. 12. Kunigunde von Beissel-Gymnichn

Der einzigste Sohn, Edmund Carl Christian Raitz von Frentz, wurde am

8. Juli 1790 zu Kellenberg geboren, war Besitzer der Rittergüter
Kellenberg, Triest

und des Frenzerhofes bei Niederzier imd königlich preußischer Leutnant der Husaren.

lm Jahre 1823 vermählte er sich mit Cunigunde Gräfin Beissel von Gyrnnich (Tochter

des Franz Ludwig Graf Beissel von Gymnich und Johanna Freiin von Freyberg).

Cunigunde war am 25 9.1794 zu Eichstädt geboren. Beide starben zu Kellenberg,

Edmund Carl Christian am 22.12.1842 und Cunigunde am 17.3.1861.

Das Ehepaar hatte zwei Söhne und zwei Töchter. Cunigunde ehelichte Clemens

Freiherr von Harfi zu Dreibom. Pauline wurde Stiftsdame.

___.__________

z‘ Ö1 auf Leinwand, Mitte 19. Jh.‚ Original: Schloß Kellenberg
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Der aitere Sohn starb i847 ais stud. iur. im Alter von nur
zweiundzwanzig

Jah-

ren.

Der jüngere hieß
Reinhard

Franz Cari
Hubert

Raitz von
Frentz

zuKei-

ienberg und Triest, ‘i5. Okt. i827 zu
Keiienberg.

Am 29. Aprii i862 war in Müd-

dersheim die
Verrnahhmg

rnit Antonia
Freiin Geyer von

Schweppenburg.
Sie starb in

Unkei a. Rhein am 3\ .8.\9\5. Als Reinhard
Franz Car\ Hubert Raitz von Frentz am

i6. Okt. i864 in Töiz starb,
er\osch auch der ietzte

manniiche
Sproß dieses

Zweiges.

Von seinen
beiden

Töchtem,
Theresia

Aifreda
und

Kunigunde,
wurde

ietzte Er-

bin von
Kehenberg.

Am 2‘) ‚S1888
heiratete

Kunigunde
Raitz von

Frentz,
Erbin zu

Keiienberg,

C\emens
Graf von

Hoensbroich.
Als Ww. kaufie sie auch das Haus

Overbach
bei

Barmen,
nördhch von Jiuich

geiegen, von Paui Graf
Woiff-Mettemich,

dem Erben der

Frau von
Wenge-Wuiffen,

geborene Gräfin
Hompesch-Rurich.

im Sahre i9 i9 verkauf-

te sie ihr Hofgut Triest bei Viodrop in den
Niederianden.

Kunigirnde
Raitz von Frentz

wurde am 4.
September

i864 in
Keiienberg

geboren
und starb zu

Buchhagen
am

29 31929.

C\emens
Wencesiaus

Levin
loseph

Aioysrus
Cunigunda

Maria
Everhardina

Huberta
Apoiio-

Apohnarius
Huberta Maria

Casirnier
Reichsgraf

naria Magnus
Odiiia iosepha,

Reichsfreiin
Raitz

von und zu
Hoensbroech

von Frentz

geb. 3. Mai i858 auf Haag

geb. 4. Sept. i864
aufKeiienberg

gest. 7.6. Dez. \9\4 auf Haag

gest. 7.9. Aug. i929 in Buchhagen

7 \



Die von Frenz zu Frens (zum Rötgen) an der lnde (Kreis Düren)

Dieses Geschlecht Frenz” (später auch Frentz geschrieben), besaß ein Burghaus

im Dorf Frenz an der Inde. Die alte Burg wa.r eine feste Hofanlage, die im Dorf in der

Nähe des heutigen Pfarrhauses lag. Nachdem diese im 14. Jahrhundert zerstört wurde,

baute man eine neue Frenzer Burg südlich des Ortes Frenz. Dieses schöne Wasser-

schloß wurde im zweiten Weltkrieg zerstört und die restliche Anlage des Schlosses

später niedergelegt.

Die Herren von Merode hatten 1340 die Herrschafl Frenz einschließlich der Burg

käuflich erworben. Die Brüder Harper und Rutger von FRENZ, die mit dem Doppel-

zinnenbalken im Schild Siegeln, waren 1442 Vasallen des Ritters Richard von Merode,

Schon im Jahre 1316 siegelte Wilhelm v. Inden, Erbförster des Wehrmeisterwa1-

des, mit dem Doppelzinnenbalken, oberhalb ein Stern. Wahrscheinlich sind sie eines

Starnmes mit den von Inden.

Späterhin sind die von Frenz, Vasallen der Merode zu Schloß Frenz, im Besitz

von Merödgen. Der Landadelssitz Haus Merödgen liegt östlich von Lamersdorf (Kr.

Düren). Wie Schloß Frenz wurde auch Haus Merädgen im zweiten Weltkrieg schwer

beschädigt und nicht wieder aufgebaut.

Die nachfolgende Stammtafel beginnt mit Wilhelm von Frenz zu Frenz. Er

war verheiratet mit Eva von Fürdt (ihr Wappen: in weiß ein grünes Kreuz, Helm:

wachsender Bock).

Der Sohn der Eheleute, Johann von Frenz zum Rötgen (Merödgen/Lamersdorf),

nannte sich schon nach seinem neuen Besitz. Irn Jahre 1502 und 1503 wird er unter

der jülicher Ritterschafi aufgefiihrt“. 1507 mußte er sieben Pferde und einen Gewapp-

neten stellen. Johann von Frenz zum Rötgen war verheiratet mit Anna von Re-

dinghoven (Reckhoven), Tochter des Johann von Redinghoven und Maria von Wilden-

rath”.

Der älteste Sohn der Eheleute Johann von Frenz zum Rötgen und Anna von Re-

dinghoven (Reckhoven), Eberhard von Frenz, nannte sich zu Frenz, sein Bruder:

Valentin von Merötgen gent. Frenz, Sie nannten sich nach ihren Besitzungen.

1528 kam ein neues Lehen dazu, indem Eberhard von Frenz zu Frenz mit dem

Canishof zu Geyen bei Brauweiler belehnt wurde. Von 1357 bis 1465 hieß er Kue-

vartzhof, von 1465 bis Ende des 18. Jahrhunderts Canishofund heute wird er Geyener

Junkerburg oder Junkerhof genannt. Zwischenzeitlich wurde noch ein Neffe (Thöniß

u Herbert M. Schleicher, Sammlung E. v. Oidtman Band 6, Sn 223 - 235, Veröffentlichung der

Westdeutschen Gesellschafi für Familienkunde e.V. Sitz in Köln Nr. 70

“ Sammlung Redinghoven Bd. 21, 13|. 320)

z’ Strange 4, S. 10 u. 77
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Jude)“ des Johann Jude damit belehnt. Erst 1547 kommt der Canishof an die von
Frenz.

Im folgenden ist Haus Merödgen, Haus und Hof Frenz bei den Nachkommen des

Eberhard von Frenz zu Frenz auffindbar, Wilhelm von Frenz zum Rötgen, Sohn der

Eheleute Eberhard von Frenz und Adelheid von Nagel, läßt sich 1547 mit dem Canis-

hof belehnen, tritt jedoch dieses sofort wieder ab an seines Vaters Bruder Valentin von

Merötgen gent. Frenz, dem er das Gut verkaufie.

Durch die Schwester des Erbtörsters Wilhelm von Frenz zum Röttgen, Odilia

von Frenz, die Wilhelm von Goltstein heiratete, kommt Haus und Hof zu Frenz an

die Nachkommen der Familie von Goltstein.

Der Sohn des Valentin von Merödgen gent. Frenz, Johann von Frenz, wird

1577 mit dem Canishof belehnt. Vermählt war er mit einer von Motzfeld. Johann von

Frenz muß wohl den Canishof an seinen Bruder Adolf von Frenz abgegeben haben,

da dieser 1587, 1603 und 1605 irl Geyen in alten Heberegistem der Geyener Kirche

einigemal erwähnt wird,

1619 wird dann der Schwiegersohn des Adolf von Frenz mit dem Canishof be-

lehnt. Seine Tochter Christina von Frenz war mit Diederich von Montebroich, gent.

von der Hallen", verheiratet.

Der Bruder des Adolf von Frenz, Johann von Frenz, muß wohl an den Resi-

denzort des Herzogs von Jülich, nach Nideggen abgewandert sein. Sein Sohn, Serva-

tius von Frenz, erscheint dort als Vogt der Städte Nideggen und Zülpich. Dessen

Sohn Degenhard von Frenz und auch der Enkel des Servatius von Frenz waren in

Nideggen Beamte des Herzogs von Jülich.

z‘ A. Fahne, Geschichte der Kölnischen, Jülichschen und Bergischen Geschlechter; Köln u. Bonn

1848, Bd. l S. 192.

Die Familie von Judde (wird auch Joede oder Jude geschrieben) ist ein altes Rittergeschlecht.

Wappen - Schild: in Rot drei silbeme Judenhüte (2: 1), Helm: ein roter Mannesrupf mit silbernem Ju-

denhut

1’ Herbert M. Schleicher, Sammlung E, v. Oidtman Band 7, Sn. 457 — 474; Veröffentlichung der
Westdeutschen Gesellschafi fiir Familienkunde e.V. Sitz in Köln Nr. 70

Geschlecht Hall (Montebroich gt. von der Hallen) Ein Gut Montebroch lag im berg. Amt Anger-

mundt im Gericht Mintard. Im Dorf Barmen b. Jülich hieß ein Kamp in den Manrebroiche.

(Nörvenicher Copiar im Schloß-Archiv Gymnich, Urk. v. 10.5.1420)

Wappen-Schild: Quergeteilt oben im Gold ein halbes blaues Hufeisen liegend, unten: in Gold zwei

blaue senkrecht gestellte Hufspitmagel.

Helm: mit gold-weißen Decken, schwarzer Hut mit weißem Umschlag, voraus weißer Brocken-

rumpf, mut roter Zunge und goldenem Ringhalsband hervorgeht. (Original-Dipl. vom Jahre 1630 im

Archiv Kellenberg)
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Johann von Frenz Ur-Urenkel, Johann Roland (von) Frenz, setzte die Tradi-

tion der Beamten fort. Er war Ratsherr zu Nideggen, öffentlicher, am Hof zu Düssel-

dorf approbierter und immatrikulierter Notar, Gerichtsschreiber und Schultheiß zu Ni-

deggen. Am 28.8.1675 heiratete er in Nideggen Maria Magdalena Vettweiß, die aus

einer Nideggener Ratshen-nfarnilie stammte,

Das Allianzwappen der Eheleute Frentz-Vettweiß findet man heute noch in

Bergheim und zwar über dem Eingang des Hauses Hauptstraße 98 (Haus Dr. Konrad).

Bei Restaurienmgsarbeiten im Jahre 1983 erhielten die Wappen falsche Farben”.

Das Haus ist ein achtachsiges Barockhaus mit einem Mansardendach. Johann

Roland Frentz könnte als Beamter auch in der Stadt Bergheim tätig gewesen und

wahrscheinlich auch der Erbauer des Hauses Nr. 98 sein. Der Bau des Hauses dürfie

mit der Lebenszeit des Ehepaares Frentz-Vettweiß und der Barockzeit 1670 bis 1720

konform sein.

Seine Ehefiau, Maria Magdalena Vettweiß, starb am 11.3.1737 im Alter von 85

Jahren und ihr Ehemann, praenobilis Dominus Joes Rolandus Frens loci praetor

(Schultheiß), am 16.3.1737 im Alter von 87 Jahren, beide in Nideggen.

Nach der französischen Bevölkenmgsliste” aus dem Jahre 1799 bewohnte das

Haus Nr. 98 (damals Nr. 26) in Bergheim sein Enkel, Johann Anton Servatius de

F rentz, Hofrat, öffentlicher Notar, Kellner (Chef der Verwaltung) und Amtmann von

Bergheim. Dieser Enkel besitzt auch das bei Bergheim gelegene sog. Desdorfer Bra-

chelsgut. Am 12. Juni 1777 hatte er es von den Erben des Schultheißen Arnold Wil-

helm Kesaar von Paffendorf käuflich erworben, filr eine Summe von 5000 Reichsta-

lem. Dieses Gut kommt ursprünglich von Lamben von Brachel, der es im Jahre 1717

den Eheleuten Kesaar käuflich überließ.

Der andere Enkel, Johann Heinrich Gottfried Frentz, bewohnte nach dieser

Bevölkerungsliste das Haus schräg gegenüber auf der Hauptstraße Nr. 97 (damals Nr,

33).

Dieses Haus, ein Bauwerk des Spätbarock (1720 bis 1770), sechsachsig mit

Mansardendach, zeigt oberhalb der barocken Eingangstür das Wappen der Familie

Frentz. Die Ankersplinten an der Vorderfiont des Hauses zeigen das Jahr 1769.

n Lothar Müller-Westphal, Wappen der Genealogien Dürener Familien, Seite 348

29 Bevölkerungsliste aus dem Jahr 1799, Hauptstaatsarchiv Düsseldorf

74



\ ’) Q ' *_ I? h: ’

Ä 3 I‘) l “

. I .7 < " ‘
-' . ‚F‘ f’ w; ‘

" s‘: .

h. l ä

‚ ‘"1 n. „ 4 g V
. „‚ — . r ' »

" a ’ ä Ä’ ‘ a ‘ v

m:
’ ‘-' 1 ‚m!

x4 ‚€2.54 " 2

n1? 4;. zfg

_’ 2%.; -i..;=;.

„"1 ‘_\ ‚'

‚„ r"„’“.'-_’» v ’ V312} a;
3;}! L71 . (‘.534

f”. .‚ ‚—— w g

Oben: Haus Nr. 98 (Johann Anton Servatius Frentz)
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Die Nidegger Stammreihe, die zu Johann Heinrich von Frentz‚ dem Be-

gründer der Angelsdorfer-Linie führt:

DEGENHARD VON FRENZ, Vogt und Schultheiß zu Nideggen

heir.: 1, Ehe Agnes Hillenbroichs 1596

2. Ehe lrmgard Bewer

 

SERVATIUS FRENTZ, Schultheiß zu Nideggen Cathafina von Frentz
heir.: Anna Fabritius aus Hausen heir. A. von Bmchel

 

JOHANN ROLAND MARIA ADOLF CONRAD ANNA ELISE

FRENTZ, i? 1737; heir.: CATHARINA FRENTZ FRENTZ

28081675 in Nideggen FRENTZ ‘I’? ooelebs ‘i? coelebs

Maria Magdalena Vettweiß heir. Peter Fischling

1Hl.3.1737

 

ANNA ELISABETH JOH: JOH. HEINR. M. Magd. A. Gertrud

CATHARINA heir. heir. BERNHARD FRENTZ heir. J. Joppen heir. Joh.

13.3.1705 Wilh. N. Dollmann coelebs heir. Anna Ma- (Hoflcammerrat) Herm‘

Hall, Schöffe, Rats- ria Christina ‘i? 19.4.1784 Nohr

herr u. Bürgermei- Wolfi"

ster (heir. I1). Er ‘

ca. 1656/1657 zu

Nideggen atatis 85
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Die Angelsdorfer - Linie

Durch Heirat mit der Ww. Maria Christina Wolff kam Johann Heinrich von Frenz

in den Besitz des Angelsdorfer Hofes, auch Haus Angelsdorf genannt. Seine Schwie-

gereltern Rutger Wolff zu Gronven und seine Ehefiau Arma Margaretha von Wewor-

den gent. Drove hatten Haus Angelsdotfdurch Kauf erworben.

. V ':

Haus Angelsdorf

Um 1700 erwarben sie das alte Rittergut von der Familie von Bracheln, ur-

sprünglich war es im Besitz derer von Olmissen gewesen. Rutger Wolfi, Gerichts-

schöffe in der Lobe, und seine Ehefrau müssen wohl ziemlich reich gewesen sein. Sie

hinterließen ihren sieben Töchtern je ein freiadeliges Gut. Noch heute geben die Alli-

anzwappen Wolff-Weworden Zeugnis über diese Familie. Sie sind im Scheitel des

Torbogens des Hofes angebracht.

Außerdem ist ein Epitaph der Eheleute Wolff-Weworden in der Kirche von St.

Lucia in Angelsdorf erhalten. Ihr einzigster Sohn, Constantin Wolff, jur. utr. Licentia-

tus und Amtswa1ter‚ ließ es 1722 zum Gedenken an seine Eltern errichten. An der süd-

lichen Außenseite der Kirche ist noch eine Gedenktafel angebracht, die an die Familien

von Frenz, Daniels, Lützeler, Wolff und Weworden erinnert”.

3° Wilhelm Lützler, Genealogische Betrachtungen eines Memorienstein. In: Mitteilungen der West-

deutschen Gesellschafi für Familienkunde e.V. Bd. 36 Jg. 82 Hefl 6 und 7 - 1994
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Johann Heinrich von Frentz"

Die Etablienmg der Familie Frentz in Angelsdorf begann mit J oes Henrici von

Frentz . Er wurde am 18.04.1691 in Nideggen geboren. Am 25.09.1732 heiratete er

die Witwe Anna Maria Christina Wolff in Angelsdorf. Sie war in erster Ehe mit

Sebastian Arnold Siberti‚ Amtswalter zu Bergheim, verheiratet. Sie erhielt das Gut

zu Angelsdorf am 22.08.1736 als Erbe von ihrer Mutter Anna Margaretha von

Wevorden gen. Drove.

Aus erster Ehe entstammen zwei Töchter, und in zweiter, mit Joes Henrici von

Frentz wurden vier Söhne in Angelsdorf getaufi.

Nachfolgend die Eintragungen aus dem Taufbuch der kath. Pfaxre St. Lucia in

Angelsdorf:

1 736 3. July baptizatus es: HERMANNUS FRANCISCUS BERNARDUS praenobilum

conjugum D. JOES HENRICI FRENS et CHRISTINA (Constantia) WOLFFS

condicta FRENSfiIius Iegitimus

gatrinis: illustrissimo et Excellentissimo D: COMTE DE LEERODTD: in

Bom Winnendahl et Dna MARIA MAGDALENA FRIJNS Praetorissa

äfl in Nideggen.

1738 30. März bapzitalus JOES ANTONIUS SER VA TIUS praenobilum D. D.

conjugum JOANNIS HENRIC1 FRENS et MARIA CHRISTINA FRENS cdicta.

WOLFFfi/ius leg.

gatrinis: D. JOE WERNERO BINSFELDTJudicii Scriba Ambts Nideggen et

D. PETRO ANTONIO STADELER Drossart in Gyrath e! Judicii

Scriba ambls Juchem uti e! Dna MARIA MAGDALENA JOPPENS

cdicta. FRENSpraetorissa satrapiae in Steinbach

1740 8. August baptizatus JOES HENRICUS GODEFRIDO praenobilum D. D.

conjugum JOES HENRICI FRENIZ et MARIA CHRISIINA WOLFFSfiIIMS

legitimus

gatrinis: Dno PETRO HENRICUS JOPPEN Praetori et (Ie/leraria ambts

Steinbach et I). JOES GODEFRIDO DACKWEILER vice satrapa de

Caster et Juchem et Dna vidua WOLFFS

3' Kirchenbuch - Kath. Pfarre Angelsdorf, S. Lambertus Düsseldorf‘, Bergheim, Düren, Aachen und

Nideggcn
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Maria Chrsitina Wolff

1742 23. September baptizatus es! JACOBUS FRANCISCUS praenobilum D.D.

conjugum JOIS HENRICI FRENS er AMRIA CHRISTINA WOLFFSfilius

legitimus

Qatrinis: D: CONSTA UNO JOSEPHO KÜPPER Judtcii Scriba in

Hemmersbach asxistente noe er Ioco Dni JACOB1 COLLER intimi

Consilii Secretarii Eleclus Palatini e! Dno PETRO FRANCISCO

PA ULO FRANTZEN Praetore in Lechenicherpraenobili D. ANNA

SYBILLA SCHMITZ

JOES HENRICI VON FRENTZ

Drossard von Müntz, Rolshoven und Etzweiler

* 18.04.1691 in Nideggen

‘i?’ 29.04.1759 in Angelsdorf

o0 25.09.1703 in Angelsdorf

MARIA CHRISTINA WOLFF

‘ 14.02.1703 zu Grouven

ä? 24.051793 in Angelsdorf

(T.v. Ruttger Wolff, Gedchtsschöfie in der Lohe

und Anna Margaxetha von Weworden gent. Drove)
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Kinder der Eheleute Frentz/Wolff:

l-{ERMANNUS JOES ANTONIUS JOE HENRICUS JACOBUS

FRANCISCUS SERVATTUS DE GODEFRIDO FRANCISCUS

BERNARDUS FRENTZ kurfilrstli- FRENTZ FRENTZ

* 3.07.1736 cher Hofrat und Hofrat Judicii Scriba in

‘i1’ 1736 Registrator des Ge- “ 8.08.1740 in An- Bergheim

heimen Rats gelsdorf * 23.09 1742 in An-

* 30.03.1738 in An- i‘? 13.06.1822 in gelsdorf

gelsdorf Angelsdorf i? 6.11.1772 in An-

n 17.11.1812 in gelsdorf

Bergheim coelebs

Johann Anton Servatius de Frentz

Durch seine Tätigkeit als Registrator des Geheimen Rats wohnte Johann Anton

Servatius de Frentz hauptsächlich in der Hauptstadt Düsseldorf. Welches schon daraus

zu ersehen ist, daß seine Kinder im Zeitraum von 1769 bis 1781 in der Pfarre St. Lam-

bertus zu Düsseldorf getaufi wurden.

Sein Landes- und Dienstherr war Kurfürst Karl Theodor von der Pfalz (Regent

von 1742 - 1790). Als Erbe der bayerischen Kurwürde und Kurfürst von der Pfalz und

Bayern, das er 1777 antrat‚ verlegte er seine Residenz nach München. Aber dessen

kurfiirstlicher Statthalter war Reichsgraf Johann Ludwig Franz von Goltstein, der 1765

sein Amt in Düsseldorf übemahrn. Dieser in Düsseldorf geborene Beamte war positiv

für diese Stadt und das Land. Als er 1776 starb, hinterließ Graf von Goltstein eine

wohlgeordnete Verwalttmg.

Erste Veränderungen erlebte J.A.S. de Frentz durch die Ereignisse des Jahres

1792 (Französische Revolution). Emigranten aus Frankreich suchten Schutz in der

Stadt Düsseldorf. Am 6. Okt. 1794 wurde Düsseldorf von den Truppen Napoleons be-

schossen. Die französischen Bevölkerungslisten geben Auskunfl darüber, daß Johann

Anton Servatius de Frentz 1793 mit seiner Familie in Bergheim wohnte.

Nach dem Friedensschluß von Luneville (1801) räumten die Franzosen Düssel-

den‘ und die rechte Rheinseite, die linke Seite wurde französisch. Karl Theodor starb

1799. Sein Nachfolger wurde Max Joseph aus der Linie Pfalz-Zweibrücken, der späte-

re erste König der Bayem. ln sehr bescheidenem Rahmen führte sein Statthalter Her-

zog Wilhelm weiter Hof in Düsseldorf".

32 Hugo Weidenhaupt, Kleine Geschichte der Stadt Düsseldorf, 1983
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Bisher ist nicht bekannt, wo die Familie de Frentz in Düsseldorf wohnte, In den
Historischen Wanderungen durch die alte Stadt Düsseldorf wird ein Johann Frentz
erwähnt, der 1785 "die goldene Traube" käuflich erworben hatte.

Seines Vaters Schwester, Maria Magdalena Joppens geb. Frentz‚ Frau des
Hoflcammerrats J. Joppens, erwähnt ihn in ihrem am 20. Juli 1774 in Nideggen verfaß-
ten Testament" und zwar:

2. Als Erben des Vermögens, über das sie nach Landesrecht testamentarisch
verfügen (testieren) darf, setzt sie je zur Hälfie ein: die Söhne ihres verstorbe-
nen Bruders, des Drosten (drossarden) Johann Heinrich Frentz zu Angels-
dorf, oder die ehelichen Leibeserben dieser Söhne einerseits und die Kinder
und Enkel ihrer verstorbenen Schwester Anna Katharina F rentz, verwitwe-

' e‘ 5 T4“
«v. e.»

v. 1a 1e. 2. —r? ““ 6.:’ ' “‚ "-
„„i.“ ‚„ «e Hl e’ da“! 7 „ _ .

_‚ ' ’ i : ‘.1 3*

- v /v ü1:3»
Maria Anna Bemardina Steffens Joes Antonius Servatius de Frentz
1746 — 182l kurfilrstlicher Hofrat und Registrator des Gehei-

men Rats, Vogt und Kellner der Stadt Bergheim
1738 - 1812

‘U Jörg Füehtner, Inventar des Archivs der Stadt Nideggen, S. 184R‘, Köln 1973
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ten Hall u.s.w.

3. Zum Trost ihrer Seele und der Seelen ihres Mannes, ihrer Eltern, Brüder

und Schwestern sowie der übrigen Verwandten (Anverwandten) stiflet sie eine

Messe, die jede Woche in der Pfarrkirche gelesen werden soll. Zu diesem

Zwecke stellt sie das an die Stadt Nideggen ausgeliehene Kapital von 300

Reichstaler, zu je 80 Albus‚ dessen Zins zu 4% sich auf 12 Reichstaler beläufi.

Diese 12 Reichstaler bekommt derjenige, der die Messe liest, Da ihr "Vetter"

und Pate Peter Heinrich Gour (Nohr) Weltpriester ist, soll er die Messe

zeitlebens lesen dürfen. Nach seinem Tod soll das Recht, einen Priester fiir

dieses Amt zu benennen, a.rr ihren "Vetter" (hier: Neffe), den kurfiirstlichen

Hofrat und Registrator des Geheimen - Rats Johann Anton Frentz, und

nach dessen Tod an dessen männliche Leibeserben übergehen u.s.w.

Am 19. April 1784 ist die Hofkammerrätin Maria Magdalena Joppen geb.

Frentz in Nideggen verstorben. Sie ist gemäß ihrer letzten Verfiigimg in der Pfarrkirche

zu Nideggen beerdigt worden in Anwesenheit der Frentz-Brüder.

Am 24.12.1767 heiratete Johann Anton Servatius de Frentz in Honnef

Maria Anna Bernardina Steffens, die auch dort getaufi wurde. Ihr älterer Bruder,

Johan Adolf Carl Steffens (’ 1744), erscheint um das Jahr 1770 als kmfiirstlicher

Beamter in Jülich. Er war Kellner der Ämter Jülich, Eschweiler und Aldenhoven und

führte den Titel eines kurpfälzischen Geheimrats.

Die Kinder der Eheleute Frentz - Steffens wurden alle in Düsseldorf (Kath.

Pfarre St. Lambertus) getaufi, Die Taufeintragtmgen werden so wiedergegeben, wie sie

dort aufgeschrieben sind:

1769 22. Februar Clarissimus D: JOANNES ANTONIUS FRENTZ S:E:P:

Consiliarius aulicus er Dna MARIA ANNA STEFFENS

- MARIA ANTONETTA LUDMILLA CHRISTINA JOSEPHA - Dna

ANTONE77A WILDBERGS D: Judicii secretarii STEFFENS relicra vidua

CHRISTINA WOLFFS dicta FRENTZ clarish; D: FRANCISCUS

DACKWEILER S: E:P: Camerae consiliarius

I77I 1. Januar JOANANTON SER VATIUS FRENTZ SzEzP: (Tonsiliarius aulicus et

consilii intimi Registratur" el MARIA ANNA BERNADINA STEFFENS

- LUDMILLA IVLAGDALENA MARGARETHA FERDINANDA - MARIA

LUDMILLA GÖLLERS nata WOLFFS, MARIA MARGARETHA JOPPENS nata

3' Abkürzung im Kircheribuch, S:E:P:, dürfie heißen: Serenissimi Electoris Palatini Consiliarius au-
licus et consilii intimi Registrator (lhrer Kurpfälzischen Durchlaucht Hofrat und Geheimrats Regi-
strator)
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FRENTZ, cujus absentis noie MARGARETHA LICHTSCHLAG nata

WILDBERGS. FERDINAND ADOLPH STEFFENS S:E:P: Consiliarius aulicus

I 772 7, April Consult: Dn JOES ANTONIUS FRENTZ, S:E:P: Cansiliarius Aulicus

Tital: et Cansilii Intimi Registrator et Dna MARIA ANNA BERNADINA

STEFFENS - MARIA ANNA MARGARETHA JOSEPHA - Dna MARIA

LUDMILLA STEINMETZ Dna TILS NA TA SYBERTI Dnus JOSEPHUS

LICHTSCHLAG Rhedarum postarium Caesarium Praefectus

1774 I3. Juny Dnus JOES ANTONIUS SER VA TIUS FRENTZ S:E:P: Consiliarius

Aulicus, et Cansilii Intimi primarius Registratur, et MARIA ANNA

BERNADINA STEFFENS — WILHELMUS GODEFRIDUS ANTON]US

JOSEPHUS SER VA TIUS — C0nsult.' Dnus WILHELMUS SCHMITZ Praefectus

Djnastia Hemmersbach. D: HENRICUS GODEFRIDUS FRENTZ. Holtzgräflf

et praenob; JOSEPHA BEWERS

I776 2. Febmar D: JOANN A.NTON FRENIZ S:E:P: Consiliarius auIicus‚ et

consilii intimi Registratur Dna MARIA ANNA BERNARDINA STEFFENS -

JOSEPHUS FERNANDUS HUBERTUS SER VA TIUS Consultis: D: Phillipus

Josephus CORSTEN S:E:P: Consilii intimi ex superioris appellationum Judicii

Consiliarius, D. FERNANDUS CAROLUS STEFFENS S:E:P:Consiliarius

aulicus Dna: MARIA LUDMILLA STEINMETZ nata Schmitz

I 777 3. März D. JOANNES ANTONUIS SERVA TIUS Frenz S:E:P: Consiliarius

aulicus, et consilii intimi Registrator primus nec non satrapiae Bergheimiensis

Praefectus et Cellarius adjunctus Dna CHRISTINA MARIA ANNA

BERNARDINA STEFFENS - ELISABETHA CONSTANTIA MAGDALENA

HENRIETIA - D. MARIA ELISABETHA ASCHENBROICH Dna CHRISTINA

CONSTANTIA KRAHE nata Sibeni. D. HENRICUS STEINMEIZ consiliarius

aulicus

I 780 5. Februar Consullihs : D. JOANNANTON SER VA TIUS FRENTZ S:E:P:

Cansiliarius aulicus, et consilii intimi Registrator primus, Dna: MARIA ANNA

BERNARDINA STEFENS - AGNES ELEONORA FRANCISCA - Dna :

ELEONORA vidua BEWERS nata Fuhr, AGNES STEFFENS nata CRAMERS,

consulthis : D. THOMAS KANNENGIESER S:E:P: consiliarius intimus

1 781 I3. September JOANNES ANTONIUS SER VA TIUS FRENZ S:E:P: Consiliarius

aulicus, consilii intimi Registratur primarius nec non satrapae et Cellerarii in
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Bergheim adjunclus Da MARIA ANNA BERNARDINA STEFFENS - MARIA

JOSEPHA MAGDALENA HUBERTINA AUGUSTA - Da MARIA JOSEPHA

VON DA CKWEILER, Da MARIA MAGDALENA JOPPENS D: Il/IATHIAS

JOSEPHUS KANNENGIEHSER

Johann Heinrich Gottfried Frentz

Am 15‚4.1775 vermählte sich Johann Heinrich Gottfiied Frentz in Düren mit Ma-

ria Adelheidis Karmengiesser. Sie war die Tochter von Thomas Franz Melchior Kan-

nengiesser, Lic. jur. Geheimer Rat und Bürgermeister von Düren, und Sophia Jacobina

Begasse, geb. 1718 in Heinsberg und gestorben zu Düren 1764. Ihre Eltern waren

Gerhard Lambert Begasse, Dr. med in Heinsberg‚ geboren 1683 in Aubel bei Chareux

im wallonischen Teil des heutigen Belgiens, gestorben in Köln 1758 und die Maria

Adelheid Altorf aus Aachen, i1’ 1718. Zu ihrer Familie gehörte der königlich preußi-

sche Hofmaler Professor Carl Joseph Begasse (1794 - 1854). König Friedrich Wilhelm

IV. ernarmte ihn 1846 zum königlich preußischen Hofinaler.

Die beiden ersten Kinder der Eheleute Frentz / Kannengiesser wurden in Angels-

dorf getauft. Aber schon das dritte Kind in der kath. Pfarrkirche St. Remigius zu

Bergheim und ebenso alle folgenden Kinder bis zum Jahre 1793.

Die fianzösische Bevölkerungsliste aus dem Jahre 1799 gibt Auskunfi, daß die

Familie Frentz / Karmengiesser seit 1780 in Bergheim ihren Wohnsitz hatte. Sie

wohnte auf der Hauptstraße 33 (heute: Nr. 97), Die Liste gibt ferner bekannt, welche

Personen in dem Haus lebten:

Gottfried Frentz Wilhelrnina Frentz

Adelheid Karmengiesser Adelheid Frentz

Christine Frentz Joseph Frentz

Constance Frentz Gertrud Rütgers, Hausgehilfin

Bemard Frentz

Von den neun Kindern waren 3 Söhne und 6 Töchter. ln der Liste fehlen die Kin-

der Helena Jacobina Frentz (22 Jahre) und ihr Bruder Franz Anton Joseph Aloyis

Gottfiied Hubert Frentz, welcher, 1782 in Bergheim geboren, dort Bürgenneister war.

Er starb 1837 unverheiratet (siehe Grabstein),

Die älteste Tochter heiratete am 28.9.1808 in Düren den Staatsprokurator Adam

Joseph Maria Hubert Daniels.

Der zweitälteste Sohn, Bemard Maria Hubert Frentz, * 1784 zu Bergheim, ver-

mählte sich am 8.10.1814 mit Maria Anna Therese Daniels in Angelsdorf. Sie war die
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Schwester von Adam Jos. Maria Hubert Daniels, der Bemards älteste Schwester ge-

heiratet hatte.

In Bergheim gab es im Jahre 1768 einen Stammtisch der Honoratioren”. Diese
nannten sich die Bleichartsgese/Ien, die bei einem oder auch mehreren Schoppen Blei-

cher! eine lustige Gesellschafl waren. So berichtet ein Scherzbrief, den sie an ein frü-

heres Mitglied sandten, von der humorvollen Gesinnung dieser sonst doch ernsten und

würdevollen Personen. Dieser Brief erwähnt einige Mitglieder, so den Empfänger, der

ehemalige Pastor Andreas Kraffi von Angelsdorf (1762 - 1767). Er wurde Ende 1767

als Pfarrer nach Braunsrath bei Heinsberg versetzt. Den Brief unterzeichneten: Hein-

rich Gyrnnich‚ Pastor zu Bergheirnerdorf (1765 - 1793), Heinrich Gottfi-ied Frentz, F.

(?) Offerrnarms, L. pro agnitione manuum der Bleichansgesellen, Franz Jacob Frentz,

Gerichtsschreiber m. pr.

Die Brüder Frentz waren Söhne der Eheleute Johann Heinrich von Frentz,

Drossard von Müntz, Rolshoven und Etzweiler und Maria Christina Wolff.

Der in diesem Scherzbrief genarmte Genchtsschreiber Franz Jacob Frentz starb

schon vier Jahre später, am 6.11.1772, unverheiratet zu Angelsdorf.

'. ‘f’ "l _ Bei der Heirat ihres Sohnes

" ‘ ' BERNARD MARIA HUBER-

_ _" 1‚%-"fl1M 1 TUS FRENTZ, Steuereinnehmer

_„ _ der Ämter Esch und Pafiendorf,

:;.;..;_f '_ _ 1, ._ . j — ‘ v mit der MARIA ANNA
5.; . .':.:' - . '- 1.6 x . THERESIA DANIELS im Jahre

a!’ . _ ’_.. . * ‘n’ "- 1814 sind die Eheleute FRENTZ
» . g. '- / ‘KANNENGIESASER zugegen.

_ ' '.-";‚‘-’. _‚' Sie geben schnfilich Ihre Einwil-

_ {;‚:s„._I_Z*‚:ZET‚-:_-. hgung zu dieserHeirat.

‘ ‘.=' 3in1" i= «M» f?“ r3*"’Z'°-'i' Das Ehepaar JOE I-[ENRICI
GODEFRIDO FRENTZ, Hofrat, und MARIA ADELI-[EIDIS KANNENGIESSER

haben in Angelsdorf und Bergheim ihre Kinder taufen lassen. Die Eintragtmg aus dem

Kirchenbuch der kath. Pfarre St. Lucia wird nachfolgend wiedergegeben:

1 - ANGELSDORF 1776 27. May Baptizata estMARlA CHRISTINA FRANCISCA

MAGDALENA HUBERTINA BERNARDINA FRENTZfi/ia Iegitima Praenobilis

Dominis consiliarii HENRICI GODEFRIDI FRENTZ, er Pruenobilis Dna

MARIA ADELHEIDIS KANNENGIESSER conjugum . Matrimaniojuncti

Marco Duri : Dioecesis Colonis. Territorii Juliacens. assistentibus pro mora

Patrinis Praenobili Domino FRANCISCO MELCHIORE THOMA

3’ ERFTLAND, Beiträge zur Geschichte der Heimat; Nr. 3/4, IX. Jahrgang, Köln 1932
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KANNENGIESSER Marcodurano satrapiae praefecto, et MARIA CHRISTINA

FRENIZ, condicta WOLFFS um: cum MARIA MAGDALENA JOPPENS

condicta FRENTZ

2 - ANGELSDORF 1778 29. März Baptizata est, I-IELENA JACOBINA ISABELLA

FRENTZ -filia legitima Praenobilis Dominis consiliarii HENRICI

GODEFRIDI FRENTZ er praenobilis Dm’ MARIA ADELHEIDIS

KANNENGIESSER conjugum matrijuncti Marco Duri, Dioecesis Colonis.

Territorii Juliacens. assistentibus pro mora Patrinis Praenobili Dno

WERNERO KANNENGIESSER consiliarii er Marcoduri Secretario et HELENA

FRANZEN nat. WOLFFS nec non ISABELLA KANNENGIESSER religiosue

prafessae ad. s. CLARAM N0VESENSI

Aus dem Kirchenbuch der kath. Pfane St. Remigius, Bergheim:

3 - 1780 I9. Januar - MARIA CONSTANTINA MARCELLA — Baptizata es!

Maria Constantia Marcella Frensfilia leg. GODEFRIDI HENRICI FRENS

CONSILIARII Aulici et receptonis super (strucalium) satrapae Bergheimensis

e! ADELHEIDIS KANNENGIESSER CONJ: IN Bergheim et marcoduri

copulati lev. Marcellius VIGCADE et MARIA CONSTANTIA KRAHE nata

SIBERTI

4 - 1782 2. May — FRANCISCUS ANTONIUS JOSEPHUS ALOYSIUS

GODEFRIDO HUBERTUS - Baptizata est Franciscus FRENTZfiI. leg.

HENRICUS GODEFRIDI FRENTZ consiliarii aulici Ser. ElecnPalatini et

MARIA ADELHEIDIS KANNENGIESSER conj. in Bergheim marcoduri cop.

Lev. FRANCISCUS THOMAS MELCHIOR KANNENGIESSER

consiliarius intimus Ser. Elect. PaI. actualis [scuralilium] er supremaejudicii

appellationis consiliarius cujus loco FRANCISCUS JOSEPHUS DE LITZ er

JOES ANTONIUS (Wemerus) ? Servatius FRENTZ consilarius intimus et

registrator consilii intimi et Domicilla MARIA ALOYSIA SUSANNA JOSEPHA

DE LITZ

5 - 1784 7. März - BERNARDUS MARIA HUBERTUS - Baptizata est Bemardus

FRENTZfiIius leg, HENRICUS GODEFRIDI FRENTZ consiliarii Aulici et

ADELHEIDIS KANNENGIESSER conj. in Bergheim marcoduri cop. Lev.

BERNARDUS HUBERTUS KANNENGIESSER praefectus marcoduri et

MARIA ANNA FRENTZ nata STEFFENS
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6 - 1786 5. Januar — WILHELMINA ANTONETTA — Baptizata est Wilhelmina

Antonetra FRENTZfiI. Ieg. Dni HENRICI GODEFRIDI FRENTZ et MARIA

ADELHEIDIS KANNENGIESSER Marcodury cop. Lev. WILHELMO

KANNENGIESSER er ANNA IVMRIA DANIELS nata KANNENGIESSER

7 - 1788 22. July — AIVDILIA JOSEPHA ADELHEIDIS FRANCISCA HUBERTINA

- Baptizata es! Amaliadis FRENTZ/ilia leg. GODEFRIDI FRENYZ consiliarii

aulici er MARIA ADELHEIDIS KANNENGIESSER conj. in Bergheim cop.

marcoduri Lev. MATHIASJOSEPH KANNENGIESSER REFRENDARIUS

CRIMINALIS et AMALIA KANNENGIESSER nata KOX cujus Ioco

CHRISTINA FRENTZ

8 — 1 791 I9. April - ANTONETTA ADELHEIDISJACOBINA HUBERTINA -

Baptizata est Antonetia FRENTZfiIia Ieg. GODEFRIDI FRENTZ consiliarii

aulici et receptoris supremi [strucalium] satrapae Bergheimensis e!

ADELHEIDIS KANNENGIESSER conjugum in Bergheim cop. marcoduri Lev.

ANTON1US GODEFRIDUS FRENTZ et WILHELMINA ISABELLA FRENTZ

soror Baptizata

9 - 1 793 2 7. Januar - MICHAEL JOSEPHUS ANTONIUS HUBERTUS -

Baptizata est Michael FRENTZfilius Ieg. GODEFRIDI FRENTZ et vide 1791

et ANNA MARIA ADELHEIDIS KANNENGIESSER conj. in Bergheim

marcoduri cop. Lev. MICHAEL KRAHE praetor in Freisheim cujusfilius

ANTON1US KRAHE Licentiatus er ANNA MARGARETI-IA TILS nata SIBERH

ejus Ioco MARIA ANNA FRENTZ
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Grabstein auf dem alten Friedhof an der Kirche St Remigius in Bergheim“

3° lnschrifi des Grabsdsteines (Foto: Wilh. Lutzler)

ROLAND FRANZ ANTON
FRENTZ LEUTENANT IM 28 ten FRENTZ

LANDWEHR REGIMENT BÜRGERMEISTER
GEBOREN AM l4, JULY VON BERGHEIM

1804 STARB AM I0. MAY

[STARB ZI__J BERGHEIM 1837

18. MARZ 1837] SEINEM [ 55. LEBENSJAHR]
Eltern. Wilhelm Gottfried Amen Joseph Servati- Eltem. Johann Heinrich Gottfreid Frentz und

us Frentz, königlicher Notar und Bürgenneister Maria Adelheidis Kannengiesser
von Bergheim und Theresia Ostländer
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MARIA CHRISTINA FRANCISKA MAGDALENA HUBERTINA

BERNARDINA VON FRENTZ, die Enkelin der Eheleute Joharm Heinrich von Frenz
und Maria Chrsitina Wolffi heiratete am 28.9.1808 in Düren den Staatsprokurator

ADAM JOSEPH MARIA HUBERT DANIELS. So blieb Haus Angelsdorfungefähr

siebzig Jahre im Besitz dieser Familie Daniels.

Ihre fiinf Kinder waren:

Heinrich Gottfiied Maria Hubert Daniels * 17.7.1808

Georg Franz Hubert Daniels ‘ 23.5.1811

Maria Johanna Josepha Hub. Isabella Daniels ‘ 12.3.1813

Franz Joseph Hubert Constantin Daniels ‘ 12.4.1816

Roland Bernhard Maria Hubert Daniels ‘ 20.1.1819

Der jüngste Sohn, Roland Bernhard Maria Hubert Daniels, gehörte zu den Per-

sönlichkeiten der Arbeiterbewegung um 1848. Von Karl Marx, dem Begründer des

Marxismus, wurde er in einem Brief als Freund genannt. Als im Jahre 1847 in Köln die

Cholera herrschte, war Dr. med. Roland Bernhard Daniels dort als Armenarzt tätig.

Durch sein Eintreten fiir die Arbeiterbewegimg wurde er in die damaligen politi-

schen Verhältnisse verwickelt. Gesundheitlich angegriffen kehrte er nach Angelsdorf

zurück, wo er dann 1855 starb. Durch seine Publikation "Mikrokosmos", hat er seine

Gedanken schrifilich niedergeschrieben.

Der erstgeborene Sohn, HEINRICH GOTTFRIED DANIELS (1809 - 1879),

wurde Friedensrichter zu Bergheim und Mitglied des preußischen Abgeordnetenhau-

ses”.

Franz Joseph Hubert Constantin Daniels (1816-1865) war Kaufinann zu Köln und

verheiratet mit Christina Antouetta Carolina Friderica Wilhelrnine Lützeler, Tochter

des Domänenrates Joharm Jacob Lützeler und der Anna Maria Schweren (Urenkelin

von Johann Heinrich von Frentz und Maria Chrsitina Wolfl).

Heute besitzt die Familie Hoflinarm „Haus Angelsdorf‘. Dessen Vater, Franz

Bernhard Hoffmann, kaufte es 1905 von der Familie Dreeling. Haus Angelsdorf bein-

haltet heute ein umfangreiches Privatmuseum der Kulturgeschichte des Rheinlandes.

Herr Franz Hoffmann erhielt für seine Verdienste 1991 den Rheinlandtaler.

Wilhelm Gottfried Anton Joseph Servatius Frentz

Der erstgeborene Sohn der Eheleute Frentz/Steffen fiihrte die agnatische Linie

des Geschlechts fort. Er war königlicher Notar und Bürgermeister zu Bergheim an der

37 Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins e.V. Bd. 1 S. 17 -24
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Erfi. Vor 1802 heiratete er die am 1.6.1781 in Aachen getaufie Anna Maria Antonerta

Josephina Theresia Ostlender, Tochter v. Dns Marhias Jarephus‘ Osrlender, Amtswal-

ter von Manderscheidt, und der Dna Theresia Haren,

Nachfolgend die Kinder der Eheleute Frentz/Ostlenderm

1. Roland Antonius [Frentz

* 12. Brumaire X1. Jahr der Republik [3. Nov. 1802] zu Bergheim

2. Napoleon Josephus Rolandus" Servalius Frentz

* 26. Messidor X11. Jahr der Republik [1471804] zu Bergheim

‘i’? 18.3.1837 zu Bergheim (Leutnant im 28. Landwehr-Regiment) unverh.

3. Maria Anne Ferdinandine Bemardine Frentz

* 5.10.1806 in Bergheim

4. Franciscus Joseph (fonstans Frentz

* 4.11.1813 in Bergheim, Hauptstraße 50

i? 14. 2. 1815 zu Bergheim

5. Ivrancisca Ferdinandina Petronelle Frenrz

* 31.1.1816 in Bergheim, Hauptstraße 50

Das Ehepaar Frentz/Ostlender lebte in einer Zeit grundsätzlichen gesellschaftli-

chen Wandels. Nehmen wir dazu die Chronik” zur Hilfe, die 1ms einiges berichtet. Am

3, Oktober 1794 nahmen die französischen Truppen unter General Marceau die Fe-

stung Jülich, dann Düren‚ und bald darauf auch Bergheim und Kerpen. Die österreichi-

schen Soldaten flohen über den Rhein, Im Oktober 1797 forderten der Advokat Rick

und Forstinspektor Hons die Bildung der „Westrhenanischen Föderation“, die aber in

Bergheim von den Bürgern abgelehnt wurde. Eine große Festveranstalttmg organisierte

bald darauf Advokat Rick und seine Freunde, die dann am 19. Oktober 1797 stattfand.

Man errichtete den sogenannten Freiheitsbaum in der Nähe der St. Georgskapelle.

Bürgermeister Puffi Vogt Ganzen und der Amtswalter des Amtes Bergheim

Schweren (verheiratet mit Maria Antonerla Ludmilla Christina Jnsepha Frenrz) ver-

weigerten die Teilnahme an dem Volksfest, - Sie äußerten sich, daß sie keine

„Rhenanische Republik“ kennen und blieben einfach zu Hause.

Der Chronist vermerkt: daß sie sich somit als "öffentliche Feinde" erklärten,

38 Amtsregister - Bergheim und Esch

3° Volker Schüler, Chronik der Stadt Bergheim, 1939 (2. Auflage)
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Gottfried Anlon Frentz starb am 20.7.1847 in Bergheim, seine und seines Sohnes Roland Grab-

steine befinden sich auf dem Friedhof von St. Rernigius in Bergheim. In den Kunstdenkmlflem des

Kreises Bergheim Bd. I. werden sie beschrieben. Seine Ehefrau Theresa: Osllender starb 12 Jahre

später, am 20.3.1859 zu Bergheim.

Am 3. November 1802 (Geburtsurkimde seines 1. Sohnes) wird Gonfried Anron

Frentz schon als Bürgermeister von Bergheim bezeichnet. Dieses Amt bekleidete er

bis zum Jahre 1815 (Ende der französischen Zeit im Rheinland). Das größte zeitge-

schichtliche Erlebnis als Bürgermeister von Bergheim/Erfi war ein Ereignis, von dem

der Chronist wie folgt berichtet:

Im Herbst des Jahres 1804 machte Napoleon auf einem Weg nach Köln kurz

Station in Bergheim. Der Bürgermeister begrüßte ihn am Aachener Tor. Die Schul-

kinder mit ihren Lehrem und die Bergheimer Bürger bejubelten den Kaiser der

Franzosen.
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Die ordnende Kraft der zentralistischen französischen Verwaltung zwischen 1801

- 1812 fiihrten zu umwälzenden Maßnahmen, z.B. der Justizreforrn nach dem Code

Civil. Im Staatsarchiv Düsseldorf befinden sich einige Akten des Notars Gottfried

Rick, der das Amt des Kornmissars des Direktoriums bei der Bergheimer Kantonsver-

waltung bekleidete, erhalten. Hier eine Liste“ über notarielle Akten, welche die Farni-

lie Frentz betreffen:

20) 3. Floreal VII. [6.l.l799]: Gerichtsvollmacht des Bergheimer Notars Johann

Anton Frentz, ihn in Köln am Gericht zu vertreten.

43) 16. Novöse VIII. [6.l.l800]: Vollmacht des Heinrich Gottfried Frentz und sei-

ner Frau zu Bergheim fiir Johann Wilhelm Kannengiesser zu Düren.

84) 28. Fructidor VIII [l5.9.l800]: Verkauf des Hauses Nr. 25 zu Bergheim

(zwischen dem Hause des Notars Johann Anton Frentz und Abraham Manes)

mit der Hälfle der Scheune, eines Hofes und eines Gartens durch die Eheleute

Graef und Boelmann zugunsten des Brauers Jacob Goerissen und der Klara

Mertens zu Bergheim.

220) 20. Vendemiare X [l2.l0.l80l]: Vollmacht, ausgestellt durch Johann Anton

Servatius Frentz, Notar zu Bergheim und seine Frau Annemaria Steffens, fiir ih-

ren Sohn Gottfried Anron Frenrz, Bürgermeister zu Bergheim, um ihre bei Hon-

nef rechtsrheinisch gelegenen Güter zu verkaufen.

274) ‘/z 30, Pluviöse X [l9.2.l802]: Vollmacht des Johann Anron Servatius Frentz,

Notar zu Bergheim, und des Gottfried Frentz, Hausbesitzer in Angelsdorf, fiir

den Rechtsanwalt Nückel (zu Köln) für eine Gerichtsverhandlung gegen die

Brüder Krahe.

308) 14. Germinal X [4.4.l802]: Gerichtliche Aussage der Elisabeth Rembold‚ Kö-

chin bei dem Notar Johann Anton Servatius Frenrz, zu Bergheim.

333) 28. Prairial X [17.6.l802] Vollmacht der „Bürgerin“ Ostlenders filr ihren Mann

Anton Gottfried Frentz, Bürgermeister zu Bergheim, ein Haus in Aachen, ge-

nannt „Der goldene Baum“, zu verkaufen.

337) 4. Messidor XI. [23.6.l802]: Hypothekarische Verpflichtung der Eva Theresia

Huren, verwitwete Osilender fiir Gottfried Anton Frentz, Bürgermeister zu

Bergheim.

358) 5. Ergänzungstag X. [22.9. 1802]: Vollmacht der Therese Ostlender, Frau von

Gottfried Anton Frentz, Bürgermeister von Bergheim, unter anderem fiir den

Verkauf eines Hauses in Aachen in der Kölner Straße A Nr. 329.

w An Erfi und Gillbach, 6. Jahrgang 1952
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Bernard Maria Hubert Frentz

Von den Kindern der Verbindung Frentz/Karmengiesser laßt sich die Linie Ber-

nardus Maria Hubertus Frentz im Raume Bergheim weiter feststellen. Getaufi am

7.3.1784 zu Bergheim, heiratete er am 8. Oktober 1814 zu Angelsdorf die Maria Anna

Iheresia Daniels. Sie war die Tochter der Eheleute Ferdinand Josephus Willibrord

van Daniels, Vogt des Amtes Norvenich und des Dingstuhls Hambach, und der Maria

Elisabeth Schülgen. Bemardus Maria Hubertus Frentz bekleidete das Amt des

Steuerempfangers der Bürgermeistereien in Esch und Paifendorf, er starb am 27. Ok-

tober 1818 zu Düren. Seine Ehefrau, am 14.4.1788 zu Düren getauft, am 5.3.1841 in

Bergheim.

Ihre in Bergheim geborenen Kinder waren: '

1. Maria Adelheidis Bertha Jasepha Hubertina Frentz

* 7.9.1815 in Bergheim - i? 13.6.1858 in Bergheim

2. Gertrud Frentz

‘1611817 in Bergheim - i? 16.1.1817 in Bergheim

3. Maria Antonetta Henrietta Wilhelmina Hubertina Frentz

* 28.1.1818 in Bergheim

4. Heinrich GottfriedJosefHubert Frentz - Advokat -

*3.7.18l9 in Bergheim - ir24.12.1858 in Bergheim

5. Maria Christina Josephina Hubertina Frentz

* 9.10.1821 in Bergheim, Hauptstraße 42

6. Martin Joseph Maria Hubertus Frentz 4'

" 13.2.1823 in Bergheim, Hauptstraße 42

41’ 9.11.1865 in Amsterdam, Kaufmann in Amsterdam

7. Maria Adelheidis Constantin Amalie Antonetta Hubertina Frentz

* 13.2.1824 in Bergheim, Hauptstraße 42

8. Hugo Maximillian Albert Ferdinand Hubert Frentz

* 23.4.1825 in Bergheim, Hauptstraße 42

‘l war 1846 Kontaktperson zwischen seinem Freund und Vetter Dr. med. Roland Daniels und Karl

Marx - siehe Buch von Roland Daniels „Mikrokosmos“, Entwurf einer physiologischen Anthropolo-

gie. Erstveröffentlichung des Manusscripts von 1851, hrg. vom Karl Marx-Haus Trier, Frankfurt,

Bem, New York 1988 S. 194
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Die Stammreihen der Raitz von Frentz, die zu den verdienten Persönlichkeiten

des 19. Jahrhunderts führen: 42

GENERATION I

I a1 RAZO 1 wird in einer Urkunde des Bischofs Wichfried von Köln im

Jahre 948 genannt.

GENERATION II

II a1 RAZO II 1040 als Zeuge, Stadtoberst von Köln.

GENERATION III

III a1 RAZO III 1074 und 1090, Stadtoberst von Köln summus praepositus.

GENERATION IV

IV a1 RAZO IV Stammvater der Raitz (Razo, Raze)

ist im Jahre 1128 unter den MinisteriaIen der Abtei St. Pantaleon zu

Köln und wird 1143 in einer Urkunde des Erzbischofs von Köln ge-

nannt.

GENERATION V

V a1 RAZONIS Hennannus; filius Razonis, Schöffe zu Köln 1 1494159;

Ministerial von St. Pantaleon.

GENERATION VI

VI a1 RAZONIS Henricus; filius Hermanni Razonis (Razo de foro)

Schöfie zu Köln 1178, Amtmann der Richerzeche 1169, Henricus

Raitz unter den cives colon. In einer Urkunde Erzbischofs Philipp von

Köln Zeuge.

uxor: Gisela; deren Kinder Waren:

GENERATION VII

VII a1 RAZONIS Theodoricus I; gestorben um 1238

uxor: Alstradis Cranz

VII a2 RAZONIS Gerhardus

VII a3 RAZONIS Hermannus

VII a4 RAZONIS Henricus

VII a5 RAZONIS Gisela

GENERATION VIII

Deszendenz von VII al

VIII a1 RAZO Henricus

VIII a2 RAZO Theodericus II. Ratze,

Schöffe Theodericus Raze cives colon Geächtet 17.12.1260. Bürger-

meister 1272‚ Ritten ‘irvor 5.4.1300. Theodor Raitz und seine drei

Söhne, Ritter und Bürger zu Köln, genehmigen 1289 die Verschrei-

42 Ernst v. Oidtmann, Sammlung Mappe 964. Emmerich Leopold Reichsfieiherr Raitz von Frentz -

Garrath zu Darmstadt - Stammreihe, Stellung und Wappen eines tausendjährigen Rittergeschlechts

der ehemaligen freien Reichsstadt Cöln am Rhein (Veröffentlichung in den Mitteilungen der West-

deutschen Gesellschafi für Familienkunde e.V. Band V, Hefl 4/5 Juni/August 1927
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bung, welche die Stadt Köln den edlen Männern Theodorich von Ker-

pen und Wilhelm Hen zu Manderscheidt wegen der Gefangennahme

eines der obigen Söhne durch Herrn von Kerpen gegeben hat;

uxor: Mechtildis de Galen 1264, Tochter von Rutger und der Sofia

Overstolz.

VIII a3 RAZO Gerhardus

QENERATIQN IX

Deszendenz von VIII a2

IX a1 RATZE Joharmes

1X a2 RATZE Tilmanus Theodericus

IX a3 RATZE Rutgerus Raine,

Schöffe - Rutgerus dietus Katze miles et scabinus colon. 1304, kaufl

1299 das Haus in der Drankgasse, den späteren Raitzenhof; Ritter, Ge-

sandter zum päpstlichen Hof, 1320 Mitglied des engeren Rates, 132l

Amtmann der Richerzeche

Heir.: 1. Ehe -Agnes de Stessa (1301 Schreinsbuch)

2. Ehe -Ida, Tochter des edlen Vogtes

IX a4 RATZE Ergeltina

IX a5 RATZE Blanziflor

IX a6 RATZE Sophia

QENERATIQN X

Degendenz von IX a3

X a1 RAITZ Agnes

X a2 RAITZ Blancza

X a3 RAITZ Loretta (Floretta)

X a4 RAITZ Gerhard

X a5 RAITZ Rutger 1330

kaufie 1347 von dem Grafen Rupert zu Vimeburg und seiner Gemahlin

Ida Haus Frens an der Erfi“; 1? 1369 bei Aerden; von Gelre, Hernut d
‘armes als besonders tapferer Ritter besungen“. Heir.: Irmgard vrawe

zo Strasvelt (1384 10. Febr. Ww.).

X a6 RAITZ Heinrich

X a7 RAITZ Dietrich

QENERATION X]

Dggdenz von X a5

XI a1 RAITZ Rutger zu Frens

X1 a2 RAITZ Johan von Frentz

teilt 1389 mit dem Bruder, verkauft ein Gut zu Stassfeld b. Euskirchen

an 1900 Gld. an die Antoniter zu Kein"; 1407 mit dem Kirchenhofzu
Meschenich belehnt, wie sein Schwiegervater Wilhelm von Rondorf“.

‘3 s. Strange Beitr. 12 S. 67 (sein Siegel vom Jahre 1348 hat Fahne, Köln. Geschlechter; I. Tafel III

Nr. 125 abgebildet)

u Gelre S. 47

" Stramberg Rheinischer Antiquarius III 13 S. 102

“ Rosellen, Dekanat Brühl s. 440
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1413 besitzen Johan und seine Gattin Ida den Frentzenhof zu Vische-
nich". Er lebte noch 1432.
Heinz 1394 Idgin von Rondorf. Tochter Wilhelms von Rondorf, beide

erhalten 1413 von Lyse von Hüchelhoven die Lehngerechtigkeit von
Hofund Gut zu Giesendorl".

XI a3 RAITZ Elisabeth
XI a4 RAITZ Inngard
XI a5 RAITZ Dietrich

GENERATION XII
Deszendenz von XI a2

XII al RAITZ v. FRENTZ Rutger zu Frentz, 1447 Ritter, fundierte 1457 das
Hospital zu lchendorf”.
Heir.: 1455 Paitza vame Gre|1e zu Veynau, Tochter von

Hugo und der Eva (von Schlenderhan).
XII a2 RAITZ v. FRENTZ Johann
XII a3 RAITZ v. FRENTZ Wilhelm

XII a4 RAITZ v. FRENTZ Richmoid

XII a5 RAITZ v. FRENTZ (Vraentze) Winrich,

verkaufle 1445 den Hof zu Giesendorp und im gleichen Jahr den Hof
zu Mechingen im Gericht Brühl an Goddert von Gleuel und Belgin sei-

ne eheliche Hausfrau”.
Heir.: Bela von dem Nuwenhove, Ww. Ioharms von Stommel.

XII a6 RAITZ v. FRENTZ Engelbrecht

GENERATION XIII

Dgggndenz von XII a1

XIII a1 RAITZ v. FRENTZ Dietriech 1443

X111 a2 RAITZ v. FRENTZ Johann

XIII a3 RAITZ v. FRENTZ zu Frenz, Arnold

Heir; 1485 Margaretha von Siegenhoven geht. Anstel, Tochter von

Steffans und Elise Wolff von Rheindorf.

Er bringt Haus Frens in die Ehe und Alles Erbe seiner Eltern Rutger
und Paitza. Sie mit Einwilligung ihrer Mutter und ihres Bmders Steflhn

das Gut zu Huysen bei Aldenhoven u. ein Gut zu Lechenich. Auf

Frenzer Seite waren Zeugen bei der Eheberedung Rabod von Pleiten-

berg zu Oussem, Gerhard v.d. Horst, Herr zu Hurt, Evert Thyn von

Slenderen, Winrich von Ouslieim, Vogt zu Bercheim, liebe Neffen und

gute Freunde

XIII a4 RAITZ v. FRENTZ Richmodis; 1487 tod.

Deszendenz vgn XII a5

XIII b1 RAITZ v. FRENTZ Johann wird 1480 mit einem Gut zu Meschenich als Sohn Win-

‘7 Ebenda s. 219

" Archiv Stammheim; Altes Urk. Inv. von 1577

‘° Strenge s, s. 84/86

’° Annalen s3, s. es
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lichs von der Abtissin von St. Maria im Capitol belehnt, stiflete 1483
eine Rente zu Hubbelrath und zu Grefrath für die Kapelle und das
Hospital zu lchendorf

Heir; Genrud Kytz von Fliesteden, Johanns Tochter.
XIII b2 RAITZ v. FRENTZ Rutger

QENERATION XIV

Deszendenz von XIII a3

XIV al RAITZ v. FRENTZ Rutger, Herr zu Frentz. gestorben 22.1 1.1541 zu Quadrath be

graben.

XIV a2 RAITZ v. FRENTZ Margaretha

XIV a3 RAITZ v. FRENTZ Beatrix
XIV a4 RAITZ v. FRENTZ Robert (Raben)

teilte 1534 mit seinem Bruder Rutger, verkaufi ihm seinen Anteil an

den Pfandschaflen in den Ämtern Gymnich und Aldenhoven, Er besaß

das Frentzengut zu Broich b. Jülich’ .

Heinz Agnes von Orsbeck‚ Tochter des Daems von Orsbeck zu Ken-

denich und Sophie Brent von Vernich; 24.2.1539 quittierten die Ehe-

leute den Eheleuten Gymnich-Hoesteden über 90 Gld. Zinsen von 1800

Goldgld. Kapital”.

Degmggnz von XIII b1

XIV b1 RAITZ v. FRENTZ zu Fliesteden, Winand

1512 mit Schlenderhan vom Abt von Komelimünster be1ehnt‚ 1514 mit

Schwiegervater Grittin und Schwager Heinrich von Meller Gatte der

Catharina von Schlenderhan und Schwägerin Elsgin von Schlenderhan,

Geistl. zu St. Mauritius.

Winand vergrößert seinen Burgbesitz durch Ankaufdes angrenzenden

Sitzes derer "von Hall", den er niederlegen laßt.

Heinz 1527 Maria von Schlenderhan, Tochter von Ervertin von

Schlenderhan und Margaretha von Kuckem.

Winand ist vor dem 26.11.1534 gestorben”.

XIV b2 RAITZ v. FRENTZ Johann

QENERATIQN XV

Deszendenz von XIV a4

XV a1 RAITZ v. FRENTZ zu Frens und Kendenich, Adolf

Heir.: Henrika von Wylich, Tochter von Heinrich von Wylich zu Rosau

und Anna von Palant; Eheberedung 25.2.1560; sie testiene 24.11.1576

als ww".
XV a2 RAITZ v. FRENTZ Margaretha Raitz von Frentz

Heinz Dietrich v.d. Baalen gent. Fleck. Linie filhn bis zu Juliana, Kö-

nigin der Niederlande”.

5' Archivalien im Besitz des Theodor von Halberg zu München

” Schloß-Archiv Gymnich

” Archiv Heimersheim

" Köln, altes Urk. Inv. von 1577 Archiv Stammheim b.
” Robert Steimel, Mit Köln versippt I Tafel 155a
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Deszendenz von XIV h1

XV bl RAITZ v. FRENTZ Thyn

XV b2 RAITZ v. FRENTZ Joharm zu Schlenderhan

besiegelt 1550 die kölnisache Landeseinigung.

Heir.: Margaretha von Siegenhoven gent. Anstel, Tochter des Adam

von Siegenhoven zu Muchhausen und Clara von Vercken; 1552 bela-

sten sie den Hof zu Giesendorf zu Gunsten der Lucarda von Zweiffel.

XV b3 RAITZ v. FRENTZ Arnold, Canonicus

XV b4 RAITZ v. FRENTZ zu Fliesteden, Winrich

GENERATIQN XVI

Dgszendenz von XV a1

XVI a1 RAITZ v. FRENTZ Heinrich, vor 1576 begraben zu Quadrath.

XVI a2 RAITZ v. FRENTZ Adolf zu Frenz und Kendenich 1594 erschossen”.

Heir.: 1590 Christine Tmchsess von Baldersheim, Tochter von

Sigismund und Maria von Weworden gent. Drove. Sie verkauf-

te 4.11.1605 den Vonnündem des Georg Truchsess von

Baldersheim, Sohn des Georg, alle ihr nach dem Tode ihres

Vaters Sigismund zugefallenen Güter in Franken für 9000 Gld.

und 400 Goldgld. für goldene Ketten fiir ihre Töchter”.

Deszendenz von von XV b2

XVl b1 RAITZ v. FRENTZ Winand, Herr zu Schlenderhan,

jül. Geheimer Rat, Amtmann zu Bergheim ‚

Heir.: 1. Ehe 12.2.1580 (Eheberedung) hat später stattgefun-

den wie die Heirat; Maria von Ilem zu Mettinghoven, Tochter

von Adam und Marai von Weworden gent. Drove.

Heir.: 2. Ehe 2.6.1598 Gertrud von Heimbach gent. Hoen,

Ww. Adolfs Quadt von Landskron zu Tomberg, Tochter des

Wemer von Heimbach und Christine Roist von Wers, sie ist

1628 gestorben,

XVI b2 RAITZ v. FRENTZ Johann, Domherr zu Münster

XVI b3 RAITZ v. FRENTZ Anna, Abtissin zu Burtscheid

XVI b4 RAITZ v. FRENTZ Maria, Abtissin zu Burtscheid

XVl b5 RAITZ v. FRENTZ Margaretha

XVl b6 RAITZ v. FRENTZ Arnold zu Martfeld und Giesendorf

XVI b7 RAITZ v. FRENTZ Johannes

XVl b8 RAITZ v. FRENTZ Wilhelm

XVI b9 RAITZ v. FRENTZ Ebertin

XVI bl0 RAITZ v. FRENTZ Beatrix

GENERATION XVII

Deszendenz von XVI a2

XVII al RAITZ v. FRENTZ Maria

XVII a2 RAITZ v. FRENTZ Adolf Sigismund, ‘ um 1594

5‘ Lau, Buch Weinsberg 1V S. 206

” Schloßarchiv Gymnich, Abschrifl
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zu Frentz. Quadrath, Kenten, Kendenich, Ulmen. Amtmann zu

Hülehrath, jül. Landhofineister seit 1620. Köln. Erbkänunerer,

1628 auf dem Begräbnis des Herzogs von Jülich, seit 1635

Reichsfreiherr".
Heir: 1. Ehe 1621 Maria Catharina, Tochter Johann: von Vel-

brück zu Beflbrt, Neuerburg, Elsum und Velde und Else Kolff

von Vettelhoven zu Blens.

Heir.: 2. Ehe 1644 Maria von Prandl, Ww. von Weichs. Kur-

fiirst Wolfgang Wilhelm hat am 25.6.1640 den Adolf Sigismund

Raitz von Frentz mit dem Dorf Ichendorf, l7 oder 18 Häusern

(8 oder 9 köln. Häuser gehörten noch zum Dort), soviel davon

vom Fürstentum Iülich gehörig, samt den zwei zu Quadrath

gelegenen Häusern belehnt und ihm als Unterherrlichkeit einge-

räumt als Mannlehen”.
XVII a3 RAITZ v. FRENTZ Christine

Degendgnz von XVI bl

XVII bl RAITZ v. FRENTZ Amold, Sohn aus erster Ehe

zu Schlenderhan und Kleinenbroich, Amtmann zu Bergheim.

Jül. Hofmeister auf dem jül. Begräbnis 1592, erhielt 1578 bei

der Güterverteilung Schlenderhan, V4 des Gutes Muchhausen, V2

adligen Hof zu Oberkassel, die Hälfie der Odenkirchener Ren-

ten und Zinsen“, kaufie den Rittersitz Hall bei Schlenderhan
und vereinigte hiermit Schlenderhan.

Heir; Elise von Wambach zu Wanunen, Tochter des Johan

Bernhard und Mechtilde von Randerath zu Kleinenbroich, sie

lebte noch 1646.

XV11 b2 RAITZ v. FRENTZ Maria

GENERATION X2111

Deszendenz von XVII a2

XVIII al RAITZ v. FRENTZ Ferdinand, Freiherr

zu Frentz, Kendenich, Stolberg, Empel. Seit 1647 koln. Ober-

stallmeister, kurköln. Erbkämmerer, seit 1659 Geheimer Rat,

Amtmann zu Hülchrath seit 1651. Ihm war 1611 von Kurfiirst

Philipp Wilhelm die Herrschaft Ichendorf gegen 3000 Rthlr.

Darlehn verpfändet.

Heir.: 28.9.1678 Eheberedung, Odilia Maria, Tochter des Adolf

Hans Dietrich von Efieren zu Stolberg und der Wilhelmine

Gertrud von Mettemich zu Zievel‚ wiedervennählt mit Wilhelm

Caspar von Schorlemer zu Overhagen. Sie starb 3.3.1684 und

wurde in Quadrath begraben.

XVIII a2 RAITZ v. FRENTZ Franz, Freiherr, 1654 beim Trierer Domkapitel

XVIII a3 RAITZ V. FRENTZ Maria Anna

XVIII a4 RAITZ v. FRENTZ Adolf

XV111 a5 RAITZ v. FRENTZ Johann Sigismund, Freiherr zu Kendenich

5' Schloßarchiv Frens

’9 Hauptstaatsarchiv Düsseldorf; Jül. Lehen, Ichendorf Nr. 1 12, Verhandl. Vol. 1 Blatt 276-278

°° Archiv Hattenheim
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mgdgnz vgn XVII b1

XVII1 bl RAITZ v. FRENTZ Amold, Domherr zu Lüttich und Speyer 1650
XVIll b2 RAITZ v. FRENTZ Catharina

XVIll b3 RAITZ v. FRENTZ Adolf

XVllI b4 RAJTZ v. FRENTZ Winand Hieronimus,

Reichsfreiherr von und zu Schlenderhan. auch Kleinenbroich.

Heir: 1 Dezember 1647 zu Kellenberg, Lambenina lnngard

Reichsfieiin von Werth, Tochter des Jan Reichsfreiherr von

Werth, kurbayrischer und kaiserlicher General, Herr auf Bena-

tek in Böhmen, Burggraf zu Odenkirchen, zu Kellenberg und

der (Christine Beuth oder der Genmd Gentf’),

XVIII b5 RAITZ v. FRENTZ Henriette, Abtissin zu Burtscheid bei Aachen

XVIII b6 RAJTZ v. FRENTZ Johanna, Abtissin zu Burtscheid bei Aachen

XVIII b7 RAJTZ v. FRENTZ Maria, Subpriorin zu Burtscheid, i? 1657

XVI11 b8 RAITZ v. FRENTZ Maria Elise

XVIII b9 RAITZ v. FRENTZ Johan Ebertin, Domherr zu Lüttich

GENERATION XlX

mgenggnz von von XV111 g]

XIX al RAITZ v. FRENTZ Odilia Maria, get. 25.7.1651 zu St. Mauritius in Köln

XIX a2 RAJTZ v. FRENTZ Anna Margaretha Antonette

XIX a3 RAJTZ v. FRENTZ Ferdinand, Freiherr. Besaß Haus Frens, i? 18.11.1692

XIX a4 RAITZ v. FRENTZ Franz, Freiherr,

Herr zu Frentz und Stolberg, get. 1657, kurköln. Geh. Rat, Ge-

sandter zum Frieden mit den Generalstaaten.

Heir.: 14.11.1690 Helena lsabella, Tochter Adrian Melchior

von Brabeck und Lettmate und Christine Elise von Wachten-

donk zu Germenseel (Ehewappen über dem Tor der Vorburg

zu Frens).

XIX a5 RAITZ v. FRENTZ Johann Sigismund, get. 1662, Domherr zu Trier

XIX a6 RAJTZ v. FRENTZ Heinrich Adolf, Domherr zu Hildesheim

XIX a7 RAITZ v. FRENTZ Franz Carl, Freiherr, zu Stolberg

Desgndgnz vgn von XVIll b4

XIX bl RAITZ v. FRENTZ Maria Dorothea, ‘ zu Prag 1648

XIX b2 RAITZ v. FRENTZ Johan Wilhelm, * zu Benatek 1649“

6' Im Testament des Jan von Werth, dal3 am 30‚10.l652 eröffnet, wird der älteste Sohn seiner

Tochter Lambertine von Frentz, geb, von Werth, von Jan von Wenh adoptiert. Das Testament vom

1291652 besagt unter Punkt 13: Weil ich zur Stunde keinen männlichen Erben habe, so adoptiere

ich hiermit den Sohn meiner Tochter Lambertine‚ Johann Wilhelm Freiherr von Frentz, als meinen

Sohn. Er soll meinen Namen "von Werth” tragen. Ihre kaiserliche Majestät bitte ich, diese Adoption

zu bestätigen.

Unter Punkt 14: Universalerbe soll sein der Sohn meiner Tochter Lambertine, Johann Wilhelm von

Frentz.

Sollte aber mein Adoptivsohn nicht vom Kaiser bestätigt werden oder (die Adoption) nicht wirksam

werden, so soll, falls meine Gemalin nach meinem Ableben einen Sohn bekommt, dieser mein Uni-

versalerbe sein. Dagegen soll Johann Wilhelm von Frentz mein Gut Grombach als Legat erhalten.

Am 12.9.1652 stirbt Jan von Werth und am 27.12.1652 bringt seine dritte Ehefrau Susanna Maria
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XIX b3 RAITZ v. FRENTZ Arnold Heinrich, " zu Odenkirchen 1650

XIX b4 RAITZ v. FRENTZ Maria Henrica, " zu Schlenderhan 13.9.1651
XIX b5 RAITZ v. FRENTZ Franz Winand, " zu Odenkirchen 4.9.1652
XIX b6 RAITZ V. FRENTZ Theodor Adolf, ‘ 10.10.1653

canonicus Aachen, resigniene 1674, Herr zu Schlenderhan,

Kellenberg, Odenkirchen, Grombach. Amtmann zu Bergheim,
i} 31.12.1711.

Heir: 17.5.1695 Maria Sidonia Aleid Freiin von Schellard von

Obbendorf zu Geistern, Erbin eines Gutes zu Krüchten und der

Halfie des Gutes "die alte Burg" bei Airsbeck/Wassenberg,
Tochter von Vincenz und Maria Henriette von Schellard zu

Gürzenich.

XIX b7 RAITZ v. FRENTZ Philipp Wilhelm, * 8.9.1654

XIX b8 RAITZ v. FRENTZ Anna Elise, * 15.7.1656

XIX b9 RAITZ V. FRENTZ Maria Lambertina, * 6.10.1657, ‘i? 1706

XIX b10 RAITZ v. FRENTZ Franz Winand, * 1658, Canonicus zu Aachen; Totenschild in

der Kirche zu Büttgen.

XIX bll RAITZ v. FRENTZ Johan Ferdinand, * 1660

XIX bl2 RAITZ v. FRENTZ Franz Emst, ‘ 1661

XIX b13 RAITZ v. FRENTZ Johan Arnold, * 1665, ‘i1’ 1730

XIX bl4 RAITZ v. FRENTZ Johann Friedrich, ‘ und i?‘ 1666

XIX bl5 RAITZ v. FRENTZ Sofia Maria, * 1668, i? 1721

XIX bl6 RAITZ v. FRENTZ Arnold Wolfgang, ‘ 1669, 1F 30.6.1714; Totenschild in der Kir

ehe zu Büttgen.

GENERATION XX

Deszendgnz von XIX a4

XX a1 RAITZ v. FRENTZ Maria Arma Ludovica, Freiin, Erbin zu Frens

Heir.: 1722 Georg Anton Dominirms, Freiherr Beissel von

Gymnich, zu Schmidtheim, ‘ 1683, i?’ 6.9.1754 in

Schmidtheim. Herr zu Schmidtheim und Boulay, kurköln. und

kunrierischer Kämmerer, Geh. Rat, Mannrichter und Amtmann

zu Prüm, Schönecken und Schönberg; Teilnehmer an der Kai-

serkrönung Kaiser Franz I. zu Frankfurt 1745 im Gefolge des

Kurfürsten von Trier. War in erster Ehe verheiratet mit Anna

Franziska Freiin von Frankenstein (Eheberedung 14.6.1712).

Durch seine zweite Heirat gelangte Schloß Frens an die Beissel

von Gymnich; Maria Anna Ludovica Freiin Raitz von Frentz

starb am 12.12.1757.

XX a2 RAITZ v. FRENTZ Maria Cathaxina

Heir.: Max Heinrich Droste zu Vischering.

XX a3 RAITZ v. FRENTZ Maria Isabella Therese Antonettß,
get. 7.1.1699, i? 8.11.1758, in der Liebfrauenkirche zu Trier

mit vier Ahnenwappen begraben. Verh. mit C.F‚M von Kessel-

statt zu Föhren.

XX a4 RAITZ v. FRENTZ Franz C811, Freiherr,

besaß Elsum, i1’ zu Frens 6.1.1728.

geborene Gräfin Kuefstein einen Sohn zur Welt. Franz Wilhelm von Werth stirbt jedoch in jungen

Jahren am 15.4.1671 in Paris. (Max Mauritz: Büttgen, Jan von Werth und seine Zeit)
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Heir.: 1724 Therese Elise Agathe lda Dominica Droste zu

Füchte, wiederverm. mit Herm. Wemer von der Asseburg.

XX a5 RAITZ v. FRENTZ Franz Anton Arnold, Freiherr,

‘ 1703, ‘i? 4.8.1732, Domherr zu Worms. Letzter der Linie.

Deszendenz von XIX b6

XX b1 RAITZ v. FRENTZ Winand Albert Vincenz, ‘ und i? 1696

XX b2 RAITZ v, FRENTZ Johann Arnold, * 1.6.1697

XX b3 RAITZ v. FRENTZ Wolfgang Peter Wilhelm, * 18.1698

XX b4 RAITZ v FRENTZ Maria Sofia, * zu Köln 29.8.1699 (get. Maria Ablaß)

XX b5 RAITZ v. FRENTZ Maria Lambertina, “ 8‚12.1700

XX b6 RAITZ v. FRENTZ Maria Isabella, ‘ 5.2.1702 (get. 28.2, Maria Ablaß)

XX b7 RAITZ v, FRENTZ Maria Franziska, get. 29.4.1703 zu Maria Ablaß

XX b8 RAITZ v. FRENTZ Franz Winand Hieronimus, ‘ 5.8.1704

Reichsfreiherr zu Schlenderhan, Kellenberg, Kleinenbroich,

Grombach, Stammeln.

Heir.: 29.12.1732 Anna Franziska Charlotte Freiin von By-

landt-Rheidt, Erbin ‘/2 Herrlichkeit Rheidt nebst dem Schloß, ‘/z

Gut Schwarzenburg b. Komelimünster, die bei Rheinberg gele-

genen sog. "Lintzenicher Parzellen" und ‘/z Hagen sehe Hof.

Tochter von Arnold Christ. und Mar. Ther. Freiin von 1ngel-

heim gent. Echter von und zu Mespelbmnn.

XX b9 RAITZ v. FRENTZ Maria Philippina, " 30.8. 1705

XX bl0 RAITZ V. FRENTZ Wilhelm Arnold, " 27.101708

GENERATION XXl

Deszendenz von xx a1

XXI a1 BEISSELv. GYMNICH Franz Hugo Edmund, “ 19.4.1729 zu Boulay,

Reichsfreiherr, Herr zu Schrnidtheim, Frens, Empel, Merwyck,

Mitherr zu Stolberg, Lauwenburg und Blens”, Er war kurtrieri-

scher, 1787 kurkölnischer Geh. Rat, Kammerherr 24.9.1753,

Geh. Rat 175S, Oberamtmann zu Prüm, Rat der reichsfreien

Ritterschafi am Niederrhein, 1755 wurde er mit der Unterherr-

schafi Stolberg belehnt‚ war auch deswegen auf dem Landtag

der Unterherrschafi des Herzogtums Jülich; 1769 kaufle er die

Unterherrschafi Quadrath-Kenten. 1784 lchendorf wird im

Prozeß mit der Hofkammer zu Düsseldorf als Ffandherrschafl

anerkannt und gegen Verzicht auf das Pfandkapital von 3000

Rthlr. als fendum promissum übergeben. 1797 Schenkung eines

Hauses zu Ichendorf (jetzige Marienburg) an den Amtmann

Correns, Rückkauf mit 2000 Rthlr. vorbehalten.

Heir.: 16.9.1754 zu Mainz (Eheberedung 28.7.54) Maria Anna

Freiin von Warsberg, Tochter des Karl Heinrich Freiherr von

Warsberg, kurtrierischer Geheimrat, Oberamtmann zu Saar-

burg, und der Anna Liobe Freiin Greiffenklau zu Vollrads. Ma-

ria Anna starb 27.12.1795 und Franz Hugo Edmund am

11.9.1805.

62 Die 6 letztgenannten Güter waren aus der Frentz 'schen Erbschafl, über sie erfolgte 1777 eine

endgültige Teilung mit den Kesselstatt, welche u.a. Stolberg erhielten.

102



GENERATION XX1

Deszendenz von XX b8

XXI b1 RAITZ v. FRENTZ Franz Arnold, * 4.2.1734

Freiherr, Besitzer der Rittergüter Schlenderhan, Kellenberg und

Stammeln, kurpfälzischer Geheimrat, Kammerherr und Amt-

mann zu Bergheim, i? zu Köln 19.3.1803.

Heir.: 18.4.1758 (Eheberedung) Isabella Charlotte Freiin von

Warsberg, * 12.9.1740, Stemordens Dame, Tochter von Carl

Heinrich und Anna Liebe Freiin von Greiffenklau zu Vollrads,

i?’ zu Köln 16.4.1812. Das alte Burghaus Schlenderhan wird

niedergelegt und 1760 ca. ein Kilometer westlich unterhalb der

alten Burg durch das neue, heute noch vorhandene Schloß er-

setzt.

XXI b2 RAITZ v, FRENTZ Anna Maria Theresia

XXI b3 RAITZ V. FRENTZ Franz Winand‚ * 13.8.1738

Canonicus zu Aachen, 11’ 18.12.1785, Totenschild in der Kirche

zu Büttgen.

XXI b4 RAITZ v. FRENTZ Franz Carl, kurpfalzischer Oflizier coelebs

GENERATION XX1I

Deszendenz von XXI a1

xxu a1 BEISSELv. GYMNICH Franz Ludwig Karl Amen“, * 9.6.1761 zu Schmidtheim,
Freiherr, wurde 1769 beim Domstifl zu Trier mit acht Ahnen

präsentiert, kurtrierischer Kämmerer, Hof- und Regierungsrat,

1783 Besitzer der Rittergüter Frens, Blens, Schmidtheim, Qua-

drath, Ichendorf und Boulay.

Erster Landrat des neu entstandenen Kreises Bergheim, erhielt

im gleichen Jahr (17.1.1816) den preußischen Grafentitel, i?’

31.5.1837 in Frens.

Heir.: 1. Ehe 12.5.1793 (Eheberedung am 21.10.1792) Joharma

Freiin von Freyberg-Hopferau, * 6.10.1774, Tochter des Frei-

herrn Friedrich Anton und der Maria Franziska Freiin Schenk

von Stauifenberg (i? 17.4.1803).

53 Ernst von Oidtmann, Das Geschlecht Gymnich
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1 i, ‚f

Abb.: Graf Beissel von Gymnich, Landrat

des Kreises Bergheim von 1816 bis 1837

Heir.: 2 Ehe in Kiederich 1.6.1809 (Eheberedung) Maria Mag-
dalena, ‘ 18.5.1776, Tochter des Freiherrn Karl Adolf von

Ritter zu Grünstein, kurmainzer Kämmerer und Vicedominus

zu Mainz und der Maria Freiin von Pöllnitz, sie starb in der

Marienburg bei Frens am 1 1.2 1850.

GENERATION XXII

Deszendenz von XXI b1

XXII bl RAITZ v. FRENTZ Caroline, *20.6.1759, i? 16.6.1821
XXII b2 RAITZ v. FRENTZ Luise, “ 20.4.1762, ‘i1’ 6.9.1822 in Wiesbaden

)O(II b3 RAITZ v. FRENTZ Franz Carl Anton Johann, Freiherr

" 15.4.1763 zu Schlenderhan, i? 6.8.1821 in Godesberg, Besit-

zer des Rittergutes Schlenderhan, kurkölnischer Kämmerer,

1783 bei der kurkölnischen Ritterschafl, 1786 bei jül. Ritter-

schafl aufgeschworen, Großkreuz des Roten Adlerordens.

Heir.: 18.8.1789 in Listringhausen, Maria Franziska Agnes

Antoinette Freiin von Nagel zu Gaul, " 9.10.1773 in Hückes-

wagen, Tochter von Franz Adolf Josef und Anna Maria Agnes

Freiin von Weiehs zur Wenne, i? 7.5.1840 in Koblenz. Erbin

der Fideicommiß-Güter Neuhaus Pass, der Höfe Deenh, Har-

kenstiel, Niedergenkel, Redlendcrf, Genkel, Heemike, der

Wiese Maulengriend b. Roennond und des adligen Vorteils am

Rittersitz Gaul.

XXII b4 RAITZ v. FRENTZ Emmerich Josef, Freiherr, * 4.6.1764, ‘i? 22.7.1841

:> Linie Kellenberg

XXII b5 RAITZ v. FRENTZ Sophiee’, ‘ 3.3.1766, ‘i? 18.3.1812

XXII b6 RAITZ v. FRENTZ Anna Maria Theresia Ludovica Hubertina Franziska Antonia

Winanda, *29.11.1768, {P2912183}

XXII b7 RAITZ v, FRENTZ Maria Anna, * 2.7.1770
XX11 b8 RAITZ v. FRENTZ Auguste, * 13.2.1774, i? 21.11.1823 in Köln
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GENERATION XXIII

Deszendenz von XXII a1

XXIII a1 BEISSELVGYMNICH Friedrich Hubert, Graf, " 1812, i? 1881.

Heir.: 1846 Charlotte Gross von Trockau.

Deszendenz von XXII b3
XXIII bl RAITZ v. FRENTZ Maria Agnes Clementine, * 17.2.1792

XXIII b2 RAITZ v. FRENTZ Franz Philipp Hubert (Zwillingsbruder von XXIII b3)
XXIII b3 RAITZ V. FRENTZ Adolf Carl Hubert, Freiherr,

* 10.3.1797 in Listringhausen, ‘i?’ 4.1.1867 in Mainz, Besitzer

des Ritterguten Schlenderhan und des Weingutes zu Hatten-

heim, Mitbesitzer von Badinglmgen und Listringhausen, König-

licher Preußischer Kammerherr, Landrg des Kreises Bergheim

(1837 -1865).

Heir.: 25.5.1824 zu Schlenderhan Amalia Gräfin von Bissingen-

Nippenburg, Stemkreuzordens Dame, ‘ 5.5.1804 in Wasser-

Alfiingen (Wünemberg), Tochter von Emst Maria Graf von

Bissingen-Nippenburg und der Maria Elise von Döring zu

Gottmading. i1‘ 18.1.1848 zu Schlenderhan.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts gab es zwischen Qua-

drath und Horrem mehrere Braunkohlengruben. Die Grube

Schlenderhan, die spätere Grube Fortuna, gehörte dem Frei-

beim Raitz von Frentz. So wird berichtet, daß schon damals

Bergschäden am Schloß auflraten.

Nach dem Tode von Adolf Carl Hubert Freiherr Raitz von

Frentz verkauften die Erben 1869 die damals noch unrentable

Grube mit Schloß und anhängendes Gelände an den Bankier

Simon Freiherr von Oppenheim.

XXIII b4 RAITZ v. FRENTZ Emmerich Anton Hubert, Freiherr,

‘ 16.3.1803 in Listringhausen, '11’ 30.12.1874 in Düsseldorf

:> Linie Garrath

XXIII b5 RAITZ v. FRENTZ Maria Sofia Caroline, “ 4.8.1805

XXIII b6 RAITZ v. FRENTZ Maria Franziska Amonia, “ 16.12.1807, i?’ 19.9.1842

XXIII b7 RAITZ v. FRENTZ Maria Theresia Antonim “ 7.12.1809

XXIII b8 RAITZ v. FRENTZ Maximilian Carl Hubert, ‘ 7.8.1812 in Listringhausen,

i? 22.5.1885 in Düsseldorf :> Linie Lisgringhgim

GENERATION XXIV

Deszendenz von XXIII a1

XXIV a1 BEISSELVGYNHVICH Otto, Graf, * 18.4.1851, i? 193l,

besitzt Gut und Schloß Frens, Stammsitz Schloß Schmidtheim.

Mit einunddreißig Jahren wird er Landrat und Polizeipräsident

von Koblenz. Königlicher Kammerherr, Angehöriger des preu-

ßischen Herrenhauses, Mitglied des Rheinischen Provinzial-

Landtages.

Heir.: 1877 Auguste von Künsberg-Mandel.
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Landrat des Kreises Bergheim (I89! - 1919)

In seiner Amtszeit machte der Ausbau der Infrastruktur des

Kreises Bergheim enorme Fortschritte. 1895 wurde mit dem

Bau mehrerer Bahnlinien begonnen, 1902/05 fiihne er im Kreis

Bergheim als erstem Kreis eine zentrale Wasserversorgung ein.

Nach dem Baubeschluß von 1910 erhält die AEG Berlin den

Auflrag zum Bau des Krafiwerkes Fortuna. Schon 1912 wird

der erste Strom vom Krafiwerk Fortune geliefert“.

GENERATION XXIV

Deszendenz von XXIII b3

XXIV b1 RAITZ v. FRENTZ Ferdinand Franz AdolfHuben‚ Freiherr, Dr. jur. ‘ 5.3.1825

XXIV b2 RAITZ v. FRENTZ Maria Sophia Emestine Hubena, ‘ 13.4.1826

XXIV b3 RAITZ v. FRENTZ Maria Theresia Elisabeth Walpurga Huberta, ‘ in Aachen.

4? 29.1 1,1911

XXIV b4 RAITZ v. FRENTZ Maria Anna Huberta, ' 4.4.1828

XXIV b5 RAITZ v. FRENTZ Ernst August Hubert, Freiherr, “ 5.8.1830

XXIV b6 RAITZ v. FRENTZ Franz Carl Anton, Freiherr, “ 23.3.1835, ‘i? 8.9.1920 zu Hat

tenheim :> Linie Hattenheim (bei Eltville)

5‘ Detlef Wirt, Die Kraflwerke Fortuna
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Schema der verschiedenen Linien der Raitz von Frentz

A

FRENS

Rutger Raitz von Frentz

B C

FRENTZ-KENDENICH SCHLENDERHAN u. FLIESTEDEN

Rutger Winrich

D E ‘ F

FRENTZ-KENDENICH SCHLENDERHAN MARTFELD

Adolf Sigismund Winand Arnold

G
SCHLENDERHAN

Franz Arnold

I J H K

SCl-[LENDERHAN KELLE ERG G TH LISTRIN SHAUSEN

Adolf Carl Hubert Emmerich Josef Emmerich Maximilian

(Landrat des Anton Hubert Carl Hubert

Kreises liergheim)

L

HATTENHEIM

Franz Carl Anton Hu-

ben
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Heinz Braschoß

EIN WERK DER EINIGKEIT DER GEMEINDE -

DER BAU DER PFARRKIRCHE IN BÜSDORF 1894

Das 19. Jahrhundert war im Kreis Bergheim und darüber hinaus ein Jahrhundert

der Kirchenbauten. Zwischen 1840 und 1900 wurden im Kreis Bergheim 13 Kirchen

gebaut. An sechs Kirchen wurden Umbauten oder Erweitenmgsbauten vorgenommen.

Die Notwendigkeit zum Bau neuer Kirchen ergab sich ofi daraus, daß die vorhandene

Kirche nicht mehr genügend Raum filr die vergrößerte Gemeinde bot. In andren Fällen

war die alte Kirche baufällig gewesen.

In Büsdorf traf offensichtlich beides zusammen. In dem Bericht über die Visitati-

on durch den Landdechant am 6. April 1853 heißt es: Obschon die Pfarre Büsdorf

klein ist, so hat die Kirche doch nicht genug Raum, die Gemeinde zu fassen. Sie ist

auch sehr baufällig und ein Neubau stellt sich immer mehr als notwendig heraus‘.

Tatsächlich war die Zahl der Einwohner von Büsdorf in der Zeit zwischen 1816 und

1867 von 359 auf 477 gestiegen’.

Im Nachbarort Fliesteden wurde 1854 eine Kirche im neuromanischen Stil erbaut.

Sie war gleichsam die Bekräfiigimg der neuernmgenen Selbständigkeit von Fliesteden

als Pfarre, Bis 1842 hatte der Ort zur Pfarre Büsdorf gehört. Seine Kirche war eine Fi-

lialkirche von Büsdorf.

Zehn Jahre später, von 1861 - 1864, entstand im Nachbarort Glessen eine große

neugotische Kirche.

Warum wurde in Büsdorf in dieser Zeit, die eine gute Zeit fiir die Bauern war,

keine neue Kirche gebaut? Zwischen dem Pfarrer von Büsdorf, Balthasar Schmill, und

einem großen Teil der Pfarrangehörigen kam es in den fiinfziger Jahren zu einem

"Zwiespalt" 3. Zeitweilig dachten sowohl der Kirchenvorstand als auch Pastor Schmill

daran, einen Vikar (Kaplan) einzustellen. Sie nahmen nur deshalb davon Abstand, weil

sie einen Vikar hätten bezahlen müssen ". Nach dem Tode von Pastor Schmill 1864

wurde Franz-Josef Lindecke Pfarrer in Büsdorf. Er war vorher Pastor an St. Bonaven-

tura in Lennep gewesen, einer Gemeinde von 1500 Seelen. Lindecke verfiigte über ju-

ristische Kenntnisse. Er hatte in Lennep gezeigt, daß er äußerst schwierigen Situatio-

nen gewachsen war. Er wäre also der richtige Mann fiir einen Kirchenbau gewesen.

' Archiv Erzbistums Köln (AEK) Bergheim Dekanatsakten 4.

z Der Landkreis Bergheim (Erfi) in: Die Landkreise in Nordrhein-Westfalen, Reihe A: Nordrhein,

Ratingen 1954, S. IX

3 AEK Bergheim, Dekanatsakten 4 Jahresbericht 1861.

‘ Ebenda
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Aber Lindecke wurde im Juli 1874 von der königlichen Regierung die Vornahme

geistlicher Amtshandlungen verboten 5. 14 Jahre saß er ohne eine amtliche Beschäfli-

gung im Pfarrhaus, Während Pfarrer Richartz im Nachbarort Oberaußem von 1878 bis

1881 die neugotische Kirche bauen konnte, herrschte in Büsdorf Kulturkampf mit allen

Nachteilen filr die Gläubigen.

Die erste Visitation nach Ende des Kulturkarnpfes fand in Büsdorf am 22. Sep-

tember 1891 statt. Dechant Faßbender, Pfarrer von Morken, schrieb in seinem Bericht,

daß der Bau einer neuen Kirche ein wirkliches, ja dringendes Bedürfnis sei 6, Zu die-

ser Zeit war fiir den Neubau ein Fonds von 38.000 Mark angesammelt, der sich durch

Zinseinnahmen jährlich um 1.000 Mark erhöhte 7. So konnte der Neubau in Angriff

genommen werden, ohne die Gemeinde, die zwar nicht unvermägend ist, all zu sehr

zu belasten K, so meinte Dechant Faßbender. In Wirklichkeit erwies sich auch hier,

was der Büsdorfer Pfarrer Joharm Heinrich Krosch 1774 in einem Schreiben an die

Äbtissin von St. Ursula geschrieben hatte, daß man nämlich beim Bauen alle Zeit über

den Anschlag kommt 9. Der Bau kam im Endergebnis auf 65.000 Mark 1°. Er wurde im

Jahre 1894 nach Plänen des Kölner Baumeisters Theodor Ross ausgefillut. Die alte

Kirche wurde im Januar abgebrochen. Schon im September konnte die erste Messe in

der neuen Laurentius-Kirche gefeiert werden. Die Weihe durch Weihbischof Dr. Her-

mann-Josef Schmitz erfolgte allerdings erst am 13. Oktober 1895.

Daß der Bau so schnell vollzogen werden konnte, war vor allem ein Verdienst

des Pfarrers Matthias Jakob Schmitz. Er war 1831 in Siegburg geboren, wurde 1857

zum Priester geweiht und wirkte von 1866 bis 1872 in den USA. Dort sammelte er

Erfahningen beim Bau von Kirchen. Im Dezember 1872 wurde Jakob Schmitz Pfarrer

in Büsdorf. Schon in den ersten Wochen seiner Amtsfiihning in bis konnte der Pfarrer

die Gemeindeangehörigen fiir einen Neubau “begeistem” H. Als der Bau fertig war, er-

reichte Pfarrer Schmitz, daß die Büsdorfer weiter Gelder fiir eine neue, einheitlich

neugotische Ausstattung bereit stellten. Die Büsdorfer hatten es ihren Pastoren nie

leicht gemacht n. Jetzt war der Ort wie verwandelt. In Bezug auf ihre Kirche haben

5 HEINZ BRASCHOB, Die Bürgermeisterei Hüchelhoven von 1800 bis 1918, in: Geschichte in

Bergheim, Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins e.V‚ 1994, S. 51/52

° AEK Bergheim Dekanatsakten 4, Bericht vom 22.9.1861

7 Ebenda

x Ebenda

° HE1NZ BRASCHOß, Tausend Jahre Büsdorf, Niederaußem 1982, s. 4s
1° OTTO GRAF VON BEISSEL, Der Kreis Bergheim, seine Verwaltung und seine wirtschaflliche Ent-
wicklung unter besonderer Berücksichtigung des Zeitraumes vom Jahre 1887/88 bis 1897/98,

Bergheim o.J.‚ 110

" AEK Bergheim Dekanatsakten 4, Bericht vom 1s. Oktober 1393

‘z Ebenda
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die Einwohner von Büsdorf eine geradezu beispielhafte Opferwilligkeit bekundet,

stellte Dechant Mülstroh, Pfarrer im Nachbarort Niederaußem in einem Bericht vom

15. September 1896 fest l3. Im übrigen blieben die Büsdorfer schwierig. Sie wendeten

sich 1895 gegen ihren Bürgermeister Commer, allerdings ohne Erfolg 14. In der Kir-

chengemeinde aber herrschte Friede und Eintracht und mit dem Besuch des Gottes-

dienstes und dem Empfang der heiligen Sakramente war Pastor Schrnitz durchaus

zufrieden”. Schmitz selbst stiftete fiir die neue Kirche farbige Chorfenster, die Kanzel

und 3 neue Glocken. Er ging 1900 in den Ruhestand.

" AEK Bergheim Dekanatsakten s, 1s. September 1896

" Ebenda

" AEK Bergheim Dekanatsakten 5, 1 1. September 1395

114



Heinz Anderrnahr (Hrsg.)

EINE KAISERGEBURTSTAGSFEIER DES KREISES BERGHEIM VOR DEM

HINTERGRUND DES KULTURKAMPFES IM JAHR 1874

Spuren des Kulturkarnpfes sind in Bergheim 1872 feststellbar, als sich die Geist-

lichkeit des Dekanates gegenüber Kaiser Wilhelm I. gegen den Vorwurf der

“Vaterlandslosigkeit” und des “Mangels an Patriotismus” wehrte. Verschärfi wurde

der Kulturkampf 1873 durch die in Preußen erlassenen “Maigesetze”. Einen ersten

Höhepunkt erreichte der Kulturkampf in Bergheim im Jahr 1873, Als am l3. Septem-

ber dieses Jahres Friedrich Wilhehn lgnatius Wasmer zum Rektor der Bergheimer Ka-

pelle emannt wurde, konnte er seitens der staatlichen Behörde keine Anstellungsur-

kunde vorweisen. Da er dennoch seine Amtshandlungen versah und bereits mehrere

Strafinandate erhalten hatte, wurde er am 31. März 1874 durch die Gendarrnerie ver-

haflet und bis zum 5. Juli desselben Jahres wegen Übertretimg der Maigesetze in einer

Kölner Strafanstalt inhaftiert‘.

Im traditionell katholischen Milieu Bergheims mußte diese Maßnahme - wie auch

almliche, wenngleich weniger drastische Vorfälle - zu einem erheblichen Zerwürfnis

zwischen Bevölkerung und Obrigkeit führen. Von staatlicher Seite initiierte Feste wie

das Begehen des Geburtstages des Kaisers und Königs mußten zum damaligen Zeit-

punkt gegenüber den kirchlichen Festtagen als Konkurrenzuntemehmen und Stim-

mungsbarometer empfunden werden.

Die Bergheimer Zeitimg, die einzige diesbezügliche Quelle aus jener Zeit, hat

sich leider für das Jahr 1872 nicht erhalten. Im Jahr 1873 findet sich im Anzeigenteil

das “Fest-Programm zur Feier des Gedenktages Se. Majestät unseres Kaisers und

Königs”? In den Ausgaben der Bergheimer Zeitung, die zugleich als Amtsblatt fim-

giene, wird nach dem l2. März über dieses Ereignis kein einziges Wort verloren. so

daß man davon ausgehen kann, daß die Feier ein Reinfall war.

lm darauffolgenden Jahr kündigten Landrat Bilk und der Kreiskommissar der

“Stiftung National-Dank”, lven, abermals eine Kaisergedenkfeier fiir das Kreisgebiet

an 3. Diesmal brachte die Bergheimer Zeitung einen ausführlichen Artikel über dieses

‘HEINZ ANDERMAHR, Geschichte der Stadt Bergheirn/Erfi. Von den Anfängen bis zum l. Weltkrieg,

1993, S, l77 6°.

zArchiv des Erflkreises, Intelligenzblatt für den Kreis Bergheim und den Landkreis Köln, Nr. 20 vom

l2. März 1873.

SSiehe Abbildung.
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Verölfentlichung des Festprogramms in der Bergheimer Zeitung

Ereignis‘. Man spürt in den Zeilen deutlich die Befiirchtung des Redakteurs, “daß die

alte Anhänglichkeit und Liebe zu unserem ehrwürdigen Heldenkaiser in den Herzen

eines großen Teiles unserer Bevölkenmg gänzlich erloschen seien”. Der Berichterstat-

ter vermerkt darm jedoch, “daß die Teilnahme an den angeordneten Festlichkeiten eine

angenehm zahlreichere war als in früheren Jahren”. Die Zeitung spricht von 22 Vete-

ranen, 47 Festgästen und den Schülern der beiden Schulen. Wenn man davon ausgeht,

daß die Beamten der drei beteiligten Kommunen - Bergheim, Bedburg und Elsdorf -

verpflichtet waren, an dieser Festlichkeit teilztmehmen, so karm doch von einer Betei-

ligung der breiten Bevölkerung keine Rede sein. Überhaupt wird vemtieden, konkrete

‘Archiv des Erfikreises, lntelligenzblatt fiir den Kreis Bergheim und den Landkreis Köln, Nr. 25,

1874.
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Hinweise auf die Resonanz in der Bevölkenmg zu geben. Daß die Angehörigen der

“Stiftung National-Dank”, eines 185l gegründeten Vereins zur finanziellen Unterstüt-

zung der Veteranen, sowie die lokalen Kriegervereine zugegen waren, ist anzuneh-

men. Im übrigen dürfle sich das Ereignis vor dem Hintergrund einer überwiegend di-

stanzierten Bevölkerung abgespielt haben. Dies merkt man auch deutlich dem Festred-

ner, Landrat Birk an, der sich in manchen Passagen seiner Rede in einer Verteidi-

gungsposition wähnt.

Die Feier von 1874 unterscheidet sich deutlich von den späteren Veranstaltimgen

dieser Art in Bergheim. Je näher die Zeit der Jahrhundertwende rückt, desto breiteren

Anldang findet die Kaisergedenkfeier in der Bevölkenmg und desto deutlicher bricht

sich Nationalismus und Militanz Bahn.

BERGHEIM, 26. MÄRZ 1874

Am vergangenen Sonntage fand hierselbst die Feier des Geburtstages

unseres Kaisers und Königs in herkömmlicher Weise statt. Es hatte die

Feier dieses Tages unter den gegenwärtigen Verhältnissen, und zumal hier

bei uns, offenbar ihre besondere Bedeutung, und es mochte anfänglich die

Besorgnis nicht unbegründet sein, wir seien vielleicht dahin gekommen,

daß die alte Anhänglichkeit und Liebe zu unserem ehrwürdigen Heldenkai-

ser in den Herzen eines großen Teiles unserer Bevölkerung gänzlich erlo-

schen seien. lnwieweit diese Besorgnis gegründet ist oder nicht, kann hier

unerörtert bleiben, es freut uns die Tatsache mitteilen zu können, daß die

Teilnahme an den hier angeordneten Festlichkeiten eine angenehm zahlrei-

chere war als in früheren Jahren. Wie damals, so zeigte sich auch jetzt

gleich morgens gegen 9 Uhr das ganze Städtchen im festlichen Fahnen-

schmuck und Bällerschüsse verkündeten am frühen Morgen den frohen

Tag. Von den im Kreise vorhandenen 28 Veteranen der Freiheitskriege wa-

ren 22 erschienen, und gegen l0 Uhr fanden sich fast alle Notablen des

Kreises ein; in Kerpen warfür diesen Ort und die Umgegend eine besonde-

re Festlichkeit veranstaltet.

Das Fest begann mit einem feierlichen Hochamte mit Predigt und Te

Deum in der Pfarrkirche, bei welchem die vier Geistlichen aus unserer

Pfarre celebrierten; nach demselben begaben sich die Festteilnehmer‚ die

Zöglinge der höheren Schule unter Leitung ihres Direktors und endlich die

Kinder der Elementarschule, in geordnetem Zuge und unter den Klängen

der Musik, nach dem Städtchen zurück, Der Zug nahm Aufstellung vor dem
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Gasthöfe des Herrn W(eidenbach), und nachdem einer der Veteranen ein

dreifaches, kräftig unterstütztes Hoch auf unseren Kaiser und König aus-

gebracht hatte, wurde die würdige Schar zu dem für sie veranstalteten

Festmahle geleitet.

Um 1 Uhr begann sodann im Saale des Herrn W(eidenbach) das

Festmahlfür die übrigen zum Feste Erschienenen; es waren deren im gan-

zen 4 7. Wir müssen gestehen, daß eine so zahlreiche Verteilung, und dazu

von so qualifizierter Bedeutung, unsere Erwartungen bei weitem übertrof-

fen hat. Die Festrede hielt Herr Landrat Birk mit etwafolgenden Worten:

“Meine Herren. Wieder ist ein Jahr im ernsten Laufe der Zeit verstri-

chen, und wieder haben wir alter Sitte getreu heute uns hier versammelt,

um das Geburtstagsfest Se. Majestät unseres Kaisers und Königsfestlich zu

begehen. Es ist der Tag, an dem vor nunmehr 77 Jahren unser ruhmreicher

König das Licht der Welt erblickte. Ich sage, wir haben uns alter Sitte ge-

treu heute hier versammelt; ich hoffe auch sagen zu dürfen: wir haben uns

mit der alten Anhänglichkeit und Liebe eingefunden. Meine Herren, es ist

ein Jahr inhaltsschwer und voll der bedeutungsvollsten Ereignisse für un-

ser Vaterland dahingegangen. Auf diese Ereignisse einzugehen und zu er-

örtem, ob sie segensreich oder zum Verderben ausfallen werden, das wäre

ein Unterfangen, welches zu lösen nur einem vorbehalten ist, dem allmäch-

tigen Gott, dem Lenker des Weltalls, der allein weiß, was seinen Geschöp-

fen frommt und ohne dessen Willen nichts geschieht. Wir alle stehen in

Gottes Hand, und er wird es nicht zugeben, daß dem Geringsten von uns

gegen seinen Willen ein Haar gekrümmt wird. Und dieses allmächtigen

Gottes Hand hat auch über den Geschicken unseres Königs gewacht. Er

hat ihn geleitet in den Tagen, als mächtig die Geister gegeneinander ran-

gen und ihm den Entschluß gegeben, das durchzuführen, was er zum Wohle

seines Volkes für notwendig erachtete. Er hat ihn aus schwerer Krankheit

zu neuer Kraft erstehen lassen, und er wird ihn weiterführen aufder Bahn,

welche in seiner ewigen Vorsehungfiir die Geschicke unseres Vaterlandes

vorgezeichnet ist. Wenn so Gottes Schutz sich an unserem Könige erweist,

wie sollten heute an seinem Festtage nicht alle die freudig bewegt sein,

welche Patrioten nicht dem Worte nach, sondern in der Tat sind. Der echte

Patriot sieht heute wie alle die Zeit vorher mit Zuversicht zu seinem Könige

hin; er vertraut, daß sein König das ihm durch Gottes Gnade verliehene

schwere Amt so verwalten werde, wie es zum wahren Heile unseres Vater-

landes notwendig ist. Er sendet heute seine Gebete zum Himmel, um auf

des teuren Königs Haupt den Segen herabzuflehen, ohne den des Menschen

Tun und Treiben eitel Ding ist. Unveränderlich steht er zu seinem Könige,
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wenn auch rings um ihn herum Tausende die Liebe und selbst die Achtung

vor ihrem Landesfiürsten vergessen haben.

Meine Herren, lhr Erscheinen am heutigen Tage beweist mir, daß ich

Sie noch zu den alten Patrioten zählen darf Sie darf ich daher auflordem,

Ihre Wünsche mit den meinigen für das Wohlergehen unseres Königs zu

vereinigen. Möge des Himmels reichster Segen auf unseren König herab-

kommen und möge ihm beschieden sein, noch den frohen Tag zu erleben,

wo die Störung der Gegenwart den Segnungen eines wahren Friedens, nach

innen und nach außen hin, Platz gemacht haben!

Und nun, meine Herren, ein Glas und ein freudiges Hoch für unseren

König! Se. Majestät, unser Kaiser und König, er lebe hoch! ”

Diese Festrede fand unter den Anwesenden begeisterten Anklang. dem

donnernden dreimaligen Hoch folgte unter Musikbegleitung die von allen

bis zum Schlusse mit krafiiger Stimme gesungene National-Hymne. Von

diesem Augenblicke an war die Stimmung eine sehr gehobene, noch man-

ches patriotische Lied wurde gesungen, und auch ein gelungener humori-

stischer Vortrag wurde zum Besten gegeben.

Gegen Abend erstrahlten fast alle Häuser des Städtchens im Lichter-

schmuck‚ und die späte Stunde sah noch viele Festgenossen in fröhlicher

Stimmung beisammen.

Wir zweifeln nicht, daß die bei diesem Feste zu Tage getretene vater-

landsfreundliche und känigstreue Gesinnung in weitere Kreise nachwirken

wird.

iii

1 19



Volker H.W. Schüler

INFLATION UND KAMPF UM DIE ARBEITSZEIT IM RHEINISCHEN

BRAUNKOHLENREVIER 1924

Als Reichskanzler Wilhelm Marx (Zentrum) am 30. November 1923 seine bür-

gerliche Minderheitsregierung bildete, hatte die Republik von Weimar eine weitere

schwere Krise weitgehend überstanden. Es schien fast so, als sei es dem Amtsvorgän-

ger Gustav Stresemann in nur 100 Tagen gelungen, zusammen mit DVP, Zentrum,

DDP und Sozialdemokraten das Staatsschiff durch klare, wenn auch schmerzhafte

Entscheidungen auf Kurs zu halten.

Der “passive Widerstand” gegen die fiatizösisch-belgische Besetzung des Ruhr-

gebietes war am 26. September ergebnislos beendet worden. Premierminister Ray-

mond Poincare hatte sich mit seiner Forderung nach bedingungsloser Kapitulation

durchgesetzt und Deutschland in die Knie gezwungen. Mit Zustimmung der Reichsre-

gienmg in Berlin verständigte sich die Ruhrkohlensyndikat am 23. November 1923 auf

das erste Sogenannte MICUM-Abkommen. Der Mantelvertrag zwischen der Mission

Interalliee de Controle des Usines et des Mines regelte die künftigen Reparationslei-

stimgen an Kohle und Industrieerzeugiissen.

Auch die offenen Loslösungsbestrebungen der Separatisten im Rheinland unter

dem Schutz, teilweise auch mit Unterstützung der Besatzungsmächte - u.a. in Aachen,

Köln, Koblenz, Bonn, Wiesbaden und Mainz - konnten zurückgedrängt werden, Der in

der Folge der Sonderbündler-Bewegung in der bayerischen Pfalz erneut ausgebro-

chene Verfassungskonflikt zwischen der Regierung in München und der Reichsregie-

rung in Berlin, der Hitler-Putsch am 8./9. November und die Unruhen im Freistaat

Sachsen sowie in Thüringen bargen zwar erhebliche Gefahren filr die Reichseinheit in

sich, blieben auf den ersten Blick ohne gravierende Auswirkungen.

Mit der Schafiiing der Deutschen Renrenbank am l5, Oktober 1923 und dem En-

de der Geldentwertung auf der Gnmdlage eines Wechselkurses von 1000 Milliarden

Papiennark = l Rentenmark ohne ausländische Anleihen war es gelungen, den Staats-

haushalt des Reiches weitgehend im Gleichgewicht zu halten. Damit waren die Vor-

aussetzungen fiir eine wohlwollend intemationale Prüfung der allgemeinen Reparati-

onsfrage durch die Kriegs-Alliierten gegeben. Stand das Kabinett Marx im Reichstag

auch auf tönemen Füßen, so war die Basis filr künfiiges Handeln zimächst aber breit

genug.

Nicht zu unterschätzen waren die wirtschaftlichen Probleme, die bereits ihre

Schatten vorauswarfen. Die galoppierende Geldentwertung hatte zur Verarmung der

Mittelschicht und zu einer verstärkten ideologischen Radikalsienmg gefiihrt. Hinzu

kam, daß die Gewerkschaften im ADGB angesichts geringer Reallohn-Steigertmgen
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bei hohem Export-Zuwachs und wachsenden Arbeitslosenzahlen sich gegen alle Ver-

suche wandte, die tägliche Arbeitszeit zu verlängern.

Parallel dazu hinterließen die Zusamrnenbrüche von auf Währungsspekulation

aufgebauten Konzernen und Rationalisierungsmaßnahmen in der Produktion erhebliche

Schleifspuren. Der Aufstieg der Neureichen‚ der Kriegsgewinnler und Schieber, die

meist ohne Skrupel und Bildung die wirtschaftliche Moral untergraben hatten, endete

ziemlich abrupt. Arbeitnehmer standen zu Tausenden auf der Straße, wenn Firmen zu-

sammenbrachen.

Gravierend war auch die Frage einer eventuellen Einstellung der Finanzhilfe des

Reiches an das Rheinland nach dem I5. November, dem Tag, an dem die neue Ren-

tenmark in Krafi treten sollte. Würden keine Zahlungen mehr erfolgen, stand zu be-

fürchten, daß die westdeutsche Wirtschaft und die Parteien, einschließlich des Kölner

Oberbürgermeisters, Konrad Adenauer (Zentrum), und des Präsidenten der Kölner In-

dustrie- und Handelskammer, Louis Hagen, mit fianzösisch-belgischer Unterstützung,

aber gegen den Widerstand Großbritanniens ihre Pläne auf Schaffrmg einer eigenen

rheinischen Wähnmg und der Gründung einer Notenbank verwirklichen würden. Dies

hätte nichts anderes als die erste Stufe der Abspaltung des Rheinlandes bedeutet.

Handlungsbedarf war dringend geboten, primär auf dem Wirtschafissektor. Wie

schwierig zum Beispiel die Versorgtmgslage der Bevölkenmg in den besetzten Gebie-

ten war, ist zum Beispiel aus Akten der früheren Gemeinde Pütz bei Bedburg zu erse-

hen.‘ Unter dem 5. Oktober 1923 teilte der Vorsitzende des Kreisausschus-

ses/Wirtschaftsamt in Bergheim mit:

“Durch die weitere Steigerung der Preisefiir Rohmaterialien zur Herstellung

des Kommunalverbandsbrotes ist eine Neufestsetzung der Mehl- und Brot-

preise von Montag, den 8. Oktober ab erforderlich geworden. Diese werden

nach Anhörung des Kreisemährungsausschusses und des Fachausschusses

der Bäckerinnung wiefolgtfestgesetzt:

ein 3 '/z pfiindiges Schwarzbrot kostet 23 500 000M

ein 3 '/z pfündiges Graubrot kostet 29 000 000 M

ein 3 ’/z pfündiges Feinbrot kostet 25 000 000 M

Die Kleinverkaujspreise für das Kommunalverbandsmehl betragen vom 8.

d5. Mts. ab für:

1 Pfund Weizenmehl 6 000 000 M

1 Pfund Roggenmehl 5 500 000 M

1 Pfund Roggenschrot 5 300 000 M

l AB Pütz (alt), Nr. 414, in: Findbuch zu den Beständen ‚ Teil C, im Stadtarchiv Bedburg

121



Ebenso problematisch war die ausreichende Versorgtmg der Bevölkenmg mit

Winterkanoffeln. Der Bergheimer Landrat Sieger berichtete den Bürgen-neistern des

Kreises unter dem 12. Oktober 1923, daß der regionale Kartoffelhandel die filr den

Ankauf notwendigen Kredite bei der Kartoflel-Kreditbank AG. in Berlin, Lützowufer

15 B, ab sofort beantragen könne:

...Sie beabsichtigt, zur Beschleunigung des Geschäftsverkehrs sofort in

Köln eine besondere Kommission einzusetzen, an die die Anträge zu rich-

ten sind... Die Kredite werden von der Kreditbank an bekannte und kredit-

würdige Kartoffelgrosshändler gegen Wechsel auf l)auer von 20 Tagen ge-

gen '/z Prozent Zinsen fiür den Tag gegeben. Die Hälfte des Darlehens wird

wertbeständig gegeben. Die Kreditbank ist bereit, auch solchen Kartoffel-

händlem. deren Kreditsicherheitfilr den angeforderten Kredit nicht auszu-

reichen scheint, dann doch den geforderten Kredit zu gewähren, wenn die

zuständige Kommune sich für den betr. Händler verbürgt, oder den Wech-

sel giriert. Aufdiese Weise wird es möglich sein, die Heranschaflimg der

Winterkartofleln auchfür solche Gemeinden zu sichern, in denen ein genü-

gend leistungsfähiger Kartoflelgrosshandel sich nicht findet, ohne dass

deswegen die Kommune selbst als Kartoffelhändler auftreten muss.

Die Kartoffelkreditbank kann aber nur kurzfristigen Handelskredit für die

Heranschaflitng der Kartofleln aus den Erzeugergebieten gewähren und

Voraussetzung dafür, dass die ihr zur Verfügung stehenden und die vom

Reich zu gewährenden Mittel fiär die Lösung dieser Aufgabe ausreichend

ist, dass der Kredit rasch umgeschlagen wird. Das setzt aber voraus, dass

die Kartoffeln am Bestimmungsorte von den Empfängern bar bezahlt wer-

den.

Hieraus ergibt sich nun die 2. Schwierigkeit, da weite Kreise der Bevölke-

rung hierzu nicht in der Lage sein werden. Soweit die Arbeiter noch in fe-

ster Beschafiigung stehen, werden insbesondere bei den grösseren Werken

durch Lohnabzüge die erforderlichen Mittel bereitgestellt werden müssen.

Im übrigen wird aber daran festzuhalten sein, dass die Versorgung der Ar-

beiter der Grossindustrie nicht Aufgabe der Kommunalverbände wird Für

einen Teil der Bevölkerung wird indessen die Notwendigkeit der Vermitt-

Iung der Gemeinden eintreten, d.h. die Gemeinden werden einen Teil der

Winterkartoffeln beschaffen und evtl. einmieten oder einkellem müssen...’

1 a.a.0., Schreiben vom 5.10.1923
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Im Erfiland wurden unterdessen mit Wirkung zum 15. Oktober l923 die Brot-

und Mehlpreise erneut heraufgesetzt’:

ein 3 '/2 pfiindiges Schwarzbrot 150 000 000 M

ein 3 '/z pfiindiges Graubrot 200 000 000 M

ein 3 '/z pfiindiges Feinbrot 170 000 000 M

ein Pfimd Weizenmehl 35 000 000 M

ein Pfund Roggenmehl 33 500 O00 M

ein Pfund Roggenschrot 31 500 000 M

Die Preisspirale drehte sich weiter. Eine Woche später setzte der Vorsitzende des

Kreisausschusses in Bergheim folgende Preise fest‘:

ein 3 '/2 pfiindiges Schwarzbrot 250 000 000 M

ein 3 '/2 pfiindiges Graubrot 335 000 000 M

ein 3 '/z pfiindiges Feinbrot 270 000 O00 M

ein Pfund Roggenschrot 32 000 000 M

ein Pfund Roggenmehl 36 000 000 M

ein Pfund Weizenmehl 37 000 000 M

In dieser schwierigen Phase der Umstellung brachen die Untemehmerverbände

der Schwerindustrie mit ihrer ultimativen Forderung nach Abschaffung des Achtstun-

dentages einen Streit vorn Zaun, der neben den Arbeitnehmer-Organisationen das ge-

samte politische Lager der Sozialisten und Kommunisten in Aufruhr versetzte. Am 8.

Oktober 1923 - also noch vor Abschluß des ersten MICUM-Abkommens - versuchte

der Zechenverband im Ruhrgebiet einseitig, eine achteinhalbstündige Arbeitszeit statt

der im Bergbau üblichen Siebenstundenschicht einzuführen. Der sogenarmte Anschlag

auf die Ermngenschaften der sozialistischen Revolution scheiterte zunächst, da die

Preußischen Staatsgruben die neue Vorschrifi nicht umsetzten.

Um nachträglich eine Rechtsgrundlage herzustellen, wurde am 22. Oktober mit

Zustimmung des sozialdemokratischen Reichsministers im Rahmen der Kompetenzen

des befristeten Ermächtigungsgesetzes vom 13. Oktober 1923 der Entwurf filr ein

neues Arbeitszeitgesetz vorgelegt. Danach konnte die Reichsregienmg auf dem Ver-

ordnungswege wirtschaftliche, soziale und finanzielle Maßnahmen treffen, die sogar

im Widerspruch zu den Grundrechten stehen durfien.

Damit war die Lunte an das Pulverfaß gelegt, obwohl sich die Gewerkschaften

nicht gnmdsätzlich der Einsicht verschlossen, daß eine Neuregelung der Arbeitsge-

setze unbedingt erforderlich war. Größer war in ihren Reihen die Enttäuschung über

3 a.a 0., Schreiben vom 1110.192}

' a.a.O.‚ Schreiben vom 20.10.1923
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das Verhalten der sozialdemokratischen Mitglieder der Reichsregienmg. Sie hatten ei-

ner Entschließung zugestimmt,

daß die Not unseres Landes eine Steigerung der Produktion durch Anwen-

dung aller organischen und technischen Mittel und die emsige Arbeit jedes

einzelnen erfordern. Die Überschreitung derjetzigen Arbeitszeit wird nicht

zu umgehen Seins

Im Vorfeld der Wähnmgsumstellung versuchten zahlreiche Landwirte offenbar,

ihre Erzeugnisse über den Tag X hinaus zurückzuhalten. Der Militärbefehlshaber der

6. Division im Wehrkreiskommando VI/Münster schrieb unter dem 22. Oktober 1923

an sämtliche Landes- und Provinzialbehörden:

Die ausreichende Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln ist das

dringendste Problem des Augenblicks. Die immer schärfere Formen an-

nehmende wirtschaftliche Not ist letzten Endes die Wurzel allen Übels und

die schlimmste Quellefiir die Gefährdung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe

und Ordnung, deren unbedingte Aufrechterhaltung die Hauptaufgabe des

verhängten Ausnahmezustandes ist. Eine gründliche Besserung in der Ver-

teilung der zur Genüge vorhandenen Lebensmittel, die zur Zeit durch

Preisfragen und Verkehrsschwierigkeiten beengt ist, wird erst nach Einfüh-

nmg einer wertbeständigen Währung erwartet werden können...

...Dem illegalen Handel, dem sogenannten “AufkäufeW-Unwesen ist rück-

sichtslos zu Leibe zu gehen. Sowohl der Aufkäufer, der unbillige den örtli-

chen Verhältnissen nicht entsprechende Preise fordert, als auch der Ver-

käufer, der derartige Preise annimmt, ist sofort in Polizeihaft zu nehmen

mit sofortigem Antrag bei mir auf Schutzhaft. Ich werde diese Verbrecher

am Volke vor einem Ausnahmegericht zur Verantwortung ziehen.

In gleicher Weise ist gegen das rein spekulative zurückhalten von Nah-

rungsmitteln vorzugehen. Die vom Produzenten jetzt oft vertretene Auflas-

sung, dass die von ihm produzierten Lebensmittel eine Ware sei wie jede

andere, kann ich in Zeitläuften wie den gegenwärtigen als berechtigt nicht

anerkennen. Ich sehe solche Handlungen als strafbar an und werde scharf

gegen sie einschreiten...6

Zu dieser Anordnung merkte der Oberpräsident der Rheinprovinz/Referat: Unbe-

setzte Gebiete in Wetzlar am 29. Oktober 1923 an:

’ Erfl-Bote, 21.2.1924

6 a.a.O„ Rundschreiben vom 22.10.1923
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..‚ich...ersuche‚ die nachgeordneten Behörden zu veranlassen, in geeig-

neter Weise auf die landwirtschaftlichen Produzenten einzuwirken. dass

jede Zurückhaltung der nicht zu eigenem Gebrauche benötigten Nah-

rungsmittel unterbleibt. Jede durch Zurückhaltung von Lebensmitteln

herbeigeführte behördliche Zwangsmassnahme vertieft den leider schon

bestehenden Gegensatz zwischen Stadt- und Landbevölkerung und ge-

fdhrdet die notwendige Einheit. die uns vornehmlich not tut in diesen Ta-

gen, in denen gewissenlose Kreise die Ordnung im Innern des Reiches zu

stören suchen, insbesondere aber die besetzten Teile unserer Heimat-

provinz feindlichen Massnahmen ausgesetzt sind, die auf den Versuch

einer Trennung vom Reiche hinzielen...7

Durch die Erhöhung der Abgabepreise an die Reichsgetreidestelle und die weitere

Steigerung der Preise der Rohmaterialien fiir die Herstellung des Kommunalverbands-

brotes wurde innerhalb weniger Tage (25./31. Oktober 1923) zweimal eine Neufest-

setzung der Mehl- und Brotpreise erforderlich”:

ein 3 ‘/z pfiindiges Schwarzbrot 940 000 000 M 7 100 000 000 M

ein 3 '/2 pfiindiges Graubrot 1 350 000 000 M 8 400 000 000 M

ein 3 '/2 pfiindiges Feiubrot 1 020 000 000 M 7 800 000 000 M

ein Pfund Weizenmehl 2 500 000 000 M

ein Pfund Roggenmehl 2 400 000 000 M

ein Pfund Roggenschrot 2 200 000 000 M

Wie in der Praxis mit solchen Währungsgrößen gerechnet wurde, verdeutlicht ei-

ne Bekanntmachung des Bürgemieisters von Kirchhenen/Bedburg:

Nach Anhörung der Preisprüfimgskommission und aufGrund der Verord-

nung vom l3. Juli I923 Abs. 3 des Notgesetzes bestimme ich hiermit betref-

fend den Verkaufder notwendigen Lebensmittelfolgendes:

l, Die Geschaftszeit wird für sämtliche Lebensmittelgeschäfte wie folgt

festgesetzt: An Werktagen vormittags von l0 - l2 Uhr. nachmittags von 3 -

6 Uhr, am Sonntag vormittags von l 1 - 12 Uhr.

2, Die Preise der wichtigen Lebensmittel, deren Gattung einheitlich festge-

setzt ist, sind aufeiner von mir unterzeichneten Liste in Goldmark anzuge-

ben und im Ladenlokal bezw. Schaufenster auszuhöngen. Die Festsetzung

des Verkaufspreises erfolgt jeden Tag durch Multiplizieren des Gold-

markpreises mit dem Multiplikator der jeden Morgen durch das Bürger-

meisteramt bekannt gemacht wird. Eine andere Preisfestsetzung ist nicht

7 a.a‚0.‚ Rundschreiben vom 29.10.1923

x a.a.O.‚ Schreiben vom 25.10.1923; 28.10.1923
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gestattet, ebenso ist eine Preisänderung während der Geschaftszeit im

Laufe des Tages verboten.

Zuwiderhandlungen hiergegen werden nach den Strafvorschriften der

oben angegebenen Verordnung bestraft..."

Mit Wirklmg vom 5. November stiegen die Mel1l- und Brotpreise emeutw:

ein 3 V2 pfiindiges Schwarzbrot 8 900 000 000 M

ein 3 l/z pfiindiges Graubrot 1 l 200 000 000 M

ein 3 V2 pfilndiges Feinbrot 9 700 000 000 M

ein Pfund Weizenmehl 2 600 000 O00 M

ein Pfund Roggemnehl 2 500 000 000 M

ein Pfund Roggenschrot 2 300 000 000 M

Doch ehe die Preise wirksam wurden, übemiittelle die Kreisverwaltung in

Bergheim dem Kirchhertener Bürgermeister telegraphisch am 4. November die neue

Liste’ l:

ein 3 ‘/2 pfiindiges Schwarzbrot l0 Milliarden Mark

ein 3 ‘/z pfiindiges Graubrot 12,5 Milliarden Mark

ein 3 ‘/2 pfiindiges Feinbrot l l Milliarden Mark

ein Pfund Weizenmehl 3,7 Milliarden Mark

ein Pfund Roggenmehl 2,5 Milliarden Mark

ein Pfimd Roggenschrot 2,4 Milliarden Mark

Diese extrem inflationare Entwicklung hielt in den folgenden Tagen an

7. November 1923 12. November 1923

ein 3 '/2 pfiindiges Schwarzbrot 32 Milliarden Mark. 180 Milliarden Mark

ein 3 '/2 pfiindiges Graubrot 38 Milliarden Mark 220 Milliarden Mark

ein 3 ‘/2 pfiindiges Feinbrot 33 Milliarden Mark 200 Milliarden Mark

ein Pfund Weizenmehl 5,7 Milliarden Mark 40 Milliarden Mark

ein Pfimd Roggenmehl 5,6 Milliarden Mark 38 Milliarden Mark

ein Pfund Roggenschrot 5,5 Milliarden Mark 35 Milliarden Mark"

In dieser Situation versuchten zahlreiche Geschäfisleute, die Verordnung vom 22.

Oktober 1923 über die Sicherstellung des Warenumlaufs (RGBl. I 992/93) zu umge-

hen. Landrat Sieger schrieb den Bürgermeistem des Kreises Bergheim:

9 3.5.0„ Bekanntmachung vom 18.101923; RGBl. S. 718 E. Ausfiihrungsanweistrng zur Verord-

nung über Notstandsversorgung vom 13. Juli 1923 vom 4. August 1923

‘° a.a.o.‚ Schreiben vorn 2.11.1923

" a.a.O., Telegramm vom 4.11.1923

‘1 a.a.O., handschrifiliche Notiz 0.1).; Schreiben vom 10.11.1923
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Es ist mir mitgeteilt worden, dass die Verordnung... von der Geschäftswelt

nicht überall die notwendige Beachtung finde. In den letzten Tagen hätten

viele Geschäfte während der üblichen Verkaufszeit nur einige Stunden ge-

ofinet. andere hingegen hätten ihr Geschäft gänzlich geschlossen gehalten.

Durch dieses Verhalten war es vielen Familien nicht möglich, sich mit dem

nötigen Lebensmittelbedafi einzudecken. Unter Bezugnahme auf meine

Verfügung vom 24. l 0.23 Nr. 8750 ersuche ich Sie hiermit nochmals, für ei-

ne uneingeschränkte Durchführung der oben genannten Verordnung in al-

len Geschäften Ihres Bezirks Sorge zu tragen. Häufigere Kontrollen durch

die Polizeibeamten sind anzuordnen. Zuwiderhandlungen sind un-

nachgiebig zur Anzeige zu bringen. ‘3

Unter dem 15. November 1923 infoimiene der Vorsitzende des Kreisausschus-

ses, Sieger, die Bürgermeister, daß sich die Firma C. Schopen in Hoirem auf sein Be-

treiben hin zum Ankauf einer größeren Menge Kartoffeln zur Versorgimg der Bevölke-

nmg entschlossen habe.

„Die Bezahlung erfolgt gleich nach Empfang der Ware zum jeweiligen Ta-

gespreis.

Die Firma Schopen hat mich gebeten, im Interesse der Durchführung die-

ses großen Geschäfts und um zu vermeiden, dass besonders vermögende

Leute zum Nachteil der grossen Masse übermässig grosse Einkäufe tätigen,

zu den Entladungen zur Verfügung zu stellen ein Polizeiorgan, welches die

sofortige Entscheidung treflen kann, ob eine übermässige Bestellung vor-

liegt, undfür Aufrechterhaltung der Ordnung sorgen kann, sowie pro Wa-

gen je zwei Erwerbslose, die als unbedingt zuverlässig bekannt sind, wel-

che die Aufgabe haben, die Kartofleln auszuladen und abzuwiegen. Die

Erwerbslosen werden von der Firma Schopen tarifinässig entlohnt. Bezüg-

lich der Zahlungsweise teilt die Firma Schopen folgendes mit: Es können

bereits heute Vorauszahlungen zum jeweiligen Tagespreise aufdie Kartof-

feln geleistet werden, und zwar bei der Firma Schopen in Horrem selbst

oder deren Niederlassungen in Brüggen und Bedburg, sowie bei den Beauf-

tragten der Firma Schopen, die ihren Sitz haben in Bergheim im Wohl-

fahrtsamt‚ in Kerpen bei der Zweigstelle der Kreissparkasse und in Elsdorf

bei der Zweigstelle der Kreissparkasse. M

‘3 a.a.0., Schreiben vom 13.11.1923

" a.a.O., Schreiben vom 15.11.1923; Schreiben 16.11.1923: fiir Bedburg und Umgebung waren 8

Waggons vorgesehen. - Am 20.11.1923 berichtete der Bürgenneister von Kirchhenen nach
Bergheim, um den Bedarf an Kartoffeln zu decken, fehlten noch 1 400 Ztr.
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Das Karussell mit Milliarden-Beträgen drehte sich weiter und immer schneller, so

hektisch, daß dmckfiische Geldscheine von heute auf morgen zu Makulatur werden

ließ. Die Preise fiir Kommunalverbandsmehl wurden bis 20. November 1923 nach

Goldmark festgesetzt und in Papiennark umgerechnet, Zu diesem Zeitpunkt kosteten

100 Kilogramm Weizemnehl 38 Goldmark

100 Kilogramm Roggenmehl 37 Goldmark

100 Kilogramm Roggenschrot 34 Goldmark

Auf der Grundlage des Multiplikators des Kölner Einzelhandels in Höhe von 750

Milliarden Mark errechneten sich die aktuellen Brotpreise:

3 V2 Pfund Schwarzbrot 520 Milliarden Mark

3 V: Pfund Feinbrot 580 Milliarden Mark

3 '/2 Pfund Graubrot 600 Milliarden Mark

Ab 21. November 1923 erhöhte sich der Multiplikator in Köln auf 900 Milliarden

Mark. Damit stiegen die Brotpreise erneut":

3 ‘/z Pfimd Schwarzbrot 630 Milliarden Mark

3 '/2 Pfund Feinbrot 690 Milliarden Mark

3 '/2 Pfund Graubrot ‘ 720 Ivlilliarden Mark

Eine weitere Verschlechtenmg trat ein, als die gegen Brotrnarken von den Bäk-

kem abzugebende Wochenration mit Wirkimg ab 26. November 1923 um ein halbes

Pfimd gekürzt wurde. Jetzt kosteten

3 Pfimd Schwarzbrot 0,72 Mark Gnmdpreis

3 Pfimd Graubrot 0,85 Mark Grundpreis

3 Pfund Feinbrot 0,75 Mark Gnmdpreis

1 Pfund Weizenmehl 0,36 Mark Grundpreis

1 Pfimd Roggenmehl 0,33 Mark Grundpreis

l Pfund Roggenschrot 0,32 Mark Grundpreis

Diese Grundpreise waren mit dem täglich angepaßten Kölner Einzelhandels-

Multiplikator in Papiennark umzurechnen.” Die Preisprüfungsstelle fiir den Kreis

Bergheim hielt die Entwicklung genau im Auge und unterband jeden Betmgsversuch.

Der Leiter des Amtes, Kopp, unterrichtete den Landrat am 27. November 1923:

Aus zuverlässiger Quelle erfahre ich, dass einige Metzger aus dem hiesigen

Kreise, deren Namen mir nicht bekannt gegeben worden sind, Gefrier-

fleisch als Frischfleisch verkaufen bezw. sich hierfür die Preise für Frisch-

" a.a.O., Schreiben vom 20.11.1923

"’ a.a.0.‚ Schreiben des Kreisausschussvorsitzenden vom 23.11.1923; Bekanntmachung des Bürger-

meisters von Pütz, Richard Bomheim, vom 25.1 1.1923
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fleisch zahlen lassen. Auch soll es vorkommen, dass Fleisch aus Not-

schlachtungen als einwandfreies Fleisch zum vollen Frischfleischpreise

abgegeben wird. Ich erlaube mir zu bitten, die Polizeibehörden und Land-

jäger anweisen zu lassen, die Metzgereien hinsichtlich dieses, die Verbrau-

cher schwer schädigenden Übelstandes, scharf zu überwachen und gegen

die Schuldigen ohne Nachsicht einzuschreiten. ‘7

Dies war natürlich nicht tolerabel, aber Mitte Dezember schrieb der Landrat an

die Bürgermeister im Kreis Bergheim:

Bei mir ist die Anregung gegeben worden, fiir Erwerbslose und andere Be-

dürftige Gefrierfleisch zu beschaffen. Ich bin der Auflassung, dass dies dem

Metzgergewerbe überlassen bleiben muss. Als geeignete Bezugsquellen

kommen in Betracht: folgt Namensliste von Firmen im Reichsgebiet)

Bei dieser Gelegenheit mache ich daraufaufmerksam, dass die Fleischer-

geschäfte einer dauernden Überwachung in folgender Hinsicht zu unter-

werfen sind:

I. In jedem Fleischergeschäfi muss auf Grund des 5 I3 des Gesetzes über

die Fleischversorgung vorn I8. April 1922 (RGBI. I S. 460) ein Verzeichnis

aller in den Geschäften geführten Fleischarten und Fleischsorten so ange-

bracht sein, das es von aussen deutlich sichtbar zu lesen ist. Unabhängig

davon müssen die in den Schaufenstern ausgelegten Fleisch und Wurstwa-

ren bezettelt sein.

2. Wenn in den Geschäften Getriedleisch geführt wird, so muss dies auf

dem Preisaushang besonders aufgeführt und als solches bezeichnet wer-

den. Auch aufden Preisschildem im Schaufenster ist das Gefrierfleisch als

solches zu bezeichnen. l8

Nachteilig fiir die Versorgung der Bevölkenrng im Erfiland wirkten sich neben

Requisitionen, Quaniergeldem, Truppenunterhaltungskosten (Kontributionen) und Ge-

hältem für Verwaltungsbeamte sowie etwa ll 000 Regie-Arbeiter bzw. Angestellte

der französischen Eisenbahngesllschafi in den besetzten Gebieten entsprechend dem

Okkupationsleistungsgesetz des Reiches vom 2.3.1919/27.3.1920 die restriktiven

Verwaltungsmaßnahmen der Besatzungsmächte aus.” Sie versuchten in verdeckter

Form nach wie vor, durch verschiedene Hoheitsakte die Bindungen des Rheinlandes an

das Reich zu lockem.” Dazu gehörte zum Beispiel auch die strenge Reglementienmg

” a.a.O., Schreiben vom 27.1 H923

‘s a‚a.O., Schreiben des Landsrats vom 15.12.1923

‘9 AB Pütz (alt), Nr. 249
z“ HEIBER, HELMUT: Die Republik von Weimar, München 1966, S. 153
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aller Ex- und Importe in die besetzten Gebiete. Vor diesem Hintergnmd beschloß der

Einzelhandelsverband fiir das besetzte Gebiet Rheinlands e.V. in Köln im Interesse der

ihm angeschlossenen örtlichen Vereine und des Kölner Detaillisten-Verbandes e.V. ei-

ne Stelle einzurichten,

welche die Erledigung von Anträgen für Ein- und Ausfuhr von Waren bei

der hiesigen "Section Economique Francaise" übernimmt. Für den Einzel-

handel des besetzten Gebietes kommtfast ausschliesslich die Einfithrbewil-

ligung (aus dem unbesetzten Deutschland) in Betracht. Folgende Richtlini-

en sind hierbei genau zu beachten.

1. Die auswärtigen Vereine als solche mögen tunlichst für ihre Mitglieder

die Beträge gesammelt nach hier geben und die Kosten verrechnen. Verzö-

gerungen sind dabei wegen der dadurch verursachten Schäden unbedingt

zu vermeiden. Für die Kölner Mitglieder ist die Geschäftsstelle des Kölner

Detaillisten- Verbandes, Apostelnstr. 19 zuständig...

4. Nach der Einreichung der Anträge bei der SEF. vergehen mindestens 8

Tage bis zur Genehmigung. Der Zoll ist ausschliesslich in Devisen zu be-

zahlen. Bei jedem Antrag ist uns anzugeben, in welcher Wähnmg der An-

tragsteller den Zoll bezahlen will. Für einen Antrag kann nur injWäh-

rung, nicht in verschiedenen gleichzeitig, der Zoll bezahlt werden.

5. Jeden Montag tritt bei der Berechnung des Zolles ein neuer Kurs in

Krafl. Von der Höhe des Zollbetrages geben wir sofort Mitteilung an den

betreffenden Verein. Unverzügliche Übersendung des Betrages liegt im In-

teresse des Antragstellers. Die Einfuhrgenehmigung wird den auswärtigen

Vereinen sofort durch Einschreibebriefzugesandt...

7. Die in Köln bestehende "Section Economique Francaise" ist zuständig

für Antragsteller in den Kreisen Köln (Stadt und Lamü, Bergheim, Mül-

heim, Bonn (Stadt und Land), Düren‚ Euskirchen‚ Rheinbach, Solingen,

Lennep, Siegkreis (und) Wipperjimh...“

Anfang Oktober 1923 berichtete der Vertreter der Provinzial-Straßenverwalttmg

fiir die IV. Zone der besetzten Gebiete der Rheinprovinz in Aachen dem Landrat in

Bergheim, dal3 die Straßen im westlichen Teil des Kreises bis zur Eisenbahnlinie Dü-

ren-Grevenbroich in die belgische Besatzungszone einbezogen worden seien, nachdem

sich die fianzösische Militärverwaltung mit dem Vertreter Großbritarmiens in der In-

teralliierten Kommission auf die Übemahme dieser wichtigen Verkehrsverbindung in

die elsässisch-lotltringischen Erzgniben verständigt hatte". über diese Strecke ging

2' AB Pütz (alt), Nr. 414, Rundschreiben vom 26.11.1923

z’ AB Pütz (alt), Nr. 250, schreiben vom 4. 10.1923
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der größte Teil der Kohlenzüge aus dem seit Jahresbeginn besetzten Ruhrgebiet. Be-
reits seit September waren der Landrat des Kreises Grevenbroich bzw. die belgische

Sicherheitspolizei in Jülich/Erkelenz verwaltungsmäßig fiir dieses Gebiet zuständig.

Auf eine Verfiigung des Bergheimer Landrats vom 18. Mai 1935, die Kreisver-

waltung über wichtige Vorkommnisse in Besatzungsangelegenheiten in den zwanziger
Jahren zu infomiieren, kam vom Amt Königshoven folgender Bericht:

Die Amtsbezirke Caster, Königshoven und Pütz standen, wie der übrige

Kreis Bergheim, während der Besatzungszeit unter englischer Besatzung.

Besondere Vorkommnisse sind in dieser Zeit nicht gewesen. Die Schadens-

fälle, die zur Entschädigung gelangen, waren normaler Art. Meist sind Ge-

bäudeschäden angemeldet worden, wie dies überall der Fall war, wo Solda-

ten in Privathäusem untergebracht waren. Auch die gemeindeeigenen

Schulgebäude hatten diese Schäden.

Etwas Wesentliches, was der Berichterstattung an die vorgesetzte Behörde

wert wäre oder historische Bedeutung hätte, gibt es hier nicht. Zur Zeit des

Ruhreinbruchs wurde das Gebiet nordwestlich der Bahnlinie Neuss—Düren

von der engl. Besatzung an die Franzosen übergeben, wodurch die "Regie"

den Bahnbetrieb übernehmen konnte. Diese Tatsache hatte eine wesentli-

che Bedeutung für das Durchhalten der Besatzung im Ruhrkampf über-

haupt, Zu dieser Zeit wurde die Eisenbahn viel mehr als das Zehnfache ih-

res heutigen Betriebes beansprucht. Man hatte die Möglichkeit, von dem

Ruhrgebiet im Durchgangsverkehr über Düren-Euskirchen-Bonn den Rhein

hinauf und auch durch die Eifel nach Trier und Saarbrücken zu gelangen.

Die Bahnhöfe waren meist mit französisch-marokkanischen Truppen be-

setzt. Hierbei ist ein besonderer Vorfall von Interesse. Im Sommer 1923

hatten die Felddiebstähle überhand genommen. AufAntrag des Bürgermei-

sters waren Schupobeamte zur Sichenmg der Emte hierhin gekommen.

Einwohner von Gusdorf waren eines Tages in die Königshovener Gemar-

kung eingebrochen, um Weizen zu stehlen. Einem Schupobeamten von Düs-

„seldorfgelang es, die Diebe zum grässten Teil nach Gusdorfzurückzutrei-

ben und den Hauptanführer der Bande zu verhaften. Er wurde in das Poli-

zeigefängnis nach Königshoven gebracht. Die darüber aufgeregte Gusdor—

fer Arbeiterbevölkerung rottete sich nun zusammen und erschien mit mehr

als 100 Mann einschließlich Frauen und Kinder vor dem Amte in Königs-

hoven. Sie verlangten die Herausgabe des Verhafteten, Als dies nicht ge-

schah, entfernte sich ein Teil der Leute. Bald daraufkamen mehrere Solda-

ten der oben angefiihrten Soldaten und befreiten den Verhafieten, worauf

die Menge unter Johlen und Schreien Känigshoven verliess. Der Fall ist
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deshalb erwähnenswert, weil die Besatzung, die der Aufrechterhaltung von

Ruhe und Ordnung dienen sollte, Banden unterstützte und Verhaftete be-

freite”.

Auf seiner Sitzung am 7. Dezember 1923 beschloß der Kreistag in Bergheim

nach einer Protokollnotiz von Landrat Sieger einstimmig,

an die Gemeinden erneut mit der Bitte heranzutreten, bei der Bewilligung

von Ermässigungen für Licht- und Strompreise möglichst weitherzig zu

verfahren. Beim Vorliegen von Bedürftigkeit gehören selbstverständlich

auch Erwerbslose hierher. Der Kreistag legte ferner besonderen Wert dar-

auf dass seitens der Gemeinden nicht erst Anträge der Bedürftigen abge-

wartet werden. sondem er glaubt als sicher annehmen zu dürfen, dass die

örtlichen Wohlfahrtsausschüsse im Verein mit den caritativen Verbänden

aus eigener Kenntnis der Verhältnisse in der Lage wären, auch solche Be-

dürftige bezeichnen zu können, welche aus irgend einem Grunde sich

scheuten, mit derartigen Anträgen an die Behörden heranzutreten. In glei-

cher Weise bitte ich auch mit den übrigen sozialen Massnahmen zu verfah-

ren, d.h. nicht abzuwarten, bis dass die harte Not den einen oder anderen

verschämten Bedürftigen zwingt, mit Anträgen an die Behörde heranzutre-

ten. Des femeren hat der Kreistag mich beauftragt, den Gemeinden die

dringende Bitte zu unterbreiten, dass sie schon jetzt für diejenigen Bevölke-

rungsschichten, welche mangels Mittel nicht in der Lage gewesen seien,

sich Kartofleln fiür die Winterwochen auf einmal kaufen zu können, ent-

sprechende Kartoffelmengen einkaufen und an geeigneten Stellen einkel-

lem möchten, damit die minderbemittelten Bevölkerungsschichten wochen-

weise ihren kleinen Bedarfhieraus decken können..."

Auch die Reichsregierung in Berlin erkarmte, daß sich die Lage der Bevölkerung

auf dem linken Rheinufer in den Wintermonaten zuspitzte und damit die Gefahr einer

Abtrennung des Territoriums durch die sogenarmten Einbruchsmächte wieder wuchs.

Der Reichsminister filr Ernährung und Landwirtschaft teilte dem Regienmgspräsiden-

ten in Köln mit:

Um für die Lebensmittelversorgung der Bevölkerung des besetzten Gebietes an-

teilmässig den gleichen Betrag an Rentenmark nutzbar zu machen wie für die Bevöl-

kerung des unbesetzten Gebietes, habe ich aus dem mir zur Verfügung stehenden

Rentenmarkkontingent einen Betrag von 80 Pfennigen auf den Kopfder Bevölkerung

für die Kommunalverbände des besetzten Gebiets zum Kartofleleinkauf im unbesetz-

I’ AB Königshoven, Nr. 590, Bericht vom 27.5.1935

1‘ AB Pütz (alt), Nr. 414, Protokoll vom 10.12.1923
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ten Gebiet bereitgestellt. Daneben sind Beträge fiir die Milchversorgung des besetz-

ten Gebietes aus dem unbesetzten Gebiet zur Verfügung gestellt worden. Zur Zutei-

lung weiterer Rentenmarkbeträge bin ich gegenwärtig nicht in der Lage. Durch die

fortschreitende Festigung der Papiermark sind die Lebensmittelumschlagsverhält-

nisse inzwischen einer Besserung entgegengeführt worden.”

Vier Wochen später wurde diese Einschätzung auch vom Winschaftsamt in

Bergheim geteilt. Etwa mit Beginn des Jahres 1924 wurden sämtliche Verfügungen aus

der Zwangswinschafi der Lebensmittelversorgtmg mit Ausnahme des Verfiittenmgs-

Verbots fiir Brotgetreide aufgehoben. Der Oberpräsident der Rheinprovinz in Koblenz

hatte dem Übergang zur freien Bewirtschaftung der Brotversorgtuig unter der Voraus-

setzung zugestimmt, dass keinesfalls dadurch eine Verteuerung eintritt. Eine solche

Gefahr liegt übrigens zur Zeit im Hinblick auf die zur Zeit im freien Handel heute

massgebenden Mehl- und Getreidepreise gegenüber den Preisen der Reichsgetreide-

stelle nicht vor." Die von den Bäckem noch abgegebenen Brotkartenabschnitte und

ausgestellten Mehlbezugsscheine waren innerhalb weniger Tage von den Bürgerrnei-

sterämtem in der Kreisstadt zusammen mit der Schlußrechnung der zuletzt ausgehan-

digten Brotkarten vorzulegen." Für Bedürfiige galt die Verfiigtmg des Kreiswohl-

fahrtsamtes über Brotverbilligung vom 12. Dezember 1923". Ferner beabsichtigte der

Kreistag, den Ärmsten der Armen unter seiner Bevölkerung in den jetzigen kalten

Wintertagen ein Geschenk in Form einer kostenlosen Brikettzuweisung zu machen. In

den Genuß von l0 Zentnem Brennmaterial sollten Kleinrenmer, alleinstehende Wit-

wen, Kriegerwitwen mit großer Kinderzahl, besonders bedürfiige Kriegereltem und

kinderreiche Erwerbslose kommen. Von der Aktion ausgeschlossen wurden Sozial-

rentner, da ihre Unterstützung ausdrücklich gesetzlich den Gemeinden übertragen

worden war”,

1’ a.a.O.‚ Rundschreiben vom 7.12.1923

2° a.a.O.‚ Rundschreiben vom 5.1.1924

*7 a.a.O., Schreiben vom 4.1.1924

2° Anmerkung: wie gering die Geldmittel waren, geht aus einem Schreiben des Kreiswohlfahrtsamtes

vom 21.1.1924 hervor. Danach wurden zum Beispiel dem Bürgenneisteramt Pütz zu Kirchherten für

den Zeitraum vom 16.10.1923 bis 15.1.1924 aus der Kreiskommunalkasse fijr 41 bedürfiige Familien

(besonders bedürfiige kinderreiche Familien, wenn der Vater noch lebt, mit 4 und mehr Kindern so-

wie bedürfiige Witwen mit 3 und mehr Kindern) 123 Goldmark überwiesen. Für die Zeit vom

16.1.1924 bis 15.2.1924 verringerte sich der Unterstützungsbetrag auf 1 Mark pro Familie. Im März

erhielt die Bürgermeisterei 100 M, unter der Voraussetzung, dass die Gemeinde sich mit dem glei-

chen Betrag beteiligt. In Ausnahmefällen ist der Kreisausschuss jedoch bei diesen Spenden damit

einverstanden, dass die Gemeindebeteiligung auf weniger (bis zu 50 %) beschränkt wird. Der Be-

trag soll zur Beschafiung von Holzschuhen, Strümpfen und Biberhemdenfur arme Kinder verwandt

werden„. In besonderen Fällen kann auch ein Teil des Betrages zu anderen Zwecken, 2.8. zur Be-

schaffung von Bettlakenfür Wöchnerinnen und Säuglingswäsche verwandt werden...

2° a.a.O., Schreiben vom 2.1.1924
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Über die explosive Atmosphäre im Kreis Bergheim geben mehrere Berichte der
Bürgermeister oder der Polizeiverwaltung an Landrat Sieger Auskunft.” Unter dem 2.

Dezember 1923 berichtete Kriminal-Sekretär Ludwig:

Am I. Dezember 1923, abends gegen 8 Uhr, wurde von durchaus glaub-

würdiger Seite vertraulich mitgeteilt, daß unter den Arbeitern der Bau-

firma Selbach, Baustelle Ichendoif heimlich besprochen worden sei,

sich abends gegen l1 Uhr in Quadrath zu versammeln. Da die Arbeiter

der betr. Firma am 1. Dezember 1923 ausgesperrt worden waren und

somit erwerbslos sind, mußte in erster Linie mit der bestimmten Mög-

lichkeit gerechnet werden, daß der Zweck der Zusammenkunft ein Raub-

zug bezw. ein Gewaltakt sein sollte. Auch war nicht von der Hand zu

weisen, daß sich die übrigen Erwerbslosen von Quadrath-Ichendorf an

dieser Zusammenrottung beteiligten. Die Zahl der Arbeiter der Firma

Selbach beträgt ca. I20 und die der Erwerbslosen in Quadrath-Ichen-

dorf 250. Weil die örtlichen Polizeikrafte zum energischen Einschreiten

und zur Verhütung von Gewalttaten zu schwach erschienen, wurden vom

Herrn Landrat Polizeikrafie von Köln angefordert. Schon um 10 Uhr

abends trafen sich an verschiedenen Straßenecken mehrere junge Bur-

schert, die sich dann wieder enifemten. Gegen 11 Uhr halten sich plötz-

lich aufder Hauptstraße im Walde, am Ausgange lchendorfs, ca. 70 bis

80 Personen angesammelt, die in geschlossenem Zuge auf Quadrath zu

marschierten. Eine Person trug dem Zuge voraufein mit einer brennen-

den Fackel versehenes Schild, das die Inschrift: “Der Hunger raubt uns

den Schlaf’ trug. Dieser Zug zog vor die Wohnungen der Gemeinde-

ratsmitglieder Ott, Trauschold, Franken, Jansen und Müllenmeister und

des Grubendirektors Assessor Krisch und klopfien so lange mit Stöcken

und Knüppeln an die Türen und Fensterläden, bis sich Personen in den

Häusern zeigten. Hierauf wurden Reden gehalten, die die Not der Er-

werbslosen dartaten und am Schlusse jedesmal die Drohung wiederholt,

daß, wenn es nicht anders würde, sie sich selbst helfen wollten. Das Ka-

pital sei an ihrem Elend schuld. Als sich nun der Zug in der Richtung

(auf) das Schloß und Gut Schlenderhan zu bewegte, wurde er bereits auf

der Kirchstraße in Quadrath von den eingetrojfenen Kölner Polizeibe-

amten mit Gewalt auseinander gesprengt. Am Tatort wurde ein scharfge-

schlifiener Dolch, ein schwerer Handhammer, eine Grubenlateme und

3° Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Bestand Landratsamt Bergheim l0; Anmerkung durch den Alte-
mngsprozess der Akte und Beschädigungen sowie mehr oder weniger willkürlich eingefügte hand-
schriftliche Notizen sind einige Rapporte teilweise unleserlich geworden bzw. chronologisch nicht
genau einzuordnen.
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ein schwerer Knüppel, der mit Blut befleckt ist, vorgefunden. Diese Ge-

genstände sind von den Personen weggewotfen worden. Es dürfte hier-

durch bewiesen sein, daß mit der Demonstration auch ein Plünderungs-

zug verbunden werden sollte, Der Hammer war zweifellos zum Einschla-

gen von Türen und Schaufensterscheiben mitgeführt worden. Das Mit-

fiühren von Waffen deutet darauf hin, daß ev. auch Gewalt angewendet

werden sollte, Nach zuverlässigen Meldungen war geplant, den in Qua-

drath stationierten Polizeibeamten einzusperren.

Soweit festgestellt werden konnte, ist die Zusammenrottung von den Mit-

gliedern des Erwerbslosen-Rats Sebastian Büttner. Quadrath‚ Haupt-

straße 46 und Friedrich Becker in Ichendoif Fischbachstraße 19 wohn-

haft, inszenien worden. Büttner hat hauptsächlich durch Läufer die für

diese Tat geeigneten Erwerbslosen aufgefordert, sich an dem Umzug zu

beteiligen. Er ist es auch gewesen, der im Walde und vor den einzelnen

Häusern die Ansprachen gehalten hat.

Um I Uhr nachts war die Ruhe wieder hergestellt. Nur durch das

schnelle Eingreifen sind weitere Gewalttaten vermieden worden. Die

weiteren Ermittlungen werdenfortgesetzt“.

Daß die Staatsmacht auf solche Umtriebe mit Härte reagierte, macht das Urteil

eines Kölner Gerichts deutlich. Aus der Verhandlung wurde berichtet:

Einen nächtlichen Spukzug unternahmen in einer Dezembemacht auf dem

Ichendorfer Berge die Erwerbslosen, etwa 35 bis 40junge Burschen. Unter

Fackelbeleuchtung zogen sie, mit einem Schild bewaffiiet, das die Aufschrift

trug "Der Hunger raubt uns den Schlaf’, ins Dorfhinein und vor die Häu-

ser von Gemeinderatsmitgliedem, die sie unter Getöse aus dem Schlaf

trommelten, um von ihnen höhere Unterstützungssätze zu verlangen. Sie

setzten den Lärm eine ganze Weilefort, bis die Kölner Schupo erschien und

dem Spektakel ein Ende machte. Die Straflcammer sah in diesem Gebaren

Anzeichen von Landfriedensbruch und bestrafte den Wortführer mit 6 Mo-

naten, den Schildträger mit 4 Monaten und einen der Mitgänger mit drei

Monaten Gefängnis”.

Am 4. Dezember plündenen Erwerbslose die Wurstfabrik in Paffendorf. Bei den

Lokalitäten handelte es sich wahrscheinlich um den Schlachthof, der im Zweiten Welt-

krieg durch Bomben zerstört und an dessen Stelle später das Feuerwehrdepot errichtet

3‘ HStA, a.a.O., s. 99 n‘.

n Bergheimer Zeitung, 1.3.1924
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wurde.” Neun Personen wurden von der Polizei festgenommen und nach Köln in den

Klinge/pur: gebracht. Bürgermeister Simon forderte Landrat Sieger auf, gegenüber

dem Kölner Landgerichtspräsidenten auf eine schnelle Aburteilung zu drängen. Dies

werde eine abschreckende Wirklmg haben, wie es nach der Verurteilung von Plünde-

rem im November in Kerpen deutlich geworden sei“.

Tags zuvor hatte der Bürgermeister von Esch dem Bergheimer Landrat die

schwierige Situation in seinem Amtsbezirk geschildert:

...Durch die nicht zum Allemotwendigsten reichenden zeitigen Unterstüt-

zungssätze sind die Arbeitslosen in eine derartige Notlage geraten, dass,

wenn nicht schnellstens Abhilfe geschaflen wird - das Schlimmste befürch-

tet werden muss. Denn Hunger und Not im Winter bringt auch den vemünf-

tig Denkenden zur Verzweiflung und was dem folgt, ist offensichtlich das

Unglück und Bürgerkrieg.

Die Gefahr wird erhöht durch die am Samstag erfolgte „Qtillegung der Bed-

burger Wollindustrie und des ganzen Tiefbaus innerhalb der Eisenbahndi-

rektion Köln. Aufdiese Weise bekomme ich allein in Niederembt über 100

Arbeitslose. Ich mache daher pflichtgemäss auf diese tieftraurigen Zu-

stünde und die sich daraus ergebenden Folgen aufmerksam mit der drin-

genden Bitte, sofort an massgebender Stelle unter Darlegung des äusser-

sten Notstandes Schritte zu unternehmen, damit den Leuten geholfen werde,

damit sie vor grösster Not in etwa geschützt sind. Ich denke an ßeßßrt-

kettlieferung durch die Braunkohlenindustrie - die bisher gegebenen 5

Cenmer Briketts genügen wohl kaum -, die Industrie muss ein Opfer brin-

gen. dann verbillige Lebensmittel u.a. mehr, damit die Arbeitslosen sehen,

es geschieht etwas für uns. Es muss in grosszügiger Weise — eine einzelne

Gemeinde vermag nichts aus sich bei dem heutigen Finanzelend - allge-

meine Unterstützungsaktion fiir die Notleidenden eingeleitet und dabei sei-

tens der Regierung auf Deckungsmöglichkeit genügend Vorschüsse

schnellstens überwiesen werden‘

Ich nehme als selbstverständlich an, dass sich die massgebenden Stellen

der Not der Zeit bewusst sind und alles daran setzen, Abhilfe zu schaffen.

So hoffe ich auch, mit meinen Vorstellungen beizutragen, dem drohenden

Unheil noch rechtzeitig steuern zu können. Ich bitte dringend um schnellste

Hilfe”.

3’ 1100 Jahre Parrendorf, Festschrift zur IIOO-Jahr-Feier am 19. Juni 1983, s. s7
3‘ HStA‚ a.a.o.‚ s. 9s
” HStA, a.a.0., s. 9s
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Unter dem 6. Dezember 1923 beklagte der Bergheimer Bürgenneister Simon die

bedrohliche Lage. Er ging dabei noch einmal auf die Vorgänge in Quadrath-Ichendorf

ein:

Nachdem bereits die vor einiger Zeit in der Presse erschienene Mittei-

lung. wonach die Gelder für die Erwerbslosen seitens der Reichsregie-

rung gesperrt werden sollten, unter der breiten Masse des Volkes be-

greifliche Aufregung hervorgerufen hatte, steigerte sich in der verflosse-

nen Woche die Erregung der Erwerbslosen infolge der enormen Teue-

rung und der gänzlich unzureichenden Unterstützungssätze in bedrohli-

cher Weise. Fortgesetzt fanden Menschenansammlungen in erheblichem

Umfange statt, namentlich strömten die Erwerbslosen in der Kreisstadt

Bergheim zusammen, in der Annahme, auf die Kreisverwaltung in

Massendemonstrationen und Drohungen dahin wirken zu können, dass

nicht nur erhöhte Unterstützungssätze gezahlt, sondern auch Le-

bensmittel an die Massen gratis verteilt würden. Wie zuverlässig bekannt

geworden war, hatten die Erwerbslosen, namentlich am Sonnabend. den

I. ds. Mts. beabsichtigt, unsere Getreidelager am hiesigen Orte zu stür-

men. Nur durch stärkstes Polizeiaufgebot war es möglich, die Augüh-

rung dieser Absicht zu verhüten. Infolge plötzlicher Arbeitseinstellung

am Bahnneubau in Quadrath-lchendorf wurden am Nachmittage dessel-

ben Tages über hundert Arbeiter weiter erwerbslos, die, wie vertraulich

bekannt wurde, in Gemeinschaft mit den zahlreichen sonstigen Erwerbs-

losen eine geheime nächtliche Zusammenkunft vereinbarten. Da das hie-

sige eigene Polizeiaufgebot viel zu schwach war. um einem nächtlichen

Raubzuge dieser Massen wirksam entgegentreten zu können, gelang es

noch am späten Abend, Hilfe von Köln zu erbitten, die mittels eines

Kraftwagens gegen 11.30 nachts in Quadrath eintrajf als sich der Zug

der Erwerbslosen nach vorangegangenen Demonstrationen in lchendorf

gerade auf dem Marsch zu dem Gutshof Schlenderhan befand In der

Kirchstraße zu Quadrath, also unmittelbar vor dem Ziele des Zuges, ge-

lang es den vereinten Polizeikrttften, durch energisches Einschreiten die-

sen Raubzug auseinander zu sprengen und die Teilnehmer in die Flucht

zu schlagen. Über die Absicht der Teilnehmer gab das nachträglich auf

der Strasse aufgelesene Fundgut bedeutungsvollen Aufschluss. Gruben-

lateme, schwere Knüppel. Dolche, Zuschlaghammer und sonstige

Schlagwaflen waren die Ausrüstung der Masse. Für Sonntag, den 2.12.

war in Quadrath eine Versammlung der kommunistischen Jugend beru-

fen worden. Gleichzeitig war bekannt geworden, dass die jungen Bur-

schen nach dem Mißlingen ihres Vorhabens vom Vortage die erlittene
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Niederlage wettmachen wollten, Die Versammlung tagte bis zum späten

Abend, ohne indes nachträglich zu den beabsichtigten Ausschreitungen

zu fuhren, da rechtzeitig für ein ausreichendes Landjager- und Polizei-

aufgebot Sorge getragen war. Am Montag, den 3.12. stieg die Erregung

der Erwerbslosen dadurch weiter, dass voraussichtlich am Dienstag, den

4. ds. Mts. die sonst übliche Vorschusszahlung ausfallen sollte. Auch die

im Laufe des Nachmittages bekannt gewordene Tatsache, dass es gelun-

gen sei, für den folgenden Tag Mittel zur Auszahlung zu erlangen, be-

wirkte keine Beruhigung der Gemüter, so dass am Dienstag, den 4. ds.

Mts. im Laufe des Vonnittages aus allen Himmelsrichtungen des Kreises

die Erwerbslosen in großen Mengen zusammensträmten, um erneut we-

gen Erlangung ausreichender Unterstützungssätze zu demonstrieren.

Trotz aller seitens der Kreis- und Bürgermeistereiverwaltung unter-

nommenen Beruhigungsversuche scharten sich gegen 2 Uhr mittags die

Massen am Kreiskriegerdenkmal zusammen, wobei die Redner zu einem

erneuten Zusammentreffen für denselben Abend agitierten und dabei die

Massen auflorderten, unter allen Umständen Waffen, ganz gleich wel-

cher Art, mitzubringen. da man andernfalls der bewafiteten Macht nicht

hinreichend stark genug entgegentreten könnte. Nachdem bereits im

Laufe des Vormittags wiederholt die bedauerliche Tatsache zu verzeich-

nen war, dass ganze Schwärme von Erwerbslosen Geschäftsräume und

Wohnungen von Privaten überfallen hatten, um unter Zurschautragung

einer drohenden Haltung die Hergabe von Lebensmittel in großem Um-

fange zu erpressen, ereignete sich gegen 3 Uhr nachmittags, als die

Massen der Erwerbslosen in Richtung Bedburg abzogen, ein Überfall

aufdie Wurstfabrik in Paffendorf wobei den Erwerbslosen umfangreiche

Vorräte an Wurst, Speck etc. in die Händefielen. Die sofort unter Benut-

zung des Kreisautos aufgenommene Verfolgung der Plündererführte zur

Ueberfiährung und Verhaftung mehrerer Täter aus den Gemeinden

Glesch‚ Bedburg und Caster. Trotz dieses erfolgreichen Einschreitens

der Polizei sammelten sich gegen acht Uhr abends erneut etwa 100 Er-

werbslose des Kreises (“l-unktionäre’) am Bahnhofe Bergheim an, wo-

bei die Parole ausgegeben war, im Falle zu starken Polizeiaufgebots sich

im Walde hinter dem Bahndamm erneut zu treflen, um alsdann in ver-

stärktem Masse vorgehen zu können. Nach der von einer Reise nach

Köln mitgebrachten beruhigenden Nachricht, dass nochmals im Laufe

der Woche eine Zahlung erfolgen würde, sowie durch das schleunigst

aufgebotene starke Polizeiaufgebot gelang es, die inzwischen immer

stärker angeschwollenen Massen gegen 11 Uhr nachts abzudrängen. Im
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Laufe des gestrigen Tages, den 5.12., sind aus Anlass der Plünderung in

Paflendorf umfangreiche Verhaftungen vorgenommen worden. Aus dem

hiesigen Bezirke sind 9 Hauptaufrührer bereits per Auto nach Köln ins

Gefängnis abgeschoben worden. Die Verfolgung der Täter aus den Bür-

germeistereien Bedburg und Caster wird im Laufe des heutigen Tages

fortgesetzt werden,

Die Begebenheiten der letzten Zeit, die an die Verwaltung und nicht zum

Wenigsten an die beteiligten Polizeikrafie ausserordentlich starke Anfor-

derungen stellten, lassen erkennen, dass die Gärung unter den Er-

werbslosen in ständigem Steigen begriffen ist. Aus den Ausserungen der

Redner und nicht zum Wenigsten aus den Versicherungen der tagtäglich

hier vorsprechenden Deputationen ist zu entnehmen, dass es sich um ei-

ne systematische Aufpeitschung der Gemüter handelt, wobei verschiede-

ne‚ bisher im Dienste der Separatisten tätig gewesene Geister eine be-

deutsame Rolle spielen. Man hat mir zu verstehen gegeben, dass man ei-

nen blutigen Zusammenstoss mit der Polizei binnen kurzem nicht mehr

verhüten könne, wobei es nicht ohne Verluste aufbeiden Seiten abgehen

würde, zumal gewisse Separatisten aus ihrer bisherigen aktiven Tätigkeit

her mit Waflen ausreichend ausgerüstet seien. Die grosse Masse der Er-

werbslosen sei daher auch in steigendem Masse geneigt, ihre bisherigen

gemässigten Führerfallen zu lassen und sich der Führung der Separati-

sten und Anarchisten anzuvertrauen. Aus diesem Grunde hätten die bis-

herigen Vorsitzenden des Kreiserwerbslosenrates auch die Führung nie-

dergelegt, die nunmehr von radikalen Elementen übernommen werden

würde. Letzteres ist Tatsache.

Aus vorstehender Schilderung ergibt sich das bedauerliche Bild, dass

das Heer der Erwerbslosen des hiesigen Kreises von immer radikaler

gesinnten Elementen beherrscht wird, und ich befürchte sehr, dass in al-

lemächster Zukunft weitere wüste Exzesse nach dem Beispiel von Paf-

fendorf sich ereignen werden, wenn in der allgemeinen Lage der zahl-

reichen Industriebevölkerung nicht baldigst eine Wendung zum Besseren

eintritt. Die Unterstützungssätze, die bisher gezahlt wurden, waren in

der Tat vollkommen unzureichend um den notwendigen Lebensunterhalt

einer Familie zu bestreiten. Weiter gänzlich unzureichend sind aber

auch, was ich schon wiederholt betont habe, die eignen Polizeikräfte des

Kreises, sodass eine schleunige Verstärkung der Gendarmerie dringend

geboten erscheint. Die gesamte ordnungsliebende Bevölkerung würde es

daher mit Freude begrüssen, wenn angesichts der bedrohlichen Lage der
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polizeiliche Schutz des Kreises baldigst eine bedeutende Verstärkung er-

fahren könnte”.

Einem Bericht des Landrats an den Regierungspräsidenten in Köln sind weitere

Einzelheiten über den Aufruhr am 4. Dezember 1923 in Bergheim zu entnehmen:

..‚In überraschender Weise drang ein Trupp von etwa 150 - 200 Mann in

das Kreisständehaus und hielt alle Flure, Ein- und Ausgänge besetzt. Mei-

ner Anforderung, das Haus zu räumen. wurde nicht entsprochen. Erst un-

ter Zuhilfenahme eines starken Polizeikommandos, verstärkt durch Kölner

Schutzpolizei‚ gelang es, die Menge aus dem Hause herauszudrängen. Die

Verhandlungen mit den Deputationen begannen nun aufs neue; in der Zwi-

schenzeit wurde aufder Strasse derfriedlich seines Wegs gehende christli-

che Gewerkschafts-Sekretär Kalscheid von der Menge überfallen, zu Boden

geworfen und schwer misshandelt; er flüchtete in einen Güterwagen des

nahen Bahnhofs und wurde dort von Kriminalbeamten der Eisenbahn be-

schützt..‚

Es folgt die Schildenmg des Überfalls auf die Wurstfabrik in Paflendorf. Dann

heißt es weiter:

Trotz dieses erfolgreichen energischen Einschreitens der Polizei sammel-

Ien sich gegen 8 Uhr abends emeut etwa I00 Erwerbslose des Kreises

(“Funktionäre ‘Q am Bahnhofe Bergheim an... In der Zwischenzeit hatte ich

bekanntlich die Unterredung Ew. Hachgeboren in Köln. Ich nahm zwei Er-

werbslosenfiihrer im Auto mit zurück. Da ich nicht die Verantwortungfiir

ein sonst unvermeidliches Blutvergießen in dieser Nacht übernehmen

wollte, habe ich mich entschlossen, den Erwerbslosen eine Sonder-unter-

stützung auf die von mir wiederholt und seit Wochen als durchaus unzu-

länglich bezeichneten Unterstützungssätze auszuzahlen. Infolge dieser von

den beiden Vertretern der Erwerbslosen überbrachten beruhigenden Nach-

richt, dass nochmals im Laufe der Woche eine Zahlung erfolgen würde,

sowie durch das schleunigst aufgebotene starke Polizeiaufgebot und die

seitens der Eisenbahn aus eigener Initiative mittels Sonderzug herbeige-

holte gesamte Bahnpolizei mit Polizeihunden gelang es, die inzwischen

stärker angeschwollenen Massen gegen ll Uhr nachts abzudrängen. Im

Laufe des gestrigen Tages, den 5. XII, sind aus Anlass der Plünderung in

Paflendorf umfangreiche Verhaftungen vorgenommen worden. Noch am

späten Abend suchten mich in meiner Wohnung die Vertreter der Erwerbs-

losen auf und verlangten, während ein grosser Trupp draussen auf meine

’° HStA, a.a.O.‚ s 93 n.
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Entscheidung wartete, von mir die Freigabe der "unschuldig "festgesetzten

Familienvater. Ich habe das natürlich abgelehnt. Dass es trotz allem nicht

zu Tätlichkeiten gekommen ist, flihre ich letzten Endes auf das miserable

Regenwetter zurück, das jedem Rau/lustigen die Freude genommen hatte...

Die ergänzende Schlußbemerkung des Landrats lautete:

...1ch füge noch hinzu, dass auf dem flachen Lande die Zustände ebenso

anarchistisch sind. Grosse Banden durchziehen das Land und erpressen in

den Dörfern Lebensmittel und Getreide in einer Fonn‚ die man nur als

bandenmässige räuberische Erpressung bezeichnen kann. Die Landwirte,

die aus eigener Initiative eine grosse Sammlungfür die wirklich Notleiden-

den des Kreises eingeleitet haben, sind aufs äusserste empört, dass

“Berlin" diesen Leuten nicht die notwendige Unterstützung zum Leben

zahlt, aber auch, dass “Berlin " nicht fiir den nötigsten Schutz sorgt. Die

dusserst betrüblichen politischen Zurückwirkungen brauche ich nicht zu

Schi/dem..."

Am l0. Dezember 1923 befaßte sich der Bergheirner Gemeinderat mit dem An-

trag des Kreiserwerbslosenrates, zu allwöchentlichen Versammlungen das Jugend-

heim in der Kirchstraße kostenlos zur Verfiigtmg zu stellen. Dies wurde abgelehnt, da

keine Veranlassung vorliege, regelmäßig derart unerfreuliche Massenversammlun-

gen gerade hier in Bergheim abzuhalten. Es sei aber nichts dagegen einzuwenden, das

Jugendheim fiir etwaige Versammlungen der Funktionäre auf Antrag bereit zu stel-

len.”

Auf das Bürgermeisteramt einbestellt, bestätigte der stellvertretende Vorsitzende

des Kreiserwerbslosenrates, Wilhelm Lemper, am folgenden Tag in einer Protokollno-

tiz durch seine Unterschrifi, daß ihm von offizieller Seite folgende Eröffnungen ge-

macht wurden:

lm Hinblick auf die bedauerlichen Vorgänge der Vorwoche, insbesondere

die durch einzelne Trupps der Erwerbslosen ausgefiihrten Erpressungen in

Geschafislokalen und Privathäusem der Stadt Bergheim, sowie aus Anlass

der am Kriegerdenkmal gehaltenen aufrührerischen Reden und der weiter-

hin erfolgten Plünderungen in Paffendorf sind bis auf weiteres sämtliche

Versammlungen unter freiem Himmel für den Umfang der Bürgermeiste-

reien Bergheim und Paffendorf untersagt. Es ist mir ferner im speziellen

Auftrage des Herrn Kreisdelegierten bekannt gegeben, dass die britische

Besatzung von den Erwerbslosen in Zukunft ein anständigeres Verhalten

” HStA, a.a.o., s. 99 fi‘.
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aufder Strasse erwartet, als dies in der vergangenen Woche der Fall gewe-

sen sei, und dass im Falle jedweder Exzesse die Beteiligten zu verhaften

und der britischen Behörde vorzuführen seien. Herr Bürgermeister Simon

hat mir weiterhin eröffnet, dass im Falle irgend welcher Zusammenstösse

mit der Polizei angenommen werden müsse, dass die beteiligten Führer es

an dem nötigen Einfluss auf die Massen oflenbar hätten mangeln lassen

und daher in erster Linie bei Tumulten auch deren Festnahme in Zukunft zu

gewärtigen stehe. 39

Anlaß für die deutliche Warnung von Bürgermeister Simon war die fiir den 11.

Dezember geplante neue Massendemonstration in der Kreisstadt,

diesmal in Gemeinschaft mit den Betriebsräten der verschiedenen Gruben.

Die zu stellenden Forderungen sollten sich dahin bewegen, dass u.a. die

nicht direkt aus dem Arbeiterstande hervorgegangenen und zur Zeit noch

tätigen Arbeiter der Gmben entlassen und durch reine Berufsarbeiter er-

setzt würden... Laut Anschlag sollte die Versammlung um 2 ’/: Uhr stattfin-

den. Bereits um 2 Uhr trafen einzelne Trupps in Bergheim ein, die jedoch

nicht wagten, sich an dem bekanntgegebenen Versammlungsort zu bege-

ben, da bereits am Vormittag desselben Tages dem stellvertretenden Vor-

sitzenden des Kreiserwerbslosenrates bei Vermeidung schwerer Strafe und

evtl. sofortiger Verhaftung jede Versammlung unter freiem Himmel unter-

sagt warden war. Diese Androhung im Verein mit den in den letzten Tagen

vorgenommenen umfangreichen Verhaftungen aus Anlass der Plünderun-

gen in der Vorwoche hatte zur Folge, dass der grösste Teil der in Frage

kommenden Versammlungsteilnehmer bereits vor der angesetzten Ver-

sammlungsstunde gewarnt war und soweit er es nicht schon vorgezogen

hatte, überhaupt zu erscheinen, vor den patrouillierenden Polizeimann-

schaften regelmässig beizeiten auswich, so dass die Bewegung unter den

Arbeitslosen am gestrigen Tage nach wenigen Stunden in zufriedenstellen-

der Weise verlaufen war.

Dieser Vorgang beweist, dass das gestrige energische Entgegentreten ge-

genüber den Erwerbslosen das einzig richtige Mittel ist. um Exzessen, wie

sie in der Vorwoche vorgekommen sind, mit Erfolg und Nachdruck zu steu-

em, Ich bitte daher, falls in Zukunft in dem Kreishause wieder Ansamm-

lungen stattfinden sollten, durch bereitgehaltene Gendar-

meriemannschaften unter allen Umständen die Strasse mit Nachdruck un-

verzüglich säubern zu lassen, um den in den letzten Tagen erzielten Ein-

“HSLA, 3.3.0., s. 110
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druck der Staatsautoritat aufdie breiten Massen nachhaltig aufrecht zu er-

halten.“

Nach den erhalten gebliebenen Unterlagen wurde am Sonntag, den 20. Dezember

auf einer Vollversammlung der Kommunistischen Partei Deutschlands, zu der die

Ortsgruppe Bergheim in das Jugendheim eingeladen hatte, über die politische Lage

und den 8-Stundentag diskutiert. Laut Poljzeiprotokoll traten als Referenten die Funk-

tionäre Mieves - seinen Ausführungen konnte entnommen werden, daß er Eisenbah-

ner war - und Eppstein auf.

Mieves: Der Referent verbreitete sich über die allgemeine politische Lage

und legte hierzu den Standpunkt der Kommunisten dar. Seine Ausführungen

hielten sich im Rahmen der bekannten kommunistischen Idee. Besonders

zog er das Ermächtigungsgesetz an, das er als eine unerhörte Diktatur be-

zeichnete. Im Zusammenhang hiermit richtete er heftige Vorwürfe gegen

die Sozialdemokratie, die dem Erm.Ges. zugestimmt habe. Als Lakai der

bürgerlichen Regierung habe sogar die Sozialdemokratie sich dazu herge-

geben, einen beratenden Ausschuß der Reichsregierung zur Verfügung zu

stellen, Damit sei aber der "kapitalistischen Regierung" die Möglichkeit

gegeben zu sagen: “Die Sozialdemokratie hat ja mitgewirkt bei den auf

Grund des Ermächtigungsgesetzes erlassenen Verordnungen.” Nur dem

Verrat der "Gewerkschafisbonzen ” aller — auch derfreien Gewerkschaften

— sei es zuzuschreiben, daß die Einfiihrung des 10-Stundestages in ver-

schiedenen Betrieben des Steinkohlebergbaues und in anderen Betrieben

als Tatsache hingenommen werden müsse. Allerdings - das Untemehmer-

tum habe nicht davor zurückgeschreckt, sich auch die sonst als Erbfeind

bezeichneten Besatzungsbehörden zu Hilfe zu nehmen. Das rhein-westfä-

lische Industriegebiet sei in dieser Hinsicht entscheidend für das gesamte

übrige Deutschland. Es gelte deshalb gegen die Abschaflung des 8-Stun-

dentages den Generalstreik nicht nur zu proklamieren, sondern auch gege-

benenfalls mit der Wafle wirksam durchzuführen. Vor allem mußten die le-

benswichtigen Betriebe stillgelegt werden. Hier sei das Kraftwerk Fortuna

unter allen Umständen außer Betrieb zu setzen. Sollte die Polizei -

"gekaufte Knechte des Kapitals" - einschreiten, so sollte ihnen bewafiizet

entgegengetreten werden. Die Forderungen der Besatzungsbehörden seien

nicht zu respektieren. Auch wenn die Beibehaltung des 8—Stundestages er-

kämpft sei, auch wenn Lohnerhöhungen, die in Aussicht stünden, gewährt

würden, das Ziel der K‚P. D. hießefemer .' "Beseitigung der kapitalistischen

Gesellschaftsordnung, die Diktatur des Proletariats". Besonders bemer-

‘° HStA, a.a.o., s. 10s f.
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kenswert war, daß der Referent eingangs seiner Rede erklärte: Die deut-

sche lndustrie, das deutsche Unternehmertum sei aufdem Weltmarkte nicht

mehr konkurrenzfähig. Man könne keinen Weg sehen, der unser Unterneh-

mertum herausführe aus der Misere. Hier knüpfte der ältere, wohl erfahre-

ne Referent Eggstein der bei diesen Ausführungen seines jüngeren Genos-

sen unwillige Gesten machte, an und versuchte zu erklären, daß (es) nur

ein(en) Weg ins Freie gebe. nämlich Übernahme der Produktion durch die

Diktatur des Proletariats. Daß dies in der größten Not des Untemehmer-

tums geschehen solle, spiele keine Rolle. Auch Eppstein schmähte alle Poli-

zei als “gedungene Knechte" des Kapitals undforderte (die) Durchführung

des Generalstreiks, gegebenenfalls mit Waffengewalt.

Eppstein berührte noch den Ruhreinmarsch. Ein internationaler holländi-

scher Gewerkschaftssekretär habe gelegentlich eines Kongresses in Am-

sterdam geäußert: "Könnte man die Archive des Schwerkapitals in Paris &

Berlin (ijfnen, man könnte sehen, daß der Ruhreinmarsch eine zwischen

dem franz. u. deutschen Kapital abgekartete Sache gewesen sein." Das

reimte sich wiederum schlecht mit der Behauptung: Stinnes habe zum

Reichswirtschafisrate seiner Zeit erklärt: “Der Ruhreinmarsch ist nicht

aufzuhalten. Die franz. Industrie will 60% Beteiligung, wir können nur bis

50% zugestehen. "

Lokomotivführer Gehrike‚ der zur K.P.D. gehört, drückte seinen Unwillen

über (das) Ermächtigungsgesetz und den Gang der Dinge in dem gegen-

wärtigen Staate aus. Es seien Fälle zu verzeichnen, daß Familien ausge-

wiesener Eisenbahner drüben nicht unterstützt würden, weil sie gegenwär-

tig von der Regie wieder eingestellt worden wären, hier aber zufolge des

niederen Lohnes darben müßten. Auch er meinte, nur die Diktatur des Pro-

letariats könne Wandel schaflen. Vorsitzender der Ortsgruppe Bergheim

der K. D.P. scheint der Johann Lemper zu sein. Außer Lemper sind im Vor-

stande: lindert/Bergheim, Bommels/Wiedenfeld und Stegmann/Bergheim.

Derfrühere Vorsitzende der Ortsgruppe scheint zurückgetreten zu sein, da

er nicht am Vorstandstische, aber im Saale anwesend war. Der Jugend-

heimsaal war stark zur Hälfte besetzt. Unter den Versammelten befanden

sich sehr viele Leute, die wohl nur aus Sensation der Versammlung bei-

wohnten.“

Offenbar waren die Arbeitnehmer im rheinischen Braunkohlenrevier in den Vor-

weihnachtstagen tief beunruhigt, stand doch zu befiirchten, daß über kurz oder lang

auch die Arbeitszeitregelung fiir die Gruben im Bereich der Ville geändert würde. Dies

" HStA, 3.3.0., s. 120 ff.
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geschah dann mit der Verkündung der Arbeitszeitordnung (AZO) am 21. Dezember

1923, Sie legte die regelmäßige gesetzliche Arbeitszeit (Narmalarbeitstag) in

Deutschland zwar auf acht Stunden fest, ließ aber so viele Ausnahmen zu, daß längere

Arbeitszeiten in der Industrie die Regel sein sollten, Die Sozialdemokraten im Reichs-

tag erhoben Einspruch und verlangten eine Abänderung. Das bürgerliche Lager im

Verbund mit der Industrie-Lobby ihrerseits sah alle ökonomischen Sanierungsbemü-

hungen gefiihrdet und wies die Forderungen kategorisch zurück.

Nach langwierigen Verhandlungen traf das Rheinische BraunkohIen-Syndikat in

Köln am 29, Dezember 1923 in Düsseldorf nunmehr Vereinbanmgen mit der MICUM

über die Reparationsliefenmgen und die Zahlung der Kohlensteuer.

„An Reparationslieferungen sind in den ersten drei Monaten monatlich

90000 Tonnen Briketts und vom vierten Monate ab monatlich 70000 Ton-

nen Briketts unentgeltlich zu liefem. Für die Zeit seit der Ruhrbesetzung ist

ein erheblicher Betrag an Kohlensteuer an die MICUM nachzuzahlen...

Im übrigen ist nach Sicherstellung der Reparationslieferungen der ver-

fügbare Rest der Produktionfür den Verkauffreigegeben. „l2

Zu Beginn des Jahres 1924 sprangen die Flammen des Streiks auf das linksrheini-

sche Braunkohlenrevier über. Bereits seit Anfang 1920 war es dort mehrfach zu kur-

zen, meist lokalen Arbeitskärnpfen gekommen. So ruhte die Arbeit im Januar 1920 im

Gruhlwerk, auf Clarenberg, Sibylla, Carl und Grefrath. Gearbeitet wurde dagegen auf

Louise, Donatus, Fortuna und in der Beisselsgrube.“ Die bei der Rheinischen Aktien-

gesellschaft für Braunkohlenbergbau und Brikettfabrikation (RAG), Köln, Beschäf-

tigten, unten ihnen viele Weltkriegsteilnehmer, wollten sich nicht damit abfinden, daß

auf die politische Revolution in Deutschland ein Umdenken im ökonomischen Bereich

nicht folgte, im Gegenteil, die Unternehmen den kleinen Mann durch erhöhte Arbeits-

leistimg bei geringen Löhnen die Kiiegsanleihen und die künfiigen Reparations-

fordenmgen der Sieger-machte bezahlen zu lassen. Mitte August 1923 unterstrichen die

Beschäfiigten der Grube Grefrath und der benachbarten Hauptwerkstätte mit einem

dreitägigen Streik ihre Fordenmgen nach

o Wiedereinstellung der ausgesperrten Belegschafl der Grube Carl,

o Zahlung einer Teuerungszulage von 50 Millionen Mark und

0 Festsetzung des Tageslohnes auf den Weit von l0 Zentnem Briketts einschließ-

lich Steuern.

‘z Bergheimer Zeitung, 2. 1 . 1924, in: Kreisarchiv Erftkreis, Bergheim

43 RAG 210/218 “Unterlagen über Streiks bei den einzelnen Betxiebsabteilungen 1920 und 1924”, bei
Informationszentrum Rheinbraun-Bergheim-Paffendorf
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Unter den damaligen Verhältnissen verfügte die RAG bei Arbeitskämpfen über

die schärferen Waffen. Bei Streiks wurde nicht nur ausgexperrt. sondern die Haupt-

verwaltung in Köln, Kaiser Friedrich Ufer, entließ ohne Ansehen der Person und Dau-

er der Beschäftigtmg alle Arbeiter. Mit der Aushändigung der sogenarmten Abkehr-

Papiere verbunden waren ein Ende der Hausbrand-Deputate und die sofortige Fällig-

keit der Raten filr die von der RAG vorfinanzierte Liefenmg von Kartoffeln ver-

bunden. Darüber hinaus bot das Strafgesetz genügend Spielraum, gegen Srreikhetzer

mit juristischen Mitteln vorzugehen: schwerer Hausfriedensbnrch (5124), Landfrie-

densbruch (5125), Bandenbildung (5127), Klassenverhetzung (5130), Aufruhr (5115),

Auflauf und Aufiulu (€116), Sachbeschädigtmg (5321), Landzwang (5126) und Nöti-

gimg (5240). Beim Wiederanlegen der Belegschaften konnten die Personalabteilungen

der Betriebsdirektionen dann nach eigenem Gutdünken entscheiden, d.h. nur ihnen ge-

nehme Arbeiter wieder beschäftigen bzw. Arbeitswillige und Fachkräfte aus anderen

Gebieten Deutschlands einstellen.

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die RAG-Belegschaltszahl“:

Juli 1914 April 1923 Dezember 1924

Fortuna 648 1458 782

Beisselsgrube 233 348 288

Grefiath und Carl 467 831 553

Clarenberg und Sybilla 483 838 534

Gruhlwerk 858 2028 1473

Louise 475 1023 632

Donatus 498 1005 587

Am 8. Januar 1924 tagte in Köln ein außerordentliches Schiedsgericht unter Vor-

sitz von Reichs- und Staatskommissar Mehlich (SPD), um den Streit zwischen den

Tarifparteien über die Arbeitszeit, den Rahmentarif und Lohnfragen zu beenden. Die

Einberufung des Gremiums war notwendig geworden, weil sich die Gewerkschaften

strikt geweigert hatten, über eine Ändenmg der Arbeitszeit (Norrnalarbeitstag) zu ver-

handeln. Sie begründeten ihr Nein u.a. auch mit den Vorbehalten, die bei der Ver-

abschiedung des Ennächtigimgsgesetzes am l3. Oktober 1923 im Reichstag geäußert

worden waren, daß sich nämlich die Verordnungsbefugnisse des Kabinetts allein auf

ökonomische und finanzielle Bereiche, aber nicht auf die Frage der künftigen Arbeits-

zeit erstrecken sollten.

Nach dem Schiedsspruch wurde im Kölner Braunkohlenrevier vorübergehend das

Zwei-Schichtensystem wieder eingefillut. Die tägliche Arbeitszeit betrug l0 Stimden,

“ RAG 210/218
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die Länge der Schicht wurde auf 12 Stunden festgelegt. Im sogenannten durchgehen-

den Betrieb sollte die 24-stündige Wechselschicht an Sonntagen vermieden werden.

Auch der Rahmentarif vom 22. Juli 1923 wurde rückwirkend zum 7. Januar wie-

der in Krafi gesetzt. Die durchschnittliche Entlohnung pro Schicht betrug 4.20 Mark

auf der Grundlage eines Sttuidenlohns fiir gelemte Arbeiter von 58 Pfg. und fiir unge-

lemte von 48 Pfg. Zudem wurden soziale Zulagen in Höhe von 20 Pfg. pro Kopf und

Schicht gewährt. Für Arbeit an Sonn- und Feiertagen hatten die Arbeitgeber einen

Lohnzuschlag von 50 Prozent zu gewähren. Als Ausgleich filr die Lohnstreitigkeiten

filr die Zeit vom 17. Dezember 1923 bis zum 7, Januar 1924 war eine einmalige Son-

derzahlung vorgesehen.“

Die Erklärungsfrist der Tarifparteien endete am 14. Januar. Bei Annahme sollte

die neue Arbeitszeit-Regelung zunächst bis zum 1. Mai 1924 Gültigkeit haben. Sie

konnte von diesem Tage an mit einer Frist von vier Wochen zum Monatsende gekün-

digt werden.

Der Kölner Schiedsspruch hatte auch zum Ziel, über eine Senkung des Preises für

Braunkohlenbriketts die Nachfiage zu beleben und die Reparationsleistungen für die

Alliierten sicherzustellen.“

Auf diese Entscheidung reagierte eine Funktionärskonferenz des sozialistisch-

kommunistisch orientierten Deutschen Metallarbeiterverbandes auf einer Sitzung in

Essen mit einem Aufruf zum Generalstreik gegen den Zehnstundentag. Der Allgemeine

Deutsche Gewerkschafisverband hatte daraufhin auf einer Sitzung in Elberfeld - offen-

bar als Zeichen der Solidarität - beschlossen, die Proklamation des Streiks den örtli-

chen Organisationen zu überlassen, aber den Ortsausschüssen zugleich empfohlen, die

Streikenden und Ausgespemen mit allen nur erdenklichen Mitteln zu unterstützen.

Klarer war das Votum des Christlichen Metallarbeiterverbandes im Bezirk Köln. Ar-

beiterfiihrer Wieber stellte in einer Erklärung fest:

„Generalstreik ist GeneraIunsinn‚ ist leidvoll und verbrecherischl Die Not des

Volkes würde dadurch nur noch großer, das Elend der Arbeiter, Frauen und Kinder

nur noch verheerender werden. Die Eisen- und Metallindustrie ist in erster Linie da-

zu berufen, die gewaltige Arbeitslosigkeit zu beheben zuhelfen. Für die Mitglieder des

Christlichen Metallarbeiterverbandes gelten gemäß Beschluß der Essener Revierkon-

ferenz vom I6. Dezember 1923, dem Ausschuß und Vorstand zustimmte, als zu Recht

bestehend Wir richten daher an unsere Verbandsmitglieder den Appell, sich durch

keinerlei Machenschaften irre führen zu lassen und überall die Arbeit aufzunehmen.

Für den Christlichen Metallarbeiterverband gibt es keinen Generalstreik! Die Ver-

4’ Bergheimer Zeitung, 12.1.1924

4‘ Erft-Bote, 12.1.1924
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einbarung über die Arbeitszeit muß durchgeführt werden. um weitere Verschlechte-

rungen zu verhüten und um mit Fug und Recht wieder zu kürzerer Arbeitszeit zurück-

kehren zu können, wenn die wirtschaftlichen Verhältnisse dies gestatten".

Der Aufruf der Kommunisten fand schnell Resonanz. So heißt es in der Chronik

der Schule Fortuna unter dem l0. Januar 1924:

Auch unter der hiesigen Werkbelegschafi beginnt der Streik um den Acht-

stundentag. Die ganze Arbeiterschaft tritt in den Ausstand Notstandsarbei-

ten werden von der Angestelltenschafi verrichtet. Zur Aufrechterhaltung

des Betriebes zwecks Kohlen- und Lichtversorgung werden durch die engli-

sche Besatzungsbehörde ca. I00 requiriert. Diese sogenannten

“Streikbrecher” werden mitunter von ihren Arbeitskollegen belästigt und

tätlich angegriffen. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung sind aus Köln ca.

50 Schupobeamte anwesend, welche paarweise innerhalb der Straßen pa-

trouillieren, die Arbeitswilligen schützen und Massenversammlungen ver-

hüten. Zu emsthafien Zwischenfällen ist es nicht gekommen...“

Einige Tage später wurde die Öffentlichkeit infonniert:

...Auch hier versuchten gestern (14.1 .) zahlreiche Erwerbslose die Arbei-

terschaft der hiesigen industriellen Werke zum Generalstreik zu veranlas-

sen. Hunderte von Erwerbslosen, von denen die meisten von auswärts ka-

men, umlagerten die Fabrikeingänge, wodurch die meisten Arbeiter der

Werke, um Zwischenfälle zu vermeiden, sich veranlaßt sahen, wieder heim-

zukehren. Gewalt wurde von den Streikenden...nicht angewandt. Ein star-

kes Polizeiaufgebot ist hier zusammengezogen”

Tags zuvor hatten die Funktionäre und Vertrauensleute der fiir das Kölner Braun-

kohlenrevier in Frage kommenden Freien Gewerkschaflen (Bergarbeiterverband,

Deutscher Metallarbeiterverband sowie Verband der Maschinisten und Heizer) auf

einer Konferenz in Köln den Schiedsspruch in geheimer Abstimmung abgelehnt.

„Die Arbeiterschaft will nach der bisherigen Arbeitszeit die Betriebe ver-

lassen undjede Mehrarbeit ablehnen...”

Die Situation spitzte sich zu:

Der Kampf um die zehnstündige Arbeitszeit wird im rheinischen Braunkoh-

lenrevier zu einschneidenden Folgen fiür das Mrtschaftsleben des Bezirks

" Erfl-Bote, 17.1.1924
" Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins e.V., Bd. 2, I99}, S. 89 f‘.

‘° Erfl-Bote, 15.1.1924

5° Bergheimer Zeitung, 16.1.1924
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fiihren. Auf dem Goldenbergwerk (bei Knapsack), dem auf Braunkohlen

Grundlage arbeitenden Betrieb des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitäts-

Werkes. welches das Ruhrgebiet und weite Strecken des Rheinlandes mit

elektrischer Kraft versorgt, haben radikale Arbeiter Donnerstag morgen

(I 7.1.) die Belegschaft aus den Betrieben herausgeholt und den Betrieb

stillgelegt. Auf dem rheinischen Elektrizitätswerk Grube Fortuna. das der

Braunkohlen-Aktiengesellschafl gehört und die Stadt Köln mit Licht und

elektrischer Krafi versorgt, wird zur Zeit noch gearbeitet..."

In einer weiteren Darstellung der Ereignisse im südlichen Revier vom selben Tag

wurde ausgeführt:

Zum Streik aufder Ueberlandzentrale des Goldenberg-Werk und der hierzu ge-

hörigen Braunkohlengrube Vereinigte Ville in Knapsack bei Köln wird noch berich-

tet, daß nach den Betriebsversammlungen am Donnerstagmorgen die Teilnehmer in

geschlossenem Zug zu den Werken hinrückten und daß es zu Zusammenstoßen mit

der Polizei kam, die zur Gegenwehr von ihrer Wafle Gebrauch machte. Man zählte

zwei Tote und einen schwer Verletzten. Der englische Kreisdelegierte hat an die noch

arbeitende Belegschaft die Anforderung gerichtet, die Arbeit nicht einzustellen, da es

sich um einen lebenswichtigen Betrieb handele, und daraufhingewiesen, daß er unter

Umständen die Wiederaufnahme derArbeit zwangsweise durchsetzen würde”.

Der Onsausschuß Köln des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsverbandes er-

ließ dagegen folgende Malmung an seine Mitglieder:

Die von einem kommunistischen Betriebsrätekongress in Düsseldorf her-

ausgegebene Generalstreikparole soll scheinbar trotz Ablehnung durch die

Gewerkschaften in den Außenrevieren des Kölner PVinschaftsbezirkes zur

Durchführung kommen. Die gestrigen Vorgänge im Braunkohlengebiet zei-

gen das klar und deutlich. Wir fordern unsere Mitglieder auf sich gegen

das Treiben ganz energisch zur Wehr zu setzen und strenge Disziplin...zu

üben...”

Dennoch gewarm die wilde Streikbewegung, getragen von den freien Gewerk-

schuften, Unionisten und Kommunisten, im Revier an Boden:

Mit Ausnahme zweier Gruben, Donatus und Mariaglück. ruht seit Montag

früh (21. l.) der Betrieb auf allen Braunkohlenzechen des rheinischen

Braunkohlenreviers. Die ausständischen Arbeiter sind von den Werkslei-

tungen entlassen worden. Die Notstandsarbeiten werden mit Hilfe von Ar-

" Erfi-Bote, 19.1.1924 (Erstes 131m)

51 Erfl-Bote, 19.1.1924 (Zweites Blatt); Bergheimer Zeitung, 19.1.1924

s’ a.a‚O.
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beitswilligen und Betriebsbeamten durchgeführt, Die Kohlenversorgung

der Bevölkerung ist durch ausreichende Vorräte sichergestellt. Im Kraft-

werk Fortuna, das die Stadt Köln mit elektrischer Energie versorgt, wird

der Betrieb mit Beamten und den von der britischen Behörde requirierten

Arbeitern aufrechterhalten. Die dazu nötige Kohlenmenge wird von der

Grube Fortuna weiter geliefert...“

Letzteres erwies sich als Trugschluß:

Seit gestern (21.1 .) ruht der Grubenbetrieb vollständig. Auf dem Kraftwerk

wurden die Arbeiten zuerst durch Beamte, später durch die von der briti-

schen Behörde requirierten Arbeiter durchgefiührt, so daß eine Gefährdung

der Stadt Köln und des Kreises Bergheim bezüglich des Licht- und Kraft-

stromes nicht zu befürchten ist”.

Aber es wurde auch Besorgnis laut:

Die Gmbenarbeiter im rheinischen Braunkohlengebiet sind dem Beschluß

der Versammlung der Betriebsräte gefolgt und haben heute (21.1) die Ar-

beit eingestellt. Es arbeiten nur noch zwei Werke, nämlich die Grube Dona-

tus (Rheinische Braunkohle) und die Grube Maria Glück Auch die Not-

standsarbeiten werden verweigert, jedoch versuchen Beamte und Arbeits-

willige unter dem Schutz von Polizeikraften, sie zu verrichten. Zu Zwischen-

fällen ist es bisher nirgends gekommen. Über die Dauer des Ausstandes

Iäßt sich noch nichts sagen, aber selbst die Arbeiterführer sind nicht sehr

hofirzungsfreudig, weil die geldliche Lage der Gewerkschaften und die ver-

fiigbaren Mittel der einzelnen Arbeiter sehr gering sind Was die Versor-

gung der Bevölkerung mit Briketten angeht, so kann gesagt werden, daß

die verfügbaren Vorräte für die wahrscheinliche Dauer des Austandes hin-

reichen werden. Aufdem Werk Fortuna sind die von den Engländern requi-

rierten Arbeiter heute früh erschienen. Im Kraftwerk Fortuna, das auch die

Stadt Köln mit elektrischer Energie versorgt, wird der Betrieb mit Beamten

und den von der britischen Behörde requirierten Arbeitem aufrecht erhal-

ten. Die dazu nötige Kahlenmenge wird von der Grube Fortuna weiter ge-

liefert. Die Grube Fortuna selbst arbeitet nicht...“

Wie nicht anders zu erwarten, brach nun zwischen den politisch unterschiedlich

verankerten Gewerkschafisverbänden ein öffentlich gefiilmer, sehr polemischer Streit

über den Schiedsspruch zur Änderung der Arbeitszeit aus. Im Revier war besonders

5‘ Erfi-Bote. 22.1.1924
s’ 3.3.0.

s‘ Bergheimer Zeitung, 23.1.1924
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der Bezirksleiter des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter, Schamberg, Ziel hefii-

ger Attacken. Von Verrat an der Arbeiterklasse wurde gesprochen:

Was hat Schamberg nun eigentlich verbrochen? Das erste Verbrechen

soll sein, daß Schamberg über den Achtstundentag verhandelt hat. Dazu ist

zu bemerken:

Schamberg hat pflichtgemäß den Willen seiner Vertrauensmännerversamm-

lung vom 16. Dezember (1923) ausgefiührt, der besagt: Die Vorkriegsar-

beitszeit ist abzulehnen, der Bezirksleitung wird aber freie Hand gelassen,

mit den Arbeitern eine Lösung der vorhandenen Streitfragen herbeizufilh-

ren. Dagegen lautete der Beschluß der Konferenz des freien Bergarbeiter-

verbandes‚ daß die Bezirksleitung über den Achtstundentag nicht verhan-

deln solle.

Also für das, was Schamberg erreichen wollte durch Verhandlungen, näm-

lich Schutz der tariflichen Arbeitszeit, Schutz des Lohnes und Rahmentari-

fes, und dessen Erfolg versagt blieb, soll Schamberg herhalten. Das zweite

Verbrechen soll sein, daß Schamberg den Schiedsspmch unterschrieben

hat. Was ist nun wahr?

Die Arbeitnehmervertreter im Schiedsgericht, Schamberg, Klein und Zieg-

Ier, haben durch ihre Unterschrift die Richtigkeit der protokollarischen

Niederschrift des Schiedsspruches bestätigt. Also nochmals: Der Schieds-

spruch ist gefällt worden gegen die Stimmen der Arbeimehmerbeisitzer, für

die Stimmen der Arbeitgeberbeisitzer undfür die Stimme des Vorsitzenden,

also 4 Stimmen gegen 3. Und das dieses wahr ist. haben alle zusammen mit

ihrer Namensunterschrifi bestätigt.

Das dritte Verbrechen soll sein, daß Schamberg ins Schiedsgericht gegan-

gen ist. Darauf ist folgendes zu sagen: die christlichen Gewerkschaften ha-

ben immer den Standpunkt vertreten, daß bei entscheidenden Fragen an

entscheidenden Stellen, wo das Wohl und Wehe der Arbeiterschaft auf dem

Spiele steht, der verantwortliche Führer hingehört. Wenn andere Leute an-

derer Meinung sind, so ist das ihre Sache.

Aber eigentümlicherweise saß im Schiedsgericht ein Arbeitervertreter, wel-

cher vorher immer erklärt hatte, über den Achtstundentag wird nicht gere-

det. Und dieser Mann in seiner ganzen lnkonsequenz saß dort und wußte

nicht, wie er dahingekommen..."

‘7 Erfi-Bote, 24.1.1924
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Auch die Diktion in den Stellungnahmen wurde härter. In einer gemeinsamen Er-

klärung des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter und des Christlichen Metallarbei-

terverbandes in Köln wurde die Streikbewegung im Braunkohlenrevier als Putsch be-

zeichnet und die Aussperrung durch die Arbeitgeber zugleich scharf verurteilt. Von

anderer Seite wurde festgestellt, daß der Streik von außen gesteuert werde: Es sind die

Henkersknechte Moskaus und Führung Radeks. 58

In der dritten Januarwoche des Monats Januar 1924 standen bis auf Donatus in

allen Gruben des Braunkohlenreviers alle Förderbänder still.

„Auf der Grube Donatus in Liblar hat gestern eine geheime Abstimmung

stattgefunden. Es wurden abgegeben 418 Zettelfiir den Streik und 270 für

die Fortsetzung der Arbeit. Da dies keine ‘u Stimmenmehrheit für den

Streik bedeutet, ist die Arbeit bisher nicht eingestellt worden. Die Grube

Donatus arbeitet für Wiedergutmachungslieferungen an Frankreich. Die

Gesamtbelegschaft beträgt rund 800 Arbeiter. 59

Die allgemeine Stimmung im Revier hatte sich gegen Ende des Monats dadurch

verschärfi, daß in einigen Betrieben Bekarmtmachungen ausgehängt worden waren,

daß ab 21. des Monats die Zwölfstundenschicht eingefillut werde. Als Gegenargurnent

wurde von den Gewerkschaften angefiihrt, der Kölner Schiedsspruch sei noch nicht fiir

verbindlich erklärt worden. Es handele sich um ein Diktat der Arbeitgeber. Zudem sei

die Vereinbarung fiir die Arbeiterschaft nicht tragbar und unmenschlich. Ein Teil der

Belegschaften brauche täglich zwei bis drei Stimden zum jeweiligen Arbeitsplatz und

wieder zurück. Andere seien auf Eisenbalmverbindungen angewiesen. Dies bedeute,

das bei der bisher gültigen Arbeitszeit von acht Stunden viele bereits zehn und 12

Stimden von ihren Familien getrennt seien. Eine Verlängening der Arbeitszeit auf zehn

Stunden werde katastrophale Folgen haben: schlechte Erziehung der Kinder, Gefah-

renfiir ein geormretes Familienleben, geistige Hebung und Weiterbildung des Arbei-

ters selbst.“ Ferner sei die Frage der Entlohnung seit Oktober nicht geklärt.“

Von Ausspemmg bzw. Entlassung besonders hart getroffen wurden die bei der

RAG untergebrachten Schwerbeschädigten. Sie versuchten mit dem Argument, unter

dem besonderen Schutz der Sozialgesetzgebung zu stehen, ihren Anspruch auf vorbe-

haltlose Wiedereinstellung einzufordem bzw. im Weigertmgsfalle Gelder von den

5' Erft-Bote, 26.1.1924; Anmerkung: Radek, eigentlich Sobelsohn Karl, sowjetischer Politiker, ge-
boren 188S in Lemberg, arbeitete seit 1918 in Berlin am Aufbau der Kommunistischen Partei

Deutschlands mit, 1919 ausgewiesen. In Moskau gehörte er dem Präsidium der Kommunistischen

Internationale an, als deren Beauftragter er ab 1923 erneut die Revolution zu schüren suchte.

” Bergheimer Zeitung, 26.1.1924

‘° Erft-Bote, 29.1.1924

‘l Bergheimer Zeitung, 30. 1 . 1924
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kommunalen Fürsorgestellen zu bekommen. Dies gelang in den wenigsten Fällen, denn

der Vorsitzende des Kreisausschusses, der Bergheimer Landrat Dr. Sieger, teilte den

Bürgermeistern unter dem 31.1.1924 mit:

Nach amtlicher Auskunfi der Hauptfürsorgestelle in Düsseldorffindet 5 13

Abs. 3 des Schwerbeschädigten-Gesetzes vom 12.1.1923 auf Schwerbe-

schädigte, die sich freiwillig am Streik beteiligen, keine Anwendung, dh.

also, Schwerbeschädigte, die den Streikfreiwillig mitgemacht haben, haben

sich dadurch selbst um ihre Arbeitsstelle gebracht und es besteht keine

Verpflichtung, sie nach Beendigung des Streiks wieder einzustellen...“

Am 30. Januar wurde die einzige noch in Betrieb befindliche Gmbe Donatus von

etwa 5 - 600 landfremden Arbeitern sowie Bergarbeitem aus den übrigen ausständi-

sehen Gruben gewaltsam stillgelegt.“ Über die Vorgänge an diesem Tag berichtete

der Vorsitzende des Betriebsrates, Jakob Schmidt/Brüh]:

Bekanntlich wurden am 21. Januar 1924 alle Gruben im BraunkohIenre-

vier stillgelegt, mitAusnahme unserer Grube Donatus:

Ich hielt mich an den Ausspruch des Bezirksleiters Hambloch im Colonia-

Haus aufder Conferenz der Funktionäre und Betriebsräte, sich an die Spit-

ze der Bewegung zu stellen, wenn die Unternehmer wagen sollten, durch

Anschlag bekannt zu machen. von dem Datum an wird die Vorkriegsar-

beitszeit wieder zur Einführung gebracht. Dies ist bis zu diesem Zeitpunkte

nicht geschehen und auch auf unserer Grube nicht. Auf der Vertrauens-

männer-Conferenz am 18. Januar waren sechs Vertrauensmänner unserer

Grube zugegen. Bei ihrer Rückkehr erklärten dieselben, von einem Be-

schlusse, die Arbeit einzustellen, sei ihnen nichts bekannt. da sie das Ende

der Conferenz nicht abwarten konnten.

Für mich als Vorsitzenden des Betriebsrates gab esjetzt nur einen Weg und

zwar, den Betrieb weiter gehen zu lassen. Ich gab mir alle Mühe die Beleg-

schaft zu halten, zudem die Vertrauensmänner vor Angst ganz unsichtbar

wurden und mir als Vorsitzendem des Betriebsrates jede Befugnis fehlte,

den Betrieb anzuhalten.

Es wäre Pflicht der Vertrauensleute gewesen, von unserem Verbande we-

nigstens aufzurufen, dass hat jedoch keiner gemacht. So schritt ich selbst

zur geheimen Abstimmung der ganzen Belegschaft, die folgendes Bild zei-

tigte. Von einer Belegschafi von 789 Mann stimmten 696 für Weiterarbeit

und 270 Mann für Arbeitsniederlegung (418 Mann), ungültig waren 8

‘1 RAG 2 l 0/218

‘3 Erfl-Bote, 31 _ 141924
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Stimmen. 73 Mann waren bereits an der Streiktuberkulose erkrankt. So

schlenderten wir weiter bis zu dem verhängnisvollen 30. Januar. Es wurde

uns schon immer von den auswärtigen Gruben gedroht. dass der Betrieb

stillgelegt werden sollte. aber an diesem Tage wurde es Ifmst. Die Grube

wurde von allen Seiten umzingelt. die zweite Schicht wurde von der Arbeit

ferngehalten. Bei Schichtwechsel wurde von Seiten der Slreikenden vorge-

stossen bis vor die Zentrale, Hier wurde ich aufgefordert sechsmal zu pfei-

fen mit der Fabriksirene, was mir jedoch nicht leicht möglich war, nach-

dem die Verwaltung alle Zugänge zum Maschinenhaus verrammelt hatte.

Ich konnte die Masse etwas bewegen zu warten, um bei der Direktion vor-

stellig zu werden und den Betrieb zwei Stunden anzuhalten, um eine Beleg-

schaftsversammlung abhalten zu können.

Der Direktor G., wohlverwahrt hinter eisernen Türen und umgeben von

Polizei, lehnte strikte ab und übergab so den Vorsitzenden des Betriebsra-

tes einer bis an die Zähne bewaflneten Menge. Kein Mitglied des Betriebs-

rates, kein Vertrauensmann, keine Werksverwaltung stand mir in dieser Si-

tuation bei. Ich kann offen sagen, am 30. Januar 1924 war ich die verant-

wortungsvollste Person der Grube Donatus, aber auch zu gleicher Zeit ein

Gefangener.

Umringt von 1000 Menschen gab es nur noch ein Wort “Stillegen" und

fingen wir den(n) auch an ordnungsgemäss stillzulegen. Zur Illustration der

Belegschaft kann ich noch hinzufügen, dass, nachdem der Nasshausbetrieb

schon stillgelegt war, und wir bereits heraus waren, der Betrieb von neuem

anfing zu laufen, aufdie Gefahr hin, dass ich von der Menge gelincht wur-

de. (Eine ehrliche Arbeiterschaft ein Wagemut zum streiken). Jetzt wurde

der Betrieb gründlich st(i)llgelegt, um 5. Uhr, stand der ganze Betrieb.

Jetzt wurde ich eskortiert nach Ober-Liblar gebracht, da gab es Saures,

“immer gib ihm" der es wagt eine eigne Meinung zu haben, Hoch die De-

mokratie.

Also wahrheitsgemäss wiedergegeben. Bin bereit vor dem ganzen Braun-

kohlenforum meine Aussage zu wiederholen...“

Auf die Zwischenfälle in Liblar reagierte die Verwaltungsbehörde umgehend:

...Die Franzosen haben... alle Versammlungen verboten. Im allgemeinen ist

aber Ruhe im ganzen Braunkohlenrevier. Die von den Gewerkschaften an-

6‘ RAG, 210/218; Anmerkung: Hambloch leitete das Bezirksbureau GleueVKreis Köln-Land des

Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands

154



gebahnten Verhandlungsversuche um Beilegung des Konflikts haben noch
zu keinem Ergebnis geführt. 65

In diese gespannte Atmosphäre platzte die Nachricht, das Reichsarbeitsministe-
rium in Berlin habe den Schiedsspruch vom 8. Januar 1924 fiir verbindlich erklärt.
Daraufltin eskalierte die Gewalt:

Horrem, 2. Febr. Gestern kam es bei der Grube Horrem zu Zusammenstö-

ßen zwischen Schupo und Streikenden, die von Notstandsarbeiten kommen-
den Maschinenbauschüler bedrohten. Ein Arbeiter wurde emsthafl verletzt.
Auf der Grube Wachtberg sind die Notstandsarbeiten eingestellt worden.

An verschiedenen Stellen mußte die Abfuhr der für die Bevölkerung be-
stimmten Briketts durch Polizei mit Gewalt gegen streikende Arbeiter si-

chergestellt werden.“

Offensichtlich bemühte sich der christlichen Bergarbeiter-Gewerkvereirl, nicht
weiter Öl in die Flammen zu schütten, doch alle Versuche einer Verhandlungslösung

scheiterten an der harten Halnmg der Arbeitgeber. Eine Versammlung am 2. Februar

1924 in Berrendorf

„vemrteilte aufs schärfste die brutale Aussperrung der Unternehmer, die

nur an ihre eigenen Interessen denken, ohne aufdiefurchtbare Not der Ar-

beiter Rücksicht zu nehmen, Die Versammlung verlangt von der Regierung,

daß sie sofort alle Machtmittel anwende und den Unternehmer zwingt, sich

mit den Arbeitern an den Verhandlungstisch zu setzen, um zu einer an-

nehmbaren‚ alle Arbeiter befriedigenden Lösung zu kommen. Die Ver-

sammlung betont, daß sie gewillt ist, den wirtschaftlichen Notwendigkeiten

Rechnung zu tragen, daß sie es aber ablehnt‚ alle Lasten allein aufsich zu

nehmen. Die Arbeiterschaft verlangt, in der deutschen Republik allen übri-

gen Ständen gleichgeachtet und -gewertet zu werden. Sie wird sich niemals

mehr unter das unwürdige Joch der Vorkriegszeit zwingen lassen. Die Ver-

sammlung erhebt femer schärfsten Protest gegen die Sabotierung des

Reichslmappschafisgesetzes durch die Bergbau-Arbeitgeber. Sie bittet die

gesamte Öflentlichkeit, sich in die fitrchtbare Notlage der Bergleute hinein-

zudenken und sie in ihrem gerechten Kampffitr ihre wirtschaftlichen, sozia-

len und kulturellen Rechte unterstützen zu wollen.“

Aus dieser Resolution wird deutlich, daß sich der Schwerpunkt des Arbeitskamp-

fes mehr auf die winschafllichen Belange verschoben hatte. Es ging einerseits darum,

“ Bergheimer Zeitung, 2.2. i924

“ Erfl-Bote, 5.2. i924
‘7 Erfi-Bote, 7.2.1924; Bergheimer Zeitung, 5.2.1924
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fiir mehr Arbeit auch mehr Lohn zu bekommen. Auf der anderen Seite mußte die Aus-
spemmg beendet werden, damit überhaupt wieder Löhne gezahlt wurden. Arbeitslo-

senunterstützung wurde nicht gezahlt oder kommunale Fürsorgeeinrichtungen mußten

in Anspruch genommen werden. In vielen Bergarbeiterfamilien war der Hunger bereits

ständiger Gast. Die kritische Situation rief beispielsweise fiir Fortuna die Verwaltung

sehr bald auf den Plan:

I5. Jan. 1924 Wegen der großen allgemeinen Not, die auch unsere Schul-

kinder sehr in Mitleidenschaft zieht, sucht man auch behördlicherseits in

etwa zu helfen. Zunächst erhalten I 7 bedürftige Kinder unserer Schule je I

Paar Holzsehuhe. Am 10.3.1924 ist in Bergheim ein Wohltätigkeitskonzen

zum Besten der notleidenden Kinder der Bürgermeisterei. Die Einnahmen

dienen der Anschafiitng von Kleidungsstücken und besonders der Speisung

armer Kinder. Am I8. März beginnt die hiesige Schulspeisung. Die Kinder

erhalten ein gut zubereitetes Mittagessen mit Fleisch (meist Suppe) und da-

zu ein belegtes Butterbrot. Die Zubereitung der Speisen erfolgt durch eine

Schwester aus dem Kloster Bethlehem, im Kindergarten. An der Speisung

nehmen Anfangs ungefähr 25 Kinder, später sogar 70 Kinder teil. Die Ver-

abreichung des Essen erfolgt auch während der Osterferien.“

Am 29. Januar 1924 verabschiedeten die 18 Mitglieder des Gemeinderates von

Tümich eine Resolution, die Bürgenneister Broel dem Landrat und dem Regierungs-

präsidenten in Köln zur Kenntnis bringen sollte:

Der Gemeinderat mißbilligt die von den industriellen Werken vorgenom-

menen Massenentlassungen. Die Werke haben zahlreiche Arbeiter aus

entfemten Gegenden hierher gezogen und zum Teil angesiedelt. Durch die

Massenentlassungen entsteht eine Notlage, welche an die Gemeinde Anfor-

derungen stellt, der dieselbe nicht gewachsen ist. Es müssen Mittel und

Wege gefimden werden, daß die Werke bei Einschränkung ihrer Betriebe

allmählich einen Abbau ihrer Belegschaft herbeiführen. In erster Linie sind

die fremden unverheirateten Arbeiter, danach unverheiratete hiesige und

zuletzt hier angesessene verheiratete Arbeiter zu entlassen. Wenn in dieser

Weise verfahren wird, kann es zu einer katastrophalen Notlage nicht kom-

men, wie wir sie zurzeit zu beklagen haben. 69

6' Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins, a.a.O., S. 90; Bergheimer Zeitung, 7.2.1924: Bericht

über Wohltätigkeitsveranstalmng (Deutscher Balladenabend) im Iugendheimer der Bürgermeisterei

Esch am 3. Februar 1924; 14.2.1924: Wohltätigkeitskonzen im Jugendheim in Bergheim; 28.2.1924:

Wohltätigkeitskonzen in Buir.

"9 HStA, a.a.0. S. I34 f.; Anmerkung: dem Tümicher Gemeinderat gehörten an: Broel, Graf Hoens-

broech, Grevelding, Klein, Bachem, Maubach, Weißweiler, Eßer, Lintermann, Seifen, Zinnikus‚
Schaaf, Meumertzheim, Schmidt, Wrobel, Nothhelfer, Eßer/Brüggen, Klütsch.
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Auf die Ankündigimg der freien Zentralstreikleitung, Briketts würden nur noch

gegen Vor-zeigen eines speziellen Ausweises der britischen Militärbehörde abgegeben,

reagierte Landrat Sieger in Bergheim mit einer deutlichen Warnung:

Landtransporte von Brennstoflen dürfen...von Streikenden nicht gewaltsam

aufgehalten werden. Behinderungen derartiger Transporte wird mit allen

polizeilichen Mitteln entgegengetreten werden. Die dabei Betroflenen wer-

den rücksichtslos wegen Nötigung bezw. Landfriedensbruch zur Anzeige

gebracht.”

Gestärkt durch die Verbindlichkeitserklärung des Kölner Schiedsspmchs durch

das zuständige Ministerium in Berlin erklärte der Arbeitgeberverband im Rheinischen

Braunkohlenrevier auf einem Anschlag:

‚Arbeiter. die bereit sind, unter den Bedingungen des fiir verbindlich er-

klärten Schiedsspruchs vom 8. Januar 1924 die Arbeit im rheinischen

Braunkohlenbergbau aufzunehmen, können sich bei den Betriebsleitungen

melden. Wer angelegt wird, erhält von der Werksleitung Mitteilung, wann

und wo er zur Arbeit erscheinen soll."

Seine rigide Haltung ließ einen Vermittlungsversuch des Kölner Regienmgspräsi-

denten - er war dazu von Arbeitnehmerseite gebeten worden — scheitem. Die KÖLNI-

SCHE ZEITUNG unter dem 6. Februar 1924:

„Die Arbeitgeber stehen auf dem Standpunkt, daß, nachdem nunmehr ein

Schiedsspmch des Reichsarbeitsministers vorliegt, der die Einführung der

zehnstündigen Arbeitszeit vorsieht, sie keinen Anlaß hätten, weiter über

diesen Punkt, der einer der Hauptanlässe zu dem Ausstand sei, noch zu

verhandeln. Im Interesse der Arbeitnehmer hatte auch die sozialdemokrati-

sche Fraktion des Kreistags des Landkreises Köln den Landrat um seine

Vermittlung in dem Streit gebeten. Nachdem schon in der vorigen Woche

eine Sitzung des Kreistags sich mit dem Ausstand im allgemeinen befaßt

hatte, wurde der sozialdemokratische Wunsch nach einer Vermittlung

durch den Landrat gestern noch einmal in einer Sitzung des Kreisaus-

schusses besprochen. Der Landrat gab seiner Ansicht dahin Ausdruck, daß,

da gesetzlich die Stellen bestimmt seien, die sich mit Streitigkeiten zwischen

Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu befassen hätten, ihm kein Raum mehr

zu einer Vermittlung bliebe; nichtsdestoweniger wolle er aufeine Beilegung

des Zwistes hinwirken. Weiter wurde im Kreisausschuß der Wunsch ausge-

drückt, der Landrat möge die einzelnen Grubenverwaltungen veranlassen,

7° Jahrbuch a.a.O.

7' ErR-Bote, 12421924
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bei der Wiederaufnahme des Betriebes vorzugsweise die Arbeiter wieder

einzustellen, die ihren Wohnsitz im Braunkohlengebiet haben; es seien bis-

her in den Gruben auch Leute beschäftigt worden, die irgendwo in der Eifel

oder gar in der Pfalz zu Hause seien und dort wahrscheinlich auch Ar-

beitsgelegenheiten finden könnten. Nicht selten seien die Arbeiter, die aus

jenen Gegenden kommen, Grundbesitzer, die sich selbst einen Knecht zur

Bewirtschafiung ihres Besitztums halten, von dem Verdienst in der Grube

den Knecht entlohnen und danüber hinaus noch für sich etwas übrig behal-

ten. Weiter baten die sozialdemokratischen Mitglieder des Kreisausschus-

ses, darauf zu dringen. daß der Bestand an ausländischen Arbeitern im

Braunkohlengebiet abgebaut werde. Ihre Zahl sei im Verhältnis zu den

deutschen Arbeitern ziemlich beträchtlich, es sollen nicht weniger als etwa

20 Nationen unter den ausländischen Arbeitern vertreten sein..."

Für die Arbeitnehmer waren die Würfel gefallen. Wahrscheinlich gaben viele auf.

Bergheims Bürgenneister teilte dem Landrat am 14. Februar 1924 mit:

Aufder Grube und dem Kraftwerk Fortuna werden z. Zt. noch 3 Schichten

täglich verfahren und zwar arbeitet

a) die erste Schicht von 6 Uhr vormittags - 2 Uhr nachmittags,

b) die zweite Schicht von 2 Uhr nachmittags — l0 Uhr abends,

c) die dritte Schicht von l0 Uhr abends - 6 Uhr vormittags.

Zur Hin- und Rückbeförderung der Arbeiter besteht passende Fahrgele-

genheit mit der Eisenbahn. Die Frühzüge verkehren ab Bedburg und Els-

darf gegen 5 Uhr vormittags und erreichen in Bergheim den Anschluss

nach Fortunagrube ab hier 5.30 Uhr. Für die zweite Schicht ist der An-

schluss 1.30 Uhr nachmittags undfiir die dritte Schicht 9.30 abends, Der

Uebergang zu den Arbeiterzügen kann hier durch die hiesigen Polizeibe-

amten überwacht werden. Am BahnhofFortunagrube wird der Verkehr von

der Schutzpolizei geregelt. Es dürfte zweckmässig erscheinen. allen Arbei-

tern die Benutzung dieser Züge zu empfehlen. Um Belästigungen von Ar-

beitswilligen in den einzelnen Orten zu verhüten, müssen die örtlichen Poli-

zeiorgane eingreifen. Verstärkte Patrouillen der Landjäger erscheinen ge-

boten.”

Auf einer Vemauensmärmerkonferenz der christlichen Gewerkschaften im Revier

am 19. Febmar in Köln wurde eingeräumt, daß der Kampf aussichtslos ist. Femer

n HStA‚ a.a‚0. S. 97 (Zeitungsausriß)

7’ HStA, a.a.O.‚ s. 141
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wurde beklagt, daß die Linksparteien Streikversammlungen fiir agitatorische Zwecke

ausnutzten.

„Ohrenzeugen (berichteten) über antireligiöse Propaganda in verschiede-

nen Streik- und Frauenversammlungen. Tatsache ist, daß in einer in Fre-

chen stattgefiindenen Versammlung, wo zahlreiche Frauen anwesend wa-

ren, von Rednem abtreibungs- und empfängnisverhütende Mittel angeprie-

sen wurden. Des ferneren wurde sich in einer Versammlung in Frechen ei-

ne Verhähnung des Altarsakramentes in flegelhafier Form geleistet. In ei-

ner Versammlung in Kerpen wurden die Bergarbeiterfrauen vor dem

Beichtstuhl gewarnt. Aehnliche Töne, zum Teil noch schärfer wurden in

Versammlungen in Kierdorf von einer Kommunistin und von einem Anar-

chisten geredet und zum Besten gegeben..."

Sorge bereitete auch, daß durch die wilde Streikbewegung im Rheinland dort die

Konkurrenzfähigkeit des Bergbaus auf dem Spiel stand, Im mitteldeutschen Braunkoh-

lenbergbau sowie östlich der Elbe wurde bereits seit Monaten nach den neuen Arbeits-

zeitregelungen gearbeitet. Beide Reviere waren zudem nicht in das MICUM-Abkom-

men eingebunden, d.h. sie brauchten keine direkten Reparationsleistungen zu erbrin-

gern."

Anfang März 1924 begann die Streikfront deutlich zu bröckeln. In Köln hatte be-

reits Ende Februar eine Konferenz der Vertrauensleute des Gewerkvereins der christ-

lichen Bergarbeiter für ein sofortiges Ende von Streik und Ausspernmg votiert.“

„Einzelne Betriebe, so die Horremer Brikettfabrik, die Beisselsgmbe in

Ichendorf Sybilla und Clarenberg in Frechen sind bereits voll in Betrieb.

Andere Werke z.B. Karl und Wachtberg in Frechen, ferner die Hauptwerk-

stäite in Grefrath haben bereits in ziemlichem Umfange den Betrieb aufge-

nommen..."

Gleichzeitig hieß es, alle Arbeiter des Martinswerks in Bergheirn-Kenten aus

Kohlenmangel seien beurlaubt worden.

...Da das Werk von der nahegelegenen Fortunagrube sein Heizmaterial be-

zieht, so würde, vorausgesetzt, daß die Meldung richtig ist, der dortige

Streik auch die Arbeiter des Martinswerkes in schwere Mitleidenschafi zie-

7‘ Erfl-Bote, 23.2.1924

7’ Erfi-Bote, 26.2.1924

" Bergheimer Zeitung, 26.2.1924

7’ Erfi-Bote, 6.3.1924
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hen und das Arbeitslosenheer hiesiger Gegend leider beträchtlich vermeh-

ren.”

Die Atmosphäre blieb aufgeheizt. Es kam auch weiterhin zu Auseinandersetzu-

gen zwischen Streikenden und Arbeitswilligen. Der RAG-Vorstand informierte das

Landratsamt in Bergheim:

Gestem, 3, März, abends um 10 Uhr wurden auf Gruhlwerk von etwa 2 -

300 Ausständigen die arbeitswilligen in der Kantine angegriffen. Ein Ar-

beitswilliger erhielt eine erhebliche Schädelverletzung. Der Gebrauch von

Messern zu Angrflzwecken wurde festgestellt. Die Betriebsdirektian

Gruhlwerk beabsichtigt. den Verladebetrieb einschl. Notstandsarbeiten

einzustellen, da sie mangels örtlichen polizeilichen Schutzes nicht mehr in

der Lage ist. die Verantwortungfür das Leben der Beamten, die die Not-

standsarbeiten ausführen, und der arbeitswilligen Arbeiter zu übemeh-

men...

Gestern, 3. März, wurden durch mehrere 100 Streikende und Frauen sämt-

liche Erflbrücken aufder Linie Mödrath-Liblar gesperrt, um den Zuzug der

Arbeitswilligen vom linken westlichen Erftufer zu den Gruben zu verhin-

dem..."

Am 4. März 1924 wurden fiinf Beschäfiigte der Hauptwerkstätte Grefrath auf

dem Weg zur Arbeit an der Wirtschaft Rosenbaum in Benzelrath von etwa 60 Strei-

kenden im Alter von 20 bis 25 aufgehalten und gezwungen umzukehren,

„Der Horizontalbohrer Ko., der ihnen auf dem Rückwege begegnete, ver-

suchte auf ihren Bericht hin, zusammen mit Ro. den Haufen zu durchdrin-

gen‚ um seine Arbeitsstätte zu erreichen. Er wurde jedoch von der Menge

umringt und nach kurzerAuseinandersetzung von rückwärts mit einem har-

ten Gegenstand über den Kopf geschlagen, sodass er eine erhebliche

Kopfwunde davontrug. . . 8°

Etwas dramatischer heißt es in dem RAG-Bericht:

...Heute, 4. März, zwischen 5 und 6 Uhr vormittag wurde die Landstrasse

Grefrath-Benzelrath am Westausgang des Ortes Benzelrath durch etwa 100

Streikende abgesperrt. um die Arbeitswilligen von den Gruben des Freche-

ner Bezirks fernzuhalten. Dem Maschinensteiger Weingarten auf Grube

Carl wurde durch Stockhieb eine grössere Schädelwunde beigebracht. Die

7" a.a.O.

7° HStA, a.a.O., s. 135

m RAG 210/218, Bericht vom 5.4.1924
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Grube Louise ist durch mehrere 100 Streikende belagert. Arbeitswilligen

wurden in der Ansiedlung Türen und Fenster eingeschlagen...

Es besteht bei den Betriebsdirektionen und bei der Hauptverwaltung unse-

rer Gesellschaft die feste Überzeugung. dass bei genügendem polizeilichen

Schutz der Arbeitswilligen an den Arbeitsstellen, in den Ansiedlungen, in

den Därfem und auf den Zugangsstrassen zu den Gruben die Arbeit noch

in dieser Woche auf allen Gntben des Reviers im allgemeinen aufgenom-

men wird. Z. Zt. herrschen anarchische Zustände."

Zu einem Bericht der RHEINISCHEN ZEITUNG (Nr, 54) über das Verhalten

von Polizeibeamten bei Streikunnlhen in Tümich, der als tendenziös zurückgewiesen

wurde, stellte Bürgermeister Broel fest:

Der Vorgang warfolgender: Am Dienstag, den 4. März vormittags gegen 5

’/2 Uhr sammelten sich auf der Strasse der Grube Maximilian eine Menge

Arbeitsloser, unter denen sich viele Frauen befanden, die Männerkleidung

angelegt hatten und mit Knüppeln bewzmiret waren. Schon am Tage vorher

waren in Brüggen ebenfalls Frauen gewalttätig und mit Erfolg gegen Ar-

beitswillige aufgetreten. Sie wollten dies oflenbar nun hier in Tümich wie-

derholen. Die Polizeibeamten mußten, da der Aufforderung, die Strasse zu-

räumen nicht Folge geleistet wurde, mit Gewalt vorgehen, wobei auch die

Frauen hier und da Schläge erhalten haben. Verletzungen sind nicht vorge-

kommen. Von einer Überschreitung der Befugnisse seitens der Beamten

kann keine Rede sein, vielmehr haben dieselben nur ihre Pflicht voll und

ganz erfüllt.”

In Thorr wurden am 6. März drei weitere Arbeiter der Grube Fomma wegen

Landfi-iedensbruchs von der Schutzpolizei festgenommen und dem Amtsgericht in

Bergheim vorgeführt. Sie standen unter dem dringenden Verdacht, an einem Überfall

auf Arbeitswillige am l4, Februar zwischen Berrendorf und Brockendorf beteiligt ge-

wesen zu sein. Neun tatverdächtige Kollegen befanden sich bereits seit dem 22. Fe-

bruar im Kölner Untersuchungsgefängnis Klingelpütz. Vier andere waren auf freien

Fuß gesetzt worden, weil ihnen eine Tatbeteiliglmg nicht nachgewiesen werden konn-
was

" HStA‚ a.a.O., s. I36

‘1 HStA, a.a.O., s. I63

s’ RAG 210/218, Berichte vom 7.3.1924; 14.11924; Anmerkung: in einem Schreiben der Betriebs-

leitung Beisselsgrube vom I5. März heißt es, auf der Grube oder in deren Nahe sei es während der

Streiks nicht Strafiaten gekommen. Nur in einigen Dörfern der Umgebung ist von streikenden ver-
sucht worden, Fahrwerke, die Briketts holen wollten, zurückzuhalten. Diese Fülle sind sämtlich von
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Beisselsgxube 21.1.1924 03.3.1924

Carl 21.1.1924 26.2.1924

Clarenberg 21.1.1924 01.3.1924

Donatus 31.1.1924 03.3.1924

Fortuna 19.1.1924 13.3.1924

Grefrath 19.1.1924 28.2.1924

Gruhlwerk 19.1.1924 13.3.1924

Hauptwerkstätte 21.1.1924 01.3.1924

Louise 17.1.1924 13.3.1924

Sib 11a 21.1.1924 25.2.1924
)s4

Über die Belegschaftsversammlung der Grube Fomma am 7. März im Saal des

Wirtes Manstein in Kanten protokollierte der Bergheimer Kriminal-Sekretär Schleiden:

Der Vorsitzende Reiner Trillen aus Glesch eroflnete um 3 Uhr die Ver-

Sammlung, die von etwa 100 Personen besucht war und erklärte, es wer-

de wohl die letzte Belegschafisversammlung sein. Redner Robert Gross

aus Fortuna erklärte hierauf dass sämtliche Versammlungen an-

meldepflichtig und von den örtlichen Polizeiverwaltungen zu überwachen

seien. Es sei dieses eine Folge des Zwischenfalls in der letzten Versamm-

lung mit dem Polizeibeamten Odenthal. Nach reiflicher Überlegung sei

die Streikleitung der Grube Fortuna zu der Ueberzeugung gekommen,

dass die Arbeiter, die aufder Grube Arbeit haben könnten, diese wieder

aufnehmen sollten. Sie könnten durch den Streik jetzt ihren Kollegen

noch keinen Nutzen bringen, da bereits 95% der Belegschaft arbeite. Der

Redner machte dann auf das Reichsknappschaftsgesetz aufmerksam,

welches seit dem 16.2.24 im besetzten Gebiet zugelassen sei. Das Gesetz

sei sehr unklar gehalten, und nur diejenigen hätten hiervon Nutzen, die

25 Jahre ununterbrochen im Bergbau berufsmässig tätig seien.

Der Vorsitzende Triller schilderte dann, wie der Streik begonnen und wie

er kläglich zu Ende gegangen sei. Erforderte die Kollegen auf dass die-

jenigen, die Arbeit bekommen könnten, diese aufnehmen sollten, Gleich-

zeitig bemerkte er, dass sie auch die neun Inhaftierten nicht vergessen

sollten, Der Redner Josef Brechold aus Fortuna erklärte, er könne als

Kommunist und als Mensch nur erklären, dass die Arbeiter die Arbeit

der Polizei festgestellt und bearbeitet worden; und wie wir erfahren haben, sollen 26 Personen un-
ter Anklage gestellt werden...

3‘ RAG 210/213
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wieder aufnehmen sollten. 95 Mann hätten sich am 6. ds. Mts. aus Ober-

aussem bei der Grube Fortuna zur Arbeit gemeldet. Diese seien Streik-

brecher. Der Redner Heinrich Knauf aus Oberaussem wies den Aus-

druck Streikbrecher zurück, weil die Leute so lange durchgehalten hät-

ten. Die Rednerin Macherei aus Ichendotferklärte, der 8-Stundentag sei

bereits auf verschiedenen Gruben, darunter Liblar, Roddergrube, gesi-

chert. Die Frauen müssten aufgeklärt werden, damit sie den Kampf un—

terstützen. Der Kampf sei nicht aufgehoben, sondern nur verschoben.

Der Redner Heinrich Kemmerling aus Glesch erklärte: "Gehen Sie nicht

zur Arbeit, wir haben keine Veranlassung, dem Kapital ein Lot zu schen-

ken. Geben Sie sich keinen Illusionen hin, denn die meisten von uns wer-

den nicht mehr eingestellt. Wenn Sie den Kampf beginnen, dann müssen

Sie auch durchhalten. Geht nicht in die Betriebe, denn die nicht darin

sind, werden herausgeschmissen. Der Kampf ist ordnungsgemäß ange-

fangen und muss auch ordnungsgemaß beendet werden, damit keine

Massregelung erfolgt. Die Redner, die zur Arbeit aufrufen, bezeichne ich

als Verbrecher. "

Der Vorsitzende Triller stellte dann fest, dass sämtliche Redner, mit

Ausnahme des P, Kemmerlingfiär die Wiederaufnahme der Arbeit seien

und bemerkte, jeder möge zusehen, dass er Arbeit erhalte. Um 5 Uhr

nachmittags wurde die Versammlung von dem Vorsitzenden geschlossen.

Vorher hatte sich bereits die Hälfle der Anwesenden entfernt. Die Ver-

sammlung verliefruhig. B5

Auf der christlichen Bergarbeiter-Versammlung am 9. März 1924 im Saal

Schneider in Ichendorf notierte der mit der Überwachung beaufiragte Polizei-Betriebs-

Assistent Reuter:

...Der Einberufer Rasquin hatte die Versammlung eroflnet und dem Ge-

werkschaftssekretär Kerkhofl" aus Frechen das Wort übertragen. Dieser

behandelte „die Streiklage der Bergarbeiter im Braunkohlenrevier, dessen

Streik er ganz entschieden verurteilte. Nach diesem wurde das Wort dem

Landtagsabgeordneten Haasch übertragen, welcher das Thema behan-

delte: Die politische Lage der Gegenwart. Nachdem warfreie Aussprache

über die Ausfiährungen der beiden Redner, worauf sich einige Arbeiter zu

Wort meldeten. Aufreizende Reden wurden nicht gehalten. Anwesend waren

zu Anfang 25 Personen und zum Schluss 34 Personen...“

" HStA, a.a.0., s. 160 f.
“ HStA, a.a.O.‚ s. 166
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Von der filr den Nachmittag von Franz Kitsch in das Lokal Franken/Quadrath

einberufenen Versammlung der K.P‚D. berichtete der angehende Polizeibeamte:

...(Sebastian Büttner) aus Quadrath sprach zuerst seine Verwunderung

darüber aus, dass die Behörde einen Vertreter entsandt habe zur Überwa-

chung der Versammlung und übertrug gleichzeitig das Wort dem Genossen

Stahl aus Köln. Der Referent Genosse Maslowski aus Köln war überhaupt

nicht anwesend, wie in dem Gesuche angegeben. Dieser (Stahl) sprach

auch zuerst sein Befremden aus über die Entsendung eines Vertreters der

Behörde und sagte dann: “Wir brauchen die Behörden nicht zu fürchten

und können uns die Ueberwachung nicht versagen"; auch könne er die

freudige Mitteilung machen, dass in der Schupo und Reichswehrjetzt auch

bedeutend ihre Genossen vertreten seien. Sodann besprach er den 8—Stun-

dentag und die politische Lage der Gegenwart. Er verurteilte die Arbeiter,

welche die 10-Stundenschicht aufgenommen haben und stellte diese als

scheue Hunde und Verbrecher hin. Zum Schluss gab er bekannt, dass ihre

Genossen nur im Parlament eintreten würden. um diesen mal ordentlich die

Wahrheit zu sagen und so die Regierung mit Gewalt zu stürzen. Hiernach

gab Büttner bekannt, dass sich Redner zurfreien Diskussion melden könn-

ten, insbesondere von den christlichen und sozialdemokratischen Parteien,

die anwesend wären. Da sich aber keine von diesen Parteien zu Wort mel-

dete, übertrug er das Wort dem Genossen Constantin Haas aus Quadrath.

Dieser sprach ebenfalls sein Bedauern aus über den Schiedsspruch des 8-

Stundentages undforderte die Anwesenden auf der Kommunistischen Par-

tei Deutschlands beizutreten, um so ihre Partei zu unterstützen bei den

kommenden Reichs- und Gemeindewahlen, Hierauf übernahm Büttner

nochmals das Wort und schloss sich den Ausführungen des Varredners

Haas an und übertrug das Schlusswort nochmals dem Genossen Stahl.

Letzterer forderte die Genossen auf mitzuhelfen, aus der Schwindeldemo-

kratie herauszukommen und einen proletarischen Staat zu schaf-

fen..‚Anwesend waren zu Anfang 50 Personen und (zum) Schluss 65 Perso-

nen."

Am l1. März fand im Volkshaus in Köln eine Konferenz derfreien Gewerkschaf-

ten statt, auf der die Beendigtmg des Streiks offiziell beschlossen wurde.“ Zwei Tage

später verfiigte Reichspräsident Friedrich Eben auf Grund des Artikels 25 der Reichs-

vcrfassung die Auflösung des Parlaments.” Reichskanzler Marx sah fiir sein Kabinett

"Hsm, 3.3.0., s. 167

" Erfi-Bote, 13.3.1924

‘9 Erfi-Bote, 15.3.1924
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kaum noch Handlungsspielraum‚ allein mit dem Instrumentarium des Ermächtigungs-

gesetzes gegen das Taktieren der Oppositionspaneien im Reichstag gegen die Arbeits-

zeitverordnung (Abstimmung über Einzelmaßnahmen im Plenum oder Zurückverwei-

sen in die Ausschüsse) das Leben der Nation zu retten.” Deshalb sollte nun das Volk

über sein Schicksal selbst entscheiden. Neuwahlen wurden für den 4. Mai 1924 anbe-

raumt.

Nach neun Wochen erloschen die Streikfeuer im rheinischen Braunkohlenrevier.

Der illegale Arbeitskampf hatte die Grenzen der Belastbarkeit der Arbeitnehmer und

ihrer Familien bereits weit überschritten. Außerdem hatten sich Hoffnungen der Arbei-

ter auf flächendeckende Solidaritätsstreiks in anderen Branchen als falsch erwiesen.

Zwar ging der Arbeitskampf im Ruhrgebiet sowie auf lokaler Ebene in der Metall- und

Textilindustrie am Niederrhein weiter, doch versandete das Räderwerk der linksextre-

men Agitation sehr bald.

Zudem zeigte sich Reichsarbeitsminister Brauns unnachgiebig. Für die Zechen im

Ruhrgebiet wurde der neue Schiedsspruch vom 28. April 1924 über die Regelung der

Arbeitszeit und den Manteltarifvertrag mit Wirkimg bis 31. Mai 1924 für verbindlich

erklärt, ebenso der Schiedsspruch vom 23. April 1924 über Lohnfragen mit Wirkrmg

vom 1. Mai 1924. Ferner erzielten die Tarifparteien Einvernehmen darüber, sich bis

zum 17. Mai über die noch offenen Fragen zu verständigen.”

Der Reichsarbeitsminister hat durch seine Entscheidung gezeigt, daß er ei-

nerseits den Parteien zur Pflicht macht, innerhalb eines halben Monats die

in letzter Zeit immer unerquicklicher werdenden Streitfragen im Ruhrberg-

bau durch befriedigende Vereinbarungen zu lösen, und daß er aufder an-

deren Seite dafiir sorgen will, daß das gesamte deutsche Wirtschaftsleben

nicht durch Verweigerung der einen Stunde Mehrarbeit bedingte geringere

Arbeitsleistung im Ruhrbergbau in gar nicht abzusehende neue Schwierig-

keiten gerät. Nach dem Schiedsspruch des Reichs- und Staatskommissars

Mehling sollte die Lohnerhöhung von I5 v.H. vom 15. April an gelten. Auf

die Einwände der Arbeitgebervertreter, daß der Ruhrbergbau unmöglich

rückwirkend die Lohngelder aufbringen könne, bewilligte der Arbeitsmini-

ster die Lohnerhöhung mit Wirkung vom 1. Mai...”

Der neuen Lage konnten sich die Freien Gewerkschaften im rheinischen Braun-

kohlenrevier nicht verschließen. Sie verloren auch ihre majorisierenden Positionen in

w a‚a.O.; die Hohe lnteralliierte Rheinlandkommission in Koblenz genehmigte die Wahl-

Verordnung auch fiir die besetzten Gebiete (Erfi-Bote, 20.3.1924)

9‘ Erfi-Bote, 6.5.1924

n a.a‚0.
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den Betriebs- und Arbeiterräten. Gleichzeitig wuchsen Einfluß und Bedeutung des

Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter.

Während der Gewerkverein christl. Bergarbeiter im Jahre 1923 auf 34 Gruben

60 Betriebs- und Arbeiterratsmitglieder hatte, konnte er in diesem Jahr bei den

auf 20 Gruben vorgenommenen Wahlen bereits 63 Betriebs- und Arbeiterrats-

mitglieder durchbringen. Auf 4 Gruben sind die Betriebs- und Arbeiterratsmit-

glieder sämtlich Mitglieder des Gewerkvereins christl. Bergarbeiter. Auf8 Gru-

ben bezw. selbständigen Betriebsanlagen haben bisher die Neuwahlen der Be-

triebsräte noch nicht stattgefimden. Das Gesamtergebnis der bis jetzt im Rhein.

Braunkahlenrevier getätigten Betriebsratswahlen istfolgendes:

christliche Gewerkschaften 63 Sitze

freie Gewerkschaften 5 l Sitze

Unionisten und Kommunisten I5 Sitze

Unorganisierte und sonstige l4 Sitze

...Für die christlichen Gewerkschaften ist das Ergebnis als ein hervorra-

gender Erfolg zu verzeichnen, weil sie bei dem unglücklichen 9-

wöchentlichen Streik im Braunkohlenrevier von Anfang bis zum Schluß ge-

gen die Streikwelle geschwommen sind. 93.

Außerdem gab es erste positive Anzeichen filr eine deutsch-französische Ent-

spannung (Zusage der Räumung des Ruhrgebietes) und eine Lösung der Reparations-

frage (Dawes-Plan). Mit ziemlicher Sicherheit spekulienen die Linkspaneien auch

darauf, über ein entsprechendes Votum bei der Reichstagswahl die neue Arbeitszeitre-

gelung doch noch in ihrem Sinne zu ändern.

Vor Ort ging es jetzt zunächst darum, die Scherben zusanunenzukehren. Bezirks-

leiter Hambloch schrieb unter dem 21. März an den Frechener Bürgermeister:

Es dürfte Ihnen bekannt sein, daß nach Abbruch des Streiks im Braunkoh-

lenbergbau eine Anzahl ansässige Bergarbeiter entlassen worden sind, und

solche, die bereits I0 bis 20 Jahre im Betrieb waren. Aufder anderen Seite

haben wir festgestellt, daß zahlreiche auswärtige Arbeiter aus der Pfalz,

Bayern usw. angeworben werden. Die ansässigen Arbeitslosen fallen mit-

hin den einzelnen Gemeinden dauernd oder auf lange Zeit zur Last. Die

weitere Gefahr besteht, daß gegen die entlassenen Bergarbeiter, die eine

Siedlungswohnung bewohnen, die Räumungsklage angestrengt wird, zu

Gunsten der neu angelegten auswärtigen Arbeiter. Um die Wiedereinstel-

lung der entlassenen ansässigen Bergarbeiter zu ermöglichen. halten wir

es fitr angebracht, daß eine Besprechung zwischen den Grubendirektoren

9’ Erfi-Bote, 26.7.1924
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und Organisationsführem unter Hinzuziehung des Bürgermeisters stattfin-

der...“

Ein ähnliches Schreiben richtete der Tümicher Gemeinderat an die Betriebsver-

waltung der Grube Grefrath:

Infolge der Umstellung der Betriebe aufdas Zweischichten-System und der

damit verbundenen Einschränkung der Arbeiterzahl sind zahlreiche Arbei-

ter mit ihren Familien z.Zt. brotlos und werden der Armenverwaltung zur

Last fallen. Da die Interessen der Gemeinde und der industriellen Betriebe

sich in der Frage der Entlassung von Arbeitern berühren, hat der Gemein-

derat es fiär zweckmäßig erachtet, daß in einer gemeinsamen Besprechung

mit Vertretern der Werke, woran von seiten des Gemeinderates die Verord-

neten GrafHoensbraech, Klein und Schmidt teilnehmen, die Angelegenheit

erörtert wird und Maßnahmen zur Behebung der Notlage beraten wer-

den...”

Die RAG-Hauptverwaltnmg in Köln hatte die Betriebsdirektionen und die Leitung

des Kraflwerkes Fortlma darauf aufinerksarn gemacht:

Hat der Schwerbeschädigte nicht gestreikt, sondern hat er sich bereits

am 1. Streiktage zur Arbeit gemeldet, so muß nach Beendigung des Streiks

seine Wiedereinstellung erfolgen, da ihm in diesem Falle lediglich “aus

Anlass" des Streiks (5 I2 Abs. III des Schwerbesch-Gesetzes) gekündigt

worden ist. . . 9°

Bei der Reichstagswahl am 4. Mai 1924 erlitt die Weimarer Republik eine

schwere Niederlage. Rechts gewannen die Deutschnationalen. Sie bildeten unter Eir1-

schluß des rechten DVP-Flügels der Nationalliberalen Vereinigung und einer Agrarli-

sie mit 106 Abgeordneten die stärkste Fraktion. Auf den äußersten rechten Flügel

konnte sich die Nationalsozialistische Freiheitsbewegung auf Anhieb 32 Mandate si-

chern. Die Kommunisten auf der äußersten Linken wuchsen von 17 auf 62. Verlierer

waren die Parteien der Mitte. Das Zentrum hielt sich knapp mit 65 Abgeordneten, die

Demokraten als bürgerlich-republikanische Sanunlungspartei rutschte von 39 auf 28

Sitze ab. Von den 66 Mandatsträgem der Deutschen Volkspartei kehrten nur 44 in den

Berliner Reichstag zurück. Die vereinigte Sozialdemokratie erhielt die Quittung für ih-

ren politischen Schlingerkurs, hatte sie doch fiir das Ermächtigungsgesetz gestimmt

und bei jeder sich bietenden Gelegenheit Front gegen die Verordnungen der Regierung

Marx gemacht.

9‘ RAG 210/218, Schreiben vom 21.3.1924

9’ RAG 210/218, Schreiben vom 20.3.1924

96 RAG 210/218, Schreiben vom 22.2.1924
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Im Kreis Bergheim konnte sich die Deutsche Zentrumspartei nach einem furiosen

Wahlkampf mit überzeugender Mehrheit durchsetzen. Von 27 928 abgegebene Stim-

men entfielen auf: 97

Vereinigte Sozialistische Partei 1947

Kommunistische Partei 6281

Polen-Partei 15

Sozialdemokraten 217

Haeuffer-Bund 27

USP 92

Republikanische Partei 41

DNP 2209

Mieterschutz 1 0 1

DP 270

DVP 1042

Völkischer Block 129

Wiitschafts-Bund 402

Zentrum 15155

Nachdem sich der Pulverdampf des Wahlkampfes verflüchtigt hatte, wurde deut-

Iich, daß die Tarifparteien ihren Streit nur ausgesetzt hatten.

Aus Bochum 9. Mai, wird berichtet: Der gesamte Ruhrbergbau liegt still.

Nach Mitteilung der Bergarbeiterverbände befinden sich von der gesamten

Belegschaft bis 90 Prozent außerhalb der Betriebe. Hiervon sind 89 Pro-

zent ausgesperrt. Nur 1 Prozent befindet sich entsprechend dem Terror der

Unionisten und Kommunisten im Streik...”

Entsprechend dem fiir verbindlich erklärten Schiedsspruch vom 24. Mai 1924

wurde fiir das rheinische Braunkohlenrevier festgelegt, daß bis Ende September die

Schichtzeit weiterhin 12 Stimden und die nunmehr angehobene Entlohnung durch-

schnittlich 5,25 Mark betrugen.”

Am 29. August 1924 wurde im Berliner Reichstag nach der dritten Lesung über

das Dawes-Protokoll abgestimmt. Infolge der Spaltung der Deutschnationalen - eine

erneute Auflösung des Reichstags hing als Damokles-Schwert über den Wahlsiegem

vom 4. Mai - passierte auch die umstrittene verfassungsändemde Vorlage über die

neue Deutsche Reichsbahngesellschaft das Plenum mit der erforderlichen Zweidrit-

telmehrheit. Die neuen Gesetze sollten helfen, die Zahlungsfähigkeit Deutschlands

97 a.a.O.

9‘ Erfi-Bote, 10.5.1924

9° Erfi-Bote, 30.9.1924
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wiederherzustellen, sie legten die finanziellen Gnmdlagen fiir die Reparationen fest

und regelten die Zahlungsweise in festen Raten. Als politischer Erfolg wurde von den

geistigen Vätern der Londoner Vereinbarungen gewertet, daß der neue französische

Premierminister Edouard Herriot zugestimmt hatte, das Ruhrgebiet binnen Jahresfrist

zu räumen und die besetzten Städte Offenburg und Dortmund sofort freizugebenwo

Die drängenden sozialpolitischen Probleme waren damit nicht gelöst. Wie nicht

anders zu erwarten, kündigten die Gewerkschafien im rheinischen Braunkohlenrevier

den Tarif- und Lohnvertrag fi-istgemäß. Die neuen Verhandlungen am 9. September

1924 blieben ohne Ergebnis. Unter dem Vorsitz von Justizrat Dr. Sauer tagte darauf-

hin am 26. September in Köln ein Schiedsgericht.

Von der Arbeitgeberseite war die baldige Rückkehr zur 8-stündigen Ar-

beitszeit sowie ferner eine Lohnerhöhung verlangt worden. Die Lohnerhö-

hung wurde besonders damit begründet, daß die Bergarbeiter in 12—stündi—

ger Schichtzeit geringeren Tariflohn haben als die Arbeiter in zahlreichen

anderen Gewerben und Industriegruppen bei 8-stündiger Arbeitszeit. Die

Anträge der Bergarbeiterorganisationen fanden im Schiedsspruch keine

Berücksichtigung. Der gegen die Stimmen der Arbeitnehmerbeisitzer ge-

fällte Schiedsspruch setzt die durch den letzten Schiedsspruch zwangsläufig

zustande gekommene Arbeits- und Lohnregelung wiederfest. Erstmalig sol-

len Arbeitszeit, Lohnvertrag und Manteltarifkündbar sein am l, Dezember

zum 31. Dezember 1924.10‘

Auf einer Bezirkskonferenz des Gewerkvereins am 28. September 1924 in Köln

monierten die Bergarbeiter, daß der Schlichter Dr. Sauer den Schiedsspruch noch am

selben Tag für verbindlich erklärt habe. Femer beklagten sie,

„daß die Ermäßigung des Kohlepreises nicht den gewünschten Erfolg ge-

habt habe. Statt Preisennaßigung wäre stellenweise noch Preisaufschlag zu

verzeichnen. Außer im Braunkohlen- und im oberirdischen Steinkohlen-

bergbau sei nur in der Hüttenindustrie die IZ-stündige Arbeitszeit einge-

führt worden. Dabei stehe fest, daß der Tariflohn in der Braunkohle niedri-

ger sei als in mindestens 30 Gewerben und Industriezweigen von Köln und

Umgegend. Offenbar, so führten die Bergarbeiter in derfraglichen Konfe-

renz weiter aus, sei das Bestreben, auf Kosten längsten unmenschlicher

Arbeitszeit im Bergbau für die übrigen Industrien Gewinnmöglichkeiten zu

schaffen. Höchste Zeit sei es, daß endlich die Reichsregierung den unter-

1°“ HERRIOT, EDOUARD: Jadis, D'une guerre a l'autre‚ 1914 . 193e, Paris 1952, s. 151 er.

w’ Erfi-Bote, 3.3.0.
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drückten und zu einem Sklavendasein verurteilten Bergarheitern ihr Recht

zuteil werden lasse... 1°’

Am 20. Oktober 1924 wurde der Reichstag erneut aufgelöst, nachdem es am 30.

August zu einem Eklat bei der Beratung eines neuen Gesetzes über Zölle und Umsatz-

steuer gekommen war. Auch alle Bemühungen, die Regienmgsbasis zu erweitern, wa-

ren gescheitert: das von DVP und Zentnun getroffene Arrangement, bei genügend Ja-

Stimmen aus ihren Reihen filr das Eisenbahngesetz einige Kabincttsposten zu erhalten,

kam nicht zum Tragen. Auch die Sozialdemokraten verfolgten weiter ihre Doppel-Sna-

tegie. Sie unterstützten die Außenpolitik Stresemanns, lehnten den innenpolitischen

Kurs des Kabinetts Marx aber ab. Verklausuliert hieß es in der Verordnung Präsident

Ebert’s:

Parlamentarische Schwierigkeiten machen die Beibehaltung der gegen-

wärtigen Reichsregierung und gleichzeitig die Bildung einer neuen Regie-

rung auf der Grundlage der bisher erfolgten 1nnen- und Außenpolitik un-

möglich... '03

Im Wahlkampf spielte bei spürbarer Stabilisienmg der ökonomischen Verhalt-

nisse die strittige Frage der Arbeitszeit wieder eine wesentliche Rolle. So mußten sich

die Kandidaten der Deutschen Zentnunspartei und die ihr nahestehenden Arbeitneh-

merorganisationen wieder gegen den Vorwurf von links wehren, durch ihre Zustim-

mung zum neuen Arbeitszeitgesetz aus reiner Opportunität die Interessen der Beschäf-

tigten in der Schwerindustrie verraten zu haben. Meist von Köln angereiste kommuni-

stische Agitatoren hatten es im Braunkohlenrevier jedoch schwer, ihren klassenkämp-

ferischen Standpunkt zu vertreten, Von einer Wahlversammlung des Zentrums im Saal

Weuffen, Lipperstraße, in Eedburg berichtete die ortsansässige Heimatzeitung:

...ln der Diskussion sprach Herr Kaiser, den sich die hiesigen Kommuni-

5ten eigens zu dem Zwecke hatten kommen lassen, um in der Zentrumsver-

sammlung im Trüben zu fischen. Daß er beim (Reichstags-Mbg. Gerig an

den unrechten Mann gekommen, dürften ihm alle Anwesenden, seine Ge-

sinnungsgenossen einbegrijfen, bescheinigen können. Mit einer Zungenge-

wandtheit, die einer besseren Sache würdig, donnerte er los gegen Kapita-

lismus und Arbeiterausbeutung, gegen Parlamentarismus und Volksvere-

lendung, gegen Reichswehr und Polizei. Während seiner Hetzrede bezeich-

nete er sich als Betriebsratsvorsitzender der Eisenbahn Werkstätte Nippes,

entpuppte sich als Kommunist von reinstem Wasser. protzte mit seinem Ka-

tholizismus und erwartete alles Heil von einer Räteregierung in Deutsch-

‘°’ Erfi-Bote, 7. 1o. 1924
‘°’ Erfi-Bote, 21.10.1924
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land. Für den Referenten war es ein leichtes, den Kölner “Moskito " gebüh-

rend abzufertigen und seine Verdrehungen und unwahren Behauptungen zu

widerlegen. Er wies dem Kommunisten nach, daß es mit seinem Christen-

tum und seiner Bibelkunde nicht weit her sei, daß gerade im Mitteldeut-

sehen Bergbau, wo die Kommunisten das Heft in der Hand haben, der

Zwölfstundentag zuerst eingeführt worden sei und daß der Sozialdemokrat

Mehlich als Schlichtungskommissar im Rhein. Bergbau gar nicht anders

mehr habe handeln können. Er wies ihm auch nach, welch’ immensen

Schaden sie der Arbeiterbewegung durch organisierte planmäßige Be-

kämpfung der Gewerkschaften zugefügt hätten und wie seine Gesin-

nungsgenossen in Rußland zuerst das russische Kapital zerstört und dann

fremde Kapitalisten ins Land gerufen hätten zur Ausbeutung der Arbei-

ter‚..‘°4

Aus der Abstimmung am 7. Dezember 1924 gingen nun die Sozialdemokraten,

DVP und DNVP gestärkt hervor, die Kommunisten und die Nationalsozialistische

Freiheitsbewegtmg büßten viele Mandate ein.” Das primäre Ziel, eine parlamentari-

sche Mehrheit fiir die Regienmgspolitik, wurde verfehlt.

Im Kreis Bergheim verteilten sich die Stimmen wie folgt: '06

Sozialdemokraten +261 l 4558

Deutsch-Nationale - 381 1870

Zentrum +214 15369

Kommunisten -3866 2412

Deutsche Volkspartei (DVP) -202 84l

Nationalsozialisten -- 52

Demokratische Partei +156 426

Wiitschafis-Paitei —20 382

Aufwemmgspartei -— 153

Polen-Partei -l 1 3

Partei fiir Volkswohlfahrt -- 25

USP -7 84

Freiwirtschaftsbund -- 19

Am 15. Dezember trat das amtierende Kabinett Marx zurück. Nach einmonati-

gem Tauziehen konnte der parteilose bisherige Finanzminister Luther am 15. Januar

'°‘ Erfi-Bote, 2.12.1924

'°’ Erfi-Bote, 9.12.1924
'°° Erfi-Bote, 8.8.0.
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1925 eine neue Reichsregierung unter Einbindung der Deutschnationalen (DVP) bil-

den.

Von Arbeitskampf um die Wiedereinführung des S-Stundentages war nun nicht

mehr die Rede. Mit der Gründung der Reichsanstalr für Arbeitsvermittlung und Ar-

beitslosenversicherung erhielten alle Beschäftigten der unteren Lohn— und Gehaltsstu-

fen neben der Sozialversicherung und dem kollektiven Tarifvertrag eine drittes Stand-

bein zur Absichening ihrer Existenz. So waren die schlimmen Auswirkungen des wil-

den Streiks im rheinischen Braunkohlenrevier zu Beginn des Jahres schnell vergessen.

Eine Folge des Arbeitskampfes war, daß sich die Kommunisten im Erfiland in den fol-

genden Jahren von der schweren Niederlage erst wieder erholten, als das Heer der Ar-

beitslosen in der Agonie-Phase der Republik von Weimar binnen kurzem die S-Millio-

neu-Marke übersprang.
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Ingrid von Pavel

ANGST, SCHRECKEN, HOFFNUNG - KRIEGSENDE IN BERGHEIM

"Der Krieg ist kaputt", Am 8. Mai 1945 las ein amerikanischer Soldat auf dem Hof

der Landwirtschafisschule an der Schützenstraße in Bergheim die Nachricht vom Ende

des Zweiten Weltkrieges in der Zeitung und stieß vor lauter Freude mit hochgerissenen

Armen Jubelrufe aus. Im benachbarten Rathaus konnte sich Maria Lessenich aus Qua-

drath diesen Freudenausbruch nicht erklären, stürzte ans Fenster und beobachtete die

gerade beschriebene Szene. Zugleich war sie wohl eine der Ersten in Bergheim, die

diese gute Nachricht hörten. Deutsche Zeitungen wurden noch nicht wieder gedruckt.

Die amerikanischen Soldaten holten sich ihre Armeezeitung täglich aus Aachen.

Die Zahl der Zeitzeugen ist klein geworden, die vor 50 Jahren nachts die grauen-

vollen Bombardements der "Royal Air Force“, die täglichen Tiefiliegerangriffe, die

Evakuierungen am eigenen Leib erlebten oder das Näherrücken der feindlichen Front

und schließlich nach Strmden schlimmster Todesängste den erlösenden Einzug der

Amerikaner im Erfiland durchmachten. Sie sind heute Großeltern und Eltern, die als

Kinder vom 26. Februar bis zum 3. März 1945 die schrecklichen letzten Kriegstage im

Erftland durchlebten.

Heute, ein halbes Jahrhundert danach, sind ihre Erinnerungen an die Kriegs-

schrecken blasser geworden. Dennoch konnten in vielen Gesprächen mit denen, die in

den Kellern und Lufischutzbrmkem auf ein schnelles Hinwegrollen der Front hoffien,

die damaligen Geschehnisse als Mosaiksteinchen zusammengetragen werden.

Ende Februar 1945 gab es keine geschlossene deutsche Verteidigungslinie mehr

an der Erfl, obwohl die Wehrmachtsberichte ständig die "Erflfront" und die

"Erfistellung" als letztes Bollwerk vor der Domstadt Köln erwähnten. Wohl deswegen

näherten die Amerikaner sich nach Überschreiten der Rur von der Eifel her sehr vor-

sichtig dem Erflland. Über ihre Angriffsstrategie "Lumberjack“ ist nach Einsicht in

amerikanische Kriegsarchive und Kriegstagebücher schon 1955 in den Heimatblättem

"An Erfi und Gilbach", ferner in "Zwischen Kirche und Hakenkreuz" von Volker

Schüler und in dem Buch "Schlachtfeld zwischen Maas und Rhein" von Wolfgang

Trees berichtet worden.

Bergheim und das Erfiland gerieten bereits in den letzten Februartagen ins Nie-

mandsland. Die deutschen Truppen wichen vor der von Düren anrückenden 9. ameri-

kanischen Armee nach Köln und Neuß zurück und hatten die Erfiwiesen vennint. Der

Bergheimer Apotheker Hans Klaus Schüller beschreibt diese sogenannten

“Glasminen": "Sie sahen aus wie Einmachgläser. Aus dem Deckel ragte der Zünder.

Beim Dranflreten explodierte der Glasbehälter." Die letzten deutschen Truppeneinhei-
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ten - ein Verband Raketenwerfer - schossen aus vereinzelten Stellungen im Bethlehe-

mer Wald und von der Büsdorfer Höhe über Bergheim hinweg auf die feindliche Linie

an der Erfi, Vor dem Aachener Tor verspeme ein deutscher “Tigerpanzer" den direk-

ten Einmarsch in Bergheim, Er wurde abgeschossen (siehe unten). Seine Besatzung

kam ums Leben.
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Die amerikanischen Einheiten versuchten mit wenig Risiko und geringen Verlu-

sten voranzukommen und teilten sich an der Zievericher Straßenkreuzung. Ein Teil nä-

herte sich von Elsdorf und mußte bei Patfendorf deutsche Artillerie ausschalten, Er er-

reichte von Norden Bergheim und marschierte am frühen Morgen des 1. März über die

Giersbergstraße in die Stadt ein. Die zweite Gruppe kam über Kenten. Beide vereinig-

ten sich an der alten Landstraße vor dem Bethlehemer Wald, um unter Umgehung der

vermeintlich noch vorhandenen "Erflfront" an den beiden folgenden Tagen Niederau-

ßem, Oberaußem, Fortuna, Büsdorf und die übrigen Dörfer im Norden der Kreisstadt

einzunehmen. Apotheker Schüller: "Trotz dieser Strategie gab es an dieser Waldfront

zwischen Wiedenfeld und der Quadrather Fischbachkippe bei den Amerikanem mehr

als 40 Tote.“

In den nassen und verrninten Erfiwiesen vor Kenten und Quadrath kamen die

amerikanischen Truppen, die nach Köln verstoßen sollten, nicht schnell weiter. Apo-

theker Schüller: "Sie bauten sich Laufstege. Außerdem konnten sie mit ihrem schweren

Kriegsgerät die noch vorhandenen Erflbrücken nicht passieren." So blieben die arneri-

kanischen Panzer vor Ichendorf zimächst stecken. Maria Lessenich, die nicht mehr
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zum Rathaus nach Bergheim gehen konnte: "Das waren zwei bedrohliche Tage, als am

28. Februar und l. März die mexikanischen Panzer am Bahndamm aufführen."

Die Menschen lebten seit Tagen nur noch in den Schutzbunkem. Im Bergheirner

Dorf hame der 15jährige Jakob Baumgärtner seit dem 27. Februar mit 45 Nachbarn

im Keller des letzten Hauses an der Giersbergstraße aus. Die amerikanischen Panzer

schossen unaufliörlich vom Paffendorfer Wald auf den Bunker von Gut Bohlendorf

(heute Bowa-Verwaltungsgebäude der Rheinbraun). Jakob Baumgärtner: "Wir konn-

ten sie gut beobachteten und sahen dann in einer Feuerpause, wie ein Pole, der auf

dem Gut arbeitete, mit einer weißen Fahne 500 Meter über das Feld auf die Amerika-

ner zu lief. Gleich darauf wurde das Feuer eingestellt."

Und er berichtet weiter: "In den frühen Morgenstunden des l. März setzte das

Trommelfeuer der Artillerie ein. Bald tauchten die ersten amerikanischen Soldaten am

Ortsrand auf, und es wurde nicht mehr ins Bergheirner Dorf hineingeschossen." Auch

der 15jährige Hans Koch empfand die nach der Schießerei eingekehrte Ruhe "als Erlö-

sung. Auch wenn wir nicht wußten, was uns nun bevorstand."

An der Giersbergstraße folgten für Jakob Baumgärtner und seine Familie

schlimme Stunden: "Mein Vater ging nach oben, um die weiße Fahne zu hissen. Plötz-

lich hörte ich zwei Schüsse in der Küche. Trotz meiner Angst wagte ich mich nach

oben. Mein Vater lag verletzt in der Küche. Ich schleppte ihn in den Keller hinunter.

Da kamen auch schon die Amis. Sie haben einen Feldgeistlichen zu meinem sterben-

den Vater geholt. Zwei der Amis blieben noch bei uns. Als es Tag wurde, trieben sie

allerdings uns und die meisten der zurückgebliebenen Bergheirner in die St. Remigius-

Kirche." Schulkamerad Hans Koch: "Um die Pfarrhäuser und Kirchen herum hat es

immer eine Schutzmeile gegeben. Hinter dieser Immunitätslinie war der Flüchtende vor

seinem Verfolger sicher." Trotzdem gab es Artillerieeinschläge in die Kirchen, und

große Aufregung in der überfiillten Bergheirner Remigius-Kirche nach einem Treffer

aus deutschen Geschützen.

Hans Koch hockte in den letzten drei Kriegstagen mit seinen Angehörigen und

Nachbarn im Gewölbekeller der elterlichen Gaststätte an der Kirchstraße (heute Breu-

er). Seine Beschreibung: "In die Stille nach dem heftigen Aribeschuß stürmten plötz-

lich Amis in den Keller und suchten im barschen Ton, aber auf gut deutsch nach Solda-

ten. Mich müssen sie fiir einen solchen beziehungsweise filr einen Nazi gehalten ha-

ben. Ich trug als Mitglied der Brandwache nämlich noch mein Feuerwehrhemd. So

mußten ich, mein Vater und einige andere Märmer mit Händen über dem Kopf auf die

Straße und zu Fuß nach Palfendorf marschieren. Dort wurden wir einige Tage in der

Sammelstelle im Schloß festgehalten."

Die Panzersperre auf der Giersbergstraße vor der Einmündung in die Kirchstraße

hatte das Eindringen der Amis in Bergheim nicht aufgehalten. Acht Volkssturmleute
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hatten den Befehl zur Verteidigimg erhalten. Von ihnen erzählt Jakob Baumgärtner,

daß "sich häufig einer bei uns im Keller blicken ließ." Nach seiner Kennmis sind alle

acht Männer ums Leben gekommen.

Eine weitere Panzersperre war im Bergheimer Städtchen in Höhe der Garage

Lippen (etwa gegenüber der früheren Löwen-Apotheke Schüller) vorbereitet worden,

wurde aber nicht mehr geschlossen (Foto siehe Seite I91). Schwere Panzer wären im

Aachener Tor stecken geblieben, Schon zu Kriegsbeginn war zum Schutz des alten

Gemäuers vor Erschütterungen eine Bresche in die Stadtmauer zwischen dem Aache-

ner Tor und dem Westtunn als Umgehungsstraße geschlagen worden. Sie mündete

zwischen den Gnmdstücken von Teppich-Drehsen und Dr. Konrad wieder in die

Hauptstraße ein. Später wurde im Bergheimer Stadtrat mehrmals darüber diskutiert,

ob man diese Umgehung beibehalten sollte. In den 80er Jahren wurde schließlich beim

Bau der Fußgängerzone die Hauptstraße aus dem Städtchen auf den Knüchelsdarnrn

verlegt. In der westlichen Stadtmauer blieb die Öfihung als Zufahrt zu den Parkplät-

wen.

Unter dem Bombenterror hatten die Bewohner von Zieverich im letzten Kriegs-

winter am meisten zu leiden. Strategische Ziele waren die Zievericher Straßenkreu-

zung, die Bundesstraße 55 vor dem Aachener Tor mit der Brücke über den Erfiflutka-

nal und die Bahnlinien nach Elsdorf und Bedburg. In der Zievericher Burg hatte sich

die deutsche Kommandantur einquartiert, Katharina Gruber aus Zieverich:

"Überraschend war nur, daß sie ihre Ziele nie genau trafen. Meist wurden die Bomben

blindlings abgeworfen und schlugen neben der Straße und dem Bahndamm, in die

Wiesen oder im Gestütsgelände ein. Die evangelische Kirche wurde allerdings getrof-

fen. Auch die Erfibrücke erlitt Schäden. Die Autos konnten nur noch mit hoher Ge-

schwindigkeit und viel Geschicklichkeit drüber fahren. Die Fußgänger mußten sich

zwischen den Bombenlöchem den Weg nach Bergheim suchen."

Die meiste Zeit des Tages verbrachten die Zievericher in den Splittergräben, die

unter den Strohschobem im Feld angelegt wurden. "Abends, wenn es dunkel wurde,"

erinnert sich Katharina Gruber, "kehrten wir in die Häuser zurück und holten Verpfle-

gimg, Wer sich am Tage im Freien sehen ließ, wurde von den Tiefiliegem mit Bord-

waffen beschossen. Wir wurden wie die Hasen gejagt, Brandbomben fielen auch auf

unsere Strohschober, zündeten aber nicht, weil das Stroh glücklicherweise naß war."

Schließlich traf eine Fliegerbombe das Elternhaus von Katharina Gruber auf der

Lechenicher Straße in Zieverich. "Kein Haus war inzwischen mehr heil." Wie staunte

sie, als sie nach der schrecklichen Nacht, die sie überlebt hatten, mit der geretteten

Habe in dem nur ein paar Kilometer entfemten Nachbarort Thorr ankamen: "Dort tra-

fen wir den tiefsten Frieden an. Die Dorfbewohner hatten wie üblich den sandigen

Bürgersteig zum Sonntag fein säuberlich im Fischgrätenmuster gefegt." Von Thorr
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kamen die "ausgebombten" Grubers nach Kenten und flüchteten in den letzten

Kriegstagen in den Schutzstollen in Fomma.

Das ehemalige Gebäude des Bergheimer Amtsgerichtes an der Hauptstraße
(heute befinden sich dort das Geschäft Schlecker und die Anzeigenabteilung des Köl-
ner Stadtanzeigers), wurde schon im November 1944 von einer Sprengbombe getrof-
fen. Die heute 85jährige Grethe Müller aus dem gegenüberliegenden ehemaligen Ei-
senwarengeschäfi (heute Telekom) erlebte die Zerstönmg des Städtchens hautnah mit:
"Als wir im ersten Morgendämmem auf die Straße kamen, lag das Amtsgericht als
riesiger Steinhaufen vor uns. Zwei Gestalten hasteten in Richttmg Bahndamm. Es wa-
ren zwei Soldaten, die in dem Hochbunker auf dem heutigen Parkgeländer hinter
"Schlecker" eingespen-t worden waren. Durch den Lufldruck der detonierenden Bom-

be war die massive Eichentür aufgesprungen. So konnten die Häfilinge ins Freie ent-
kommen. Mein Vater sah dann eine Hand aus den Trümmem herausragen. Der Ver-
schüttete konnte gerettet werden."

Der Keller unter dem Eisenwarengeschäfi Müller galt wegen seines Tennenge-
wölbes als bombensicher. So suchten die Familie Bommer und andere Nachbarn bei

Fliegerangritfen in diesem Keller Schutz. Grethe Müller: "Doch in den letzten

Kriegstagen wurde es im Städtchen immer gefährlicher. Außerdem mußten wir mit

Straßenkampfen rechnen. So wurde ich überredet, in einen Lufischutzkeller auf der

Füssenichstraße mitzukommen."

Die alte Bastion am Knüchelsdamm wurde hauptsächlich von den Bewohnern der

Kirchstraße als Lufischutzraum und erst recht in den letzten Kriegstagen aufgesucht.

Am 1. März bekamen sie aber einen gehörigen Schrecken. Mit vorgehaltener: Geweh-
ren erschienen plötzlich amerikanische Soldaten im Eingang. Anni Sarkowski, gebore-
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ne Flohr: "Wir verkrochen uns vor lauter Angst in die hinterste Ecke der Gänge,

konnten aber schnell bemhigst aufatmen. Deutsche Soldaten wurden bei uns gesucht.

Die waren aber nicht bei uns.“

Eine gute Beschreibung von den Zerstönmgen im Städtchen kann heute noch

Fritz Haag aus Oberaußem geben. Er war Lehrling bei der Horremer Installationsfirma

Kreiterling und wurde mit dem Gesellen Johannes Rosellen oft zu Reparaturen zum

Bergheimer Krankenhaus geschickt : "Fehlendes Material mußte ich häufig in der na-

hen Werkstatt Bommer holen. Der Laden an der Hauptstraße war schon von Bomben

zerstört worden. Wenn ich bei diesen Botengängen von Tieffliegerangrifien überrascht

wurde, verkroch ich mich vor Angst im Bombenloch vor der Werkstatt und wartete,

bis es wieder nihig war."

Nach einem Artilleriebeschuß brarmte Anfang 1945 die Druckerei Doepgen aus.

Am 14. Februar folgte ein schwerer Bombenangriff auf Bergheim. Das Wetter

war naßkalt. Schneematsch bedeckte die Trürmner und Hausruinen an der Hauptstraße

im Städtchen. Inzwischen waren unter anderen die Häuser Mertens, heute befindet

sich dort das Geschäfi Kodi, Müller (heute Telekom), Derigs (heute Metzgerei Nie-

ßen-Grabbe), das Uhrengeschäft Block (heute Georgs-Apotheke) durch Bomben und

Artilleriebeschuß beschädigt oder zerstört.

Wenn die Menschen unterwegs waren, konnten sie sich nicht schnell genug vor

den Tiefiliegerangriffen, die in den letzten Kriegsmonaten ztmahmen, in den Laufgrä-

ben längs der Straßen in Sicherheit bringen. Jakob Baumgärtner: "Meistens waren es

Lighmings, amerikanische zweimotorigen Bombenflugzeuge, die im Sturzflug auf Per-

sonen schossen, dann ihre Bomben abwarfen und beim Hochziehen emeut mit Ma-

schinengewehren auf alles schossen, was sich bewegte." Diese Angriffe konnten die

Kinder am hellichten Tage gut beobachten. Jakob Baumgärtner: "Sie flogen so tief,

daß wir das Ausklinken der Bomben sehen konnten. Dann war es auch allerhöchste

Zeit, in den Luftschutzkeller zu laufen. Diese Lighmings wurden immer dreister. Sie

brauchten keine deutsche Abwehr mehr zu fürchten. Außerdem konnte man die Uhr

fast auf die Minute genau nach dem täglichen Anflug der feindlichen Bomber und

Tiefflieger stellen. Schon um 10 Uhr morgens tauchten die ersten amerikanischen

Jagdbomber am Erfi-Himmel auf." Und ebenso regelmäßig kreiste gegen 21 Uhr der

"Eiseme Gustav“, ein einzelnes feindliches Beobachtungsflugzeug, über Bergheim und

Fortuna und schoß aufjede Lichtquelle.

Der Großvater von Hans Koch besorgte seit 1925 mit seinem Pferdefuhrwerk die

Müllabfuhr in Bergheim. Müllabladestelle war das Gelände der heutigen Esso-

Tankstelle vor dem Aachener Tor. Auf diesen Fahrten begleitete Hans Koch einmal

den Polen, der bei seinem Großvater arbeitete. Er durfie sich wegen seiner deutschen

Abstammung ohne Bewachung frei in Bergheim bewegen. Auch diesmal griffen die
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Tiefflieger an. Der Pole zog den Jungen blitzschnell unter den Karren. Hans Koch be-

eindruckte es damals sehr, daß der "wütende Pole fiirchterliche Flüche gegen die Eng-

länder ausstieß."

Mit knapper Not entkarn Fritz Haag bei einem dieser zahllosen Tieffliegerangriffe

am hellichten Tag dem Tod . Der 15jährige Lehrling mußte wieder einmal bei seinem

Meister Kreiterling in Horrem Ersatzteile filr das Bergheimer Krankenhaus holen. Es

gab Fliegeralann. Prokurist Fritz Rhode hielt den Jungen in Horrem fest, bis Entwar-

nung zu erwarten war. Fritz Haag war bereits bis zum Rötschberg (B 55) in Quadrath

gekommen, als ein Fahrradschlauch platzte und Tiefflieger erneut angriflen. "Mit ei-

nem Sprung war ich im Laufgraben neben der Straße. Wir wußten, an welche Wand

wir uns beim Tieffliegerangrifi’ drücken mußten. Ich hatte längst verlemt, Angst zu

haben." Diese Laufgräberr hatten Frauen und Hitlerjungen an den Hauptverbindungen

zwischen den Dörfern im Abstand von 100 bis 200 Meter ausgehoben. Diese

"Splitterlöcher" waren etwa einen Meter lang und einen Meter tief.

Dem Umstand, zu Fuß weitergehen zu müssen, hatte es Fritz Haag zu verdanken,

daß er erst nach dem Angriff in Bergheim ankam. In Bombe hatte dort das Bahnhofs-

hotel (heute Konert) und das danebenstehende Haus getroffen. Nachbarn holten bereits

die Verschütteten und einen Toten heraus. Bei einem anderen Luflangriff fiel eine

Bombe auf das heutige Busbahnhofgelande. Die beiden Reichsbalmbearnten Hamacher

aus Kenten und Willi Tute von der Neußer Straße wurden tödlich getroffen. Als beide

abends auf dem Friedhof beerdigt werden sollten - am Tage war das wegen der

Tiefflieger zu gefährlich - setzte unerwartet Artilleriebeschuß ein. Die Trauergäste lie-

ßen so schnell sie konnten die Särge im Stich, die sie gerade noch getragen hatten, und

brachten sich in Sicherheit.

Auch Maria Lesserrich hat nicht vergessen, wie sie auf dem Weg von Quadrath

zum Dienst im Bergheimer Rathaus "manches Mal um ihr Leben" laufen mußte. To-

desangst beschlich sie, wenn die Tiefflieger auf den freien Straßenstücken die Men-

schen jagten. Auch im Laufgraben wurde mancher noch tödlich getrolfen. Jakob

Baumgärtner und seine Schwester von der Giersbergstraße erlebten kurz vor dem

Einmarsch der Amerikaner einen solchen Tieflliegerangriff auf dem Weg nach Niede-

rembt, als sie dort bei einem Bäcker Brot holen sollten und schnell in den Laufgraben

springen mußten.

Die deutschen Soldaten hatten vor ihrem Rückzug noch die Nepomuk-Brücke an

der Hauptstraße und die Sogenannte Bausch-Brücke an der Kirchstraße in Bergheim

gesprengt, insgesamt 82 Brücken und fiinf Stauanlagen entlang der Erfi. Solange die

deutschen Truppen die Bergheimer Straße brauchten, mußten die Bauern nrit Pferd

und Wagen Sand aus den Kiesgruben Schallenberg an der Feldstraße und Kaspar

Junggeburth am Betlrlehemer Wald zum Auffiillen der Löcher holen. Heute noch em-
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pört sich der damals 15jährige Hans Koch, daß die Bauern zusehen mußten, während

die Kriegsgefangenen schufleten, um die Fuhrwerke mit Sand zu beladen: "Sie selbst

durflen keine Hand rühren. Als ich helfen wollte, wurde ich von einem Aufpasser an-

geschnauzt: Das ist Arbeit fiir Gefangene."

Das Bergheimer Krankenhaus mit dem Rot-Kreuz-Zeichen auf dem Dach war

durch die vorbeifiihrende Bahnstrecke sehr gefährdet. Es soll aber keinen nennenswer-

ten Bombenschaden erlitten haben. Die Patientenbetreuung wurde aber immer pro-

blematischer, je näher die feindliche Front rückte. Im Bunker wurde operiert, Es gab

dort auch Hochbetten filr die Patienten. Blieb es mal nihig, wurden Kranke auch im

Erdgeschoß untergebracht. Die beiden oberen Etagen wurden nicht mehr belegt. Der

Hausgeistliche half beim Umbetten, erinnert sich Jakob Baumgärtner an den Herbst

l944, als er am Blinddarm operiert wurde. Gegen Kriegsende schickte Chefarzt Dr.

Ludwig Spickemagel Patienten nach der ärztlichen Versorgung wieder nachhause, so

eine Frau mit einem Oberschenkelhalsbruch: "In Glesch sind Sie sicherer."

Der Operationsbunker war über dem zugeschütteten Teich der Schrockschen

Mühle mit so einer schweren Betondecke gebaut worden, daß sie sich nach dem Krieg

filr den Bau des neuen Krankenhaustraktes nicht mehr beseitigen ließ. In den Gängen

des geräumigen OP- und Schutzbunkers stand allerdings ständig das Grundwasser und

mußte laufend mit Wasserstrahlpumpen abgesaugt werden. Nach nächtlichen Lufian-

griflen fiel häufig der Wasserdruck im Leitimgsnetz der Kreiswerke ab und reichte filr

die Saugpumpen nicht mehr. Dann mußte Lehrling Fritz Haag an die Arbeit: "Die

Nachtschwester hat mich ofl auf meiner Notliege im Bunkergang geweckt. Die näch-

sten ein bis zwei Stunden habe ich das Wasser eimerweise aus dem Bunker rausge-

schleppt."

Der Aufopfenmgsbereitschaft der Ordensschwestem hatten es die Bergheimer

letztlich zu verdanken, daß der Notdienst im Krankenhaus nach besten Krähen auf-

recht erhalten wurde. Später erzählte Ordensschwester Leutgera, daß die Nonnen beim

Näherrücken der Front von den deutschen Soldaten bedrängt wurden, das Kranken-

haus aufzugeben. "Wir sind geblieben. Zum Glück konnten wir noch drei Eisenbahn-

waggons mit Wäsche, Bettzeug und Betten in unser Dembacher Mutterhaus in Sicher-

heit bringen. So hatten wir nach dem Krieg fiir den Anfang wenigstens das Nötigste fiir

die Patienten." Die Dembacher Schwestern haben von l87l bis 1979 die Krankenpfle-

ge in Bergheim ausgeübt.

Beim Näherrücken der Front trafen im Januar und Februar immer mehr Flüchtlin-

ge aus dem Aachener Raum mit ihrer geretteten Habe auf dem Bergheirner Bahnhof

ein. Die Bewohner eines Aachener Altenheimes wurden in das ehemalige Kloster an

der Domackerstraße in Quadrath (heute Kardinal Frings-Haus des Katholischen Bil-

dungswerkes) evakuiert, Sammeltransporte brachten Frauen und Kindern aus Düren,
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Kreuzau und den Orten des Jülicher Landes vom Bergheimer Bahnhof ins
Rechtsrheinische. Da auch diese Züge von Tieffliegem beschossen wurden, fuhren

Soldaten gleich hinter der Lok auf offenen Waggons mit leichten Flugabwehrkanonen

mit, Viele Flüchtlinge kamen mit Pferd und Wagen und wurden an der früheren Gast-

stätte Meyer (heute Textil-Scheuren) verpflegt. Die Butterbrote wurden von Frauen

und Jungmädeln - Schulunterricht gab es schon längst nicht mehr - geschmiert. Da Zu-

hause die Rationen auf Lebensmittelkarten sowieso knapp waren, fiel es manchem

schwer, der Versuchung, etwas von der Butter und dem Brot mitzunehmen, zu wider-

stehen.

Auch Bergheim und Zievench sollten von der Zivilbevölkenmg geräumt werden.

Doch für sie gab es im letzten Augenblick keinen Sammeltransport mehr. Viele

Bergheimer hatten wegen der ztmehmenden Luftangriffe die Stadt schon vorher in

Richtimg Bergisches Land verlassen. Die Kreispaiteileinmg, die sich vorübergehend in

das Gymnasium auf der Füsseriichstraße einquartierte‚ wich mit den Familienangehöri-

gen nach Lindlar aus. Das Landratsamt wurde ins Rechtsrheinische verlegt. Die Akten

waren bereits nach Büsdorf und über den Rhein ausgelagert worden.

Im Bergheimer Rathaus arbeiteten die älteren Männer, die nicht mehr zum

Frontdienst und zum Volkssturrn eingezogen wurden, und die dienstverpflichteten

Frauen und Mädchen bis Ende Februar so normal wie möglich. Ihre Schreibtische

standen allerdings im Keller, Die Beleuchtung war trist. Die ehemalige Rathaus-

Mitarbeiterin Maria Lessenich aus Quadrath-Ichendorf: "In jenen Tagen lebte jeder

von uns mit tausend Ängsten. Morgens beim Weggehen wußte niemand, ob er nach

Dienstschluß nachhause zurückkam. Ständig hörten wir das Schießen von der Front.

Wir fragten uns nur noch: Warm sind die Engländer und Amis hier, damit das

Schreckliche endlich aufltört."

Die Landwinschaflsschule neben dem Rathaus an der Schützenstraße diente in

den letzten Kriegswochen als Feld- und Hauptverbandsplatz. Auf dem Flachdach war

eine Artilleriestellung postiert. Maria Lessenich mag sich heute noch nicht ausdenken,

was bei einem Bombentrefler passiert wäre. "Es war schon grausam, wenn mit Marm-

schafiswagen die Verwundeten auf Bahren gebracht wurden. Viele Soldaten sind hier

gestorben." Hans Koch beobachtete ofi, wie diese toten Soldaten auf einem Pferde-

wagen und mit einer Zeltplane zugedeckt zum Steinbusch im Eichenwaldchen am

"Roten Kreuz" nördlich von Bergheim in Richtimg des ehemaligen Dorfes Wiedenfeld

gefahren wurden. "Mit Salutschüssen wurden sie don beerdigt." In den 50er Jahren

wurden auch diese Gefallenen auf den Ehrenfiiedhof in Elsdorf-Angelsdorf umgebet-

tet. .

Ende Februar wurden Schwerverwundete ebenfalls in den Kellern des Gynmasi-

ums an der Füssenichstraße ärztlich versorgt. Dort suchten auch die Bewohner aus der
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Füssenich-‚ Schützen- und Commer- sowie den angrenzenden Straßen Schutz. Die

Tumhalle diente als Küche, Sehr anschaulich berichtete die damalige Gymnasiallehre-

rin Emilie Thewes über die letzte Nacht vor dem Einmarsch der Amerikaner: "Nach

einer langen Gefechtspause begann eine filrchterliche Schießerei. Alle waren in großer

Aufregimg. Plötzlich gab es im Keller einen fürchterlichen Knall und Schreien vorne

im Keller. Ein Ari-Geschoß hatte die Wand durchschlagen und war explodiert. Vier

Menschen waren auf der Stelle tot. Zwei starben im Krankenhaus. Die zwei Schwe-

stem Reif hatten hinter der Kellertür gestanden und tödliche Bauchverletzungen erlit-

ten. Auch der Tod von einem Soldaten Jungbluth war tragisch, Er war bereits als ge-

fallen an der Front gemeldet worden, kam unversehrt nachhause und starb dann in den

letzten Kriegsminuten in Bergheim. In der Aufregimg und dem Durcheinander nach

der Geschoßexplosion kamen die bewaffneten Amis bereits die Treppe in den Keller

hinunter und riefen: Hände hoch. Alles schrie. Die vorderen vier Keller und die Räu-

me unter der Aula waren voll von Menschen. Auf dem Gang saßen auch noch Zivili-

sten. Erschüttert blieben die Amis stehen, als sie das angerichtete Unheil, aber auch

uns Frauen, Alte und Kinder sahen."

Viele Kriegsgefangenen waren beim Nähenücken der Front schon auf die rechte

Rheinseite gebracht worden. In den letzten Februartagen mußte Polizist Wilhelm En-

gelben, der 1957 pensioniert wurde und später auf der Füssenichstraße in Bergheim

wohnte, mit dem Fahrrad dem Kolonnenfiihrer im Martinswerk den Befehl überbrin-

gen, sich mit den Fremdarbeitem am nächsten Morgen nach Brauweiler zurückzuzie-

hen. Den gleichen Befehl mußte der Polizist auch der Brikettfabrik und dem Kraftwerk

Fortuna mitteilen. Auf dem Rückweg geriet Engelbert an der Blumenstraße in

Bergheim ins feindliche Artilleriefeuer, Damit endete seine Kurierfahrt, und er wartete

Zuhause in Niederaußem das Kriegsende ab.

Viele Kriegsgefangene versuchten, in einem sicheren Versteck auf das Kommen

der Amerikaner zu warten. "Mein Vater", erzählt Jakob Baumgärtner, "hat zwei Wo-

chen lang jede Nacht Gefangenen Essen in ihr Versteck gebracht." Das war kein Ein-

zelfall.

Katharina Gruber und ihre Eltern hatten, nachdem sie an der Lechenicher Straße

in Zieverich ausgebombt worden waren, eine Zwischenunterkunfi in Thorr erhalten

und waren dann in eine Wohnung am Hubertusplatz in Kenten eingewiesen worden.

Gleichzeitig wurde sie "dienstverpflichtet" wegen einer lauten Bemerkrmg, die den

Nazis mißfiel. Sie mußte deswegen zunächst mit den ukrainischen Fremdarbeitem auf

dem Martinswerk zusammenarbeiten. Später holte man sie in die Befehlsstelle des

Werksschutzes, dem internen Wamdienst des Martinswerkes im Keller unter der heu-

tigen Pförtnerei untergebracht war.
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Das Martinswerk gehörte wegen seiner Aluminiumoxidherstellung zu den

kriegswichtigen Betrieben der deutschen Rüstungsindustrie. Doch als hundertprozen-

tige Tochter der schweizerischen Alu-Swiss mußte es in der Nazizeit einen deutschen

Direktor haben. Einer von ihnen war Dr. Hermann Lautz, nach dem in der Nachkriegs-

zeit eine Straße in Kenten benannt wurde. Im Martinswerk mußte möglichst ohne Un-

terbrechungen gearbeitet werden, So durfien die Werksarbeiter trotz der zunehmenden

"Lufigefahr" nicht wie die Zivilbevölkenmg schon beim Voralarm die Lufischutzkeller

aufsuchen. Erst im letzten Augenblick, "wenn die feindlichen Flugzeuge bereits da wa-

ren", wurde die Meldung fiir den "Hauptalarm" vom werkseigenen Beobachtimgspo-

sten auf der Bauxithalde an den Wamdienst im Werk durchgegeben. Obwohl nicht

weit vom Kentener Martinswerk die Balmlinien Bergheirn-Quadrath und Bergheim-

Fortima vorbeifiilnten und Truppen- und Munitionstransporte vorbeifuhren, waren die

Fabrikanlagen bis zur Jahreswende 1944/45 selten das Angriffsziel.

Die Abwehrschlacht tobte schon bei Aachen, da prahlte Josef Göbbels in seinen

Propagandareden mit den Durchhalteparolen: "20 Kilometer hinter der Front rauchen

noch die Fabrikschomsteine. Die Menschen gehen ihrer gewohnten täglichen Arbeit

nach." Prompt reagierten die Engländer mit einem Bombenteppich zwischen Thorr und

Kenten. Im Martinswerk gab es noch keine nennenswerten Schäden. Erst Tage später

wurde das Kesselhaus zerstört.

Auch am 14. Februar 1945, es war Aschermittwoch und Valentinstag, arbeiteten

die Martinswerker nach dem Hauptalarm bereits wieder. Für die übrige Bevölkenmg

hatte es noch keine Entwarnung gegeben. Bei diesem Luftangriff stand ein Munitions-

zug gefährlich nahe am Martinswerk. Direktionsassistent Dr. Willi Hermarm, der spä-

ter viele Jahre Geschäfisfiihrer des Martinswerkes war, und Dr. Zimmermarm waren

darüber sehr beumuhigt. Als sie keine feindlichen Flugzeuge mehr in der Lufi vennute-

ten, kletterten beide auf den Bahndamm, um nachzusehen, ob inzwischen die Anwei-

sung befolgt worden war, den Munitionszug in den Sichtschutz der Gleisschneise am

Steinbusch zurückzuziehen. Doch zwei feindliche Flugzeuge beobachteten weiterhin

diesen Streckenabschnitt und warfen, als sie die Menschen auf dem Balmdamm er-

kannten, eine Splitterbombe ab. Dr. Herrmarm wurde schwer verletzt.

Zu diesem Zeitpunkt wurde auf dem Bergheirner Bahnhof dem Quadrather

Schmied Brabender, seiner Schwester und anderen Fahrgästen gesagt: "Es hat keinen

Zweck zu warten." Der Munitionszug blockierte bereits die Balmstrecke nach Qua-

drath. Er war fiir das große Munitionslager zwischen dem ehemaligen Kloster und dem

Huddeletum im Bethlehemer Wald bestimmt und sollte vorübergehend im Königsdor-

fer Tunnel "in Deckung" geparkt werden. Meistens kamen die Munitionszüge auf der

Güterbahnstrecke von Rommerskirchen-Niederaußem, die im Einschnitt zwischen

Bethlehemer Wald und Bergheimer Heerstraße verlief, und wurden auf die Strecke
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nach Fortuna umgeleitet. Die Franzosen benutzten, als sie nach dem Ersten Weltkrieg

das linke Rheinland besetzten, diese Güterbahnstrecke filr den Transport ihrer Repara-

tionsgüter aus dem Ruhrgebiet nach Westen.

Die feindlichen Flugzeuge hatten schon von Niederaußem an diesen Munitions-

zug verfolgt und beschossen. Die zugbegleitenden Pioniere versuchten, mit ihren Flak-

geschützen die Angreifer abzuwehren - wußten sie doch, daß sich in den letzten drei

Waggons hochexplosive Preßlufiminen befanden. Heute nach 50 Jahren läufi es Meta

Krebs, die am Bahndamm in Quadrath wohnte, noch kalt über den Rücken bei dem

Gedanken an diesen 14. Februar: "Wenn diese Waggons getroffen worden wären,

dann wäre ganz Quadrath weggewesen."

Was die Quadrather auf der Römerstraße, dem heutigen "Rauland", trotzdem an

jenem Tag erlebten, ist "schlimmer als alle Bombenangriffe" in der Erinnerung von

Meta Krebs geblieben. Die Lok war so defekt, daß der Munitionszug zwischen den

Häusern an der Römerstraße stehen blieb und nun unaufhörlich beschossen werden

konnte. Meta Krebs: "zersplitterte Pufferteile fanden wir später in der Domackerstra-

ße. Und plötzlich explodierte wenige Häuser weiter eine Bombe. Ich suchte unter ei-

nem Tisch Deckung, Ein Franzose und ein Holländer waren tot." Für Meta Krebs dau-

erte es "eine Ewigkeit, bis Beschuß und Bombardement aufhörten und es nrhig wur-

de." Der Bahndamm wurde nicht getroffen. Die Pioniere koppelten die drei Waggons

mit der hochexplosiven Munition ab und schoben sie rückwärts am Martinswerk vor-

bei in den Bahneinschnitt am Steinbusch.

Drei oder vier Tage später sprengten deutsche Pioniere die 1928 über die Rö-

merstraße gebaute Eisenbahnbrücke. Die Trümmer sollten als Panzersperre die Amis,

die bereits in den Wiesen zwischen Thorr und Ahe standen, auflialten. Meta Krebs:

"Sie kamen dann doch sehr schnell, holten uns nachts mit vorgehaltener Maschinenpi-

stole aus den Kellern und trieben uns wie Vieh in ein großes Zelt im "Kentenfeld".

Die wenigen Zivilisten, die in Ichendorf zurückgeblieben waren, mußten zur

"Pliesmühle" gehen, so auch die Bergheimer Rathaus-Mitarbeiterin Maria Lessenich

mit ihren Angehörigen von der Sandstraße. Dort bekamen sie erst nach einigen Tagen

eine Milchsuppe zu essen. Dann wurden sie ins Schloß Frens einquartiert. Nach einer

Woche durfien sie in ihre zerstörten und geplünderten Häuser zurückkehren.

Der Weg zur "Pliesmühle“ war noch grauenvoll gewesen. Eine deutsche Gene-

sungsgruppe hatte von den Gebäuden der Beisselsgrube mit ihren Geschützen unab-

lässig in Richtung Schloß Frens geschossen. Maria Lessenich: "Der Ami erwiderte

natürlich das Feuer, Plötzlich war es still. Später sprach es sich herum: Eine Nonne im

Königsdorfer Kloster hatte kurzerhand die Funkdrähte zerschnitten und diesem mör-

derischen Spiel ein Ende gemacht. Die Verbindung zwischen den Beobachtungsposten

der Artillerie auf dem Klostertunn in Königsdorf und der Beisselsgrube brach ab.
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Trotzdem überlebte keiner dieser deutschen Soldaten in Ichendorf das mörderische

Feuergefecht."

Maria Lessenich mußte auch noch um das Leben ihres Bruders fürchten. Peter

Lessenich war Marinesoldat und von Narwik in Norwegen auf Urlaub gekommen.

Seine Kameraden und er hatten dort nichts über die katastrophale Frontlage Zuhause

und die unmittelbar bevorstehende Besetzung der linksrheinischen Heimat durch die

Amerikaner zu hören bekommen. In Ichendorf verbrachte er nun die vorletzte Februar-

nacht bei seiner Familie im Schutzstollen in der Beisselsgrube. Morgens wollte er im

Haus auf der Sandstraße nach dem Rechten sehen. Da stellten patrouillierende SS-

Leute den Heimaturlauber zur Rede und drohten ihm mit dem fliegenden Standgericht‚

das hieß, ihn sofort zu erschießen, wenn er nicht innerhalb einer halben Stimde zu sei-

nem Truppenteil auf der rechten Rheinseite zurückkehre. Peter Lessenich hat das

Kriegsende dann im Schwarzwald erlebt.

Die feindlichen Bomber waren seit Kriegsbeginn Nacht fiir Nacht über das Erfi-

land hinweggeflogen. Vereinzelte Bomben fielen zunächst nur dann, wenn die Maschi-

nen ihre tödliche Fracht nicht über den Ärmelkanal mitnehmen wollten. Als später die

deutsche Luflhoheit verloren ging, verstärkten die Engländer und Amerikaner ihren

Bombenterror. Gegen diese feindliche Übennacht in der Lufl konnten die Flakgeschüt-

ze zum Schutz des Martinswerkes, der Brikettfabrik und des Kraftwerkes Fortuna in

den Kiesgruben am Steinbusch, in den Kentener Benden‚ bei Schloß Frens und auf

der Fischbachkippe sowie am Rand der Grube Fortuna und auf den Bahnhöfen von

Fortuna und Oberaußem kaum etwas ausrichten, auch wenn Scheinwerfer den nächtli-

chen Himmel nach den feindlichen Bombem absuchten. Ein solcher Scheinwerfer war

auf dem Wasserturm in Fortuna postiert. Die Flaksoldaten narmten ihn "Anton".

Die Flak-Abteilung zog ihren Befehlsstand schon am 25. Februar 1945 bei Dun-

kelheit vom Gelände des Klosters Bethlehem zurück. Gleichzeitig setzte sich die

NSDAP-Gauleitung von ihrem "Asyl" im Kloster-Rektorat bis hinter den Rhein ab. Bis

dahin hatte der "Alarmoflizier" auf dem Klosterdach seine Beobachtungen über die

Feindanflüge an den Befehlsstand gemeldet, von dem dann die Weisungen an die ge-

nannten Fliegerabwehrstellungen rausgingen. In diesen Flakstellungen wurden seit

1942 auch der 15jährige Rolf Lappe und seine Klassenkameraden von der Bergheirner

Knabenoberschule als Flakhelfer eingesetzt, bis sie kurz vor Weihnachten 1944 - viele

noch keine 18 Jahre _ als Frontsoldaten eingezogen wurden. Anfangs mußten die

Flakhelfer nach dem nächtlichen Einsatz an den Geschützen morgens noch pünktlich

zur Schule nach Bergheim gehen. Später unterrichteten die Lehrer die Hauptfächer in

der Flakstellung Fortuna.

Die Flakhelfer durften den Ablcürzungsweg von Fortuna nach Bergheim vorbei an

dem zwischen dem Kloster und dem Huddeletum gelegenen Munitionsdepot benutzen,
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ebenfalls die Bewohner von Fortuna. Für alle anderen Zivilisten war dieser Verbin-

dungsweg gesperrt. Lastwagen brachten das explosive Kriegsmaterial vom Bahnhof

Fomma zu dem im Wald versteckten Munitionsdepot, Die massiven Gebäude wurden

nach dem Kriege als Obdachlosenheim genutzt, bis das gesamte Waldgebiet mit dem

Kloster im Tagebau Bergheim unterging.

Fortuna und das Kraftwerk wurden am l0. Januar 1945 erstmals direkt angegrif-

fen. In zwei "Bombenteppichen" wurden etwa 200 Sprengbomben abgeworfen. Die

Schäden sollen laut Kraftwerks-Chronik noch relativ gering gewesen sein. Erst Anfang

Febmar wird die Bandbrücke zum Zentral-Naßdienst im Werk II von einer Bombe

zerstört. Die Krafiwerksleistung mußte reduziert und schließlich immer mehr zerstörte

Betriebseinheiten stillgelegt werden. Ende Februar wurde noch versucht, das Krafi-

werk Fortuna "rückwärts über die Kölner Kabel" mit Strom zu versorgen,

"Beisselsgrube und Brikettfabrik Beisselsgrube brennen", beschreibt Detlef Witt

die Situation der letzten Kriegstage im Kraftwerk. Und Christian Kämmerling schil-

den am 26. Februar in der Oberaußemer Pfarrchronik das Inferno: "Von Fomma nicht

weit vom Kloster Bethlehem aus hatte man in Richtimg Südwesten eine unheimliche

Aussicht. Am Abend war der Himmel getötet von den brennenden Dörfern und Gehöf-

ten."

Nach der Besetzung Bergheims nahmen die amerikanischen Truppen Oberaußem

und Fortuna am l. und 2. März unter Dauerbeschuß. In Oberaußem wurden die Häuser

auf der Büsdorfer- und der Kirchstraße sowie das Pfarrhaus und schließlich auch die

Kirche getroffen. Es gab Verletzte und Tote unter der in Bunkem lebenden Zivilbevöl-

kenmg. Vorn Kloster Bethlehem zielten die Amis auf das erste Haus eines Zehnfarnili-

enblocks an der Hauptstraße in Fortuna. Bei Kriegsende waren 1000 der nmd 1700

Werkswohnungen beschädigt.

Die Bewohner rund um das Kraftwerk hielten sich wie überall im Erflland seit

Tagen nur noch in den Schutzblmkem auf, in Oberaußem unter dem Friedhof und in

Forttma unter anderem im Lufischutzstollen, der in die Westhalde am Wasserturm, der

in Richtung Quadrath stand, getrieben worden war. Hier begegnete man auch wieder

der "ausgebombten" Katharina Gruber aus Zieverich mit ihren Angehörigen, die vor

der bedrohlich nahen Front aus Kenten nach Fortima in den Schutzstollen flüchteten.

Nach ihrer Schilderung hatten sich die Bewohner mit Stühlen, Tischen, Liegen und

Toiletten auf eine lange Zeit häuslich eingerichtet. "Wenn der Ari-Beschuß einmal kurz

unterbrochen wurde, dann liefen die Fommesen in ihre Häuser, urn Mehl, Schinken

und Eingemachtes zu holen. Auch Kranke und Verwundete wurden im Schutzbunker

versorgt, bis letztere in Richttmg Köln gebracht werden konnten,"

Am 2. März waren dann die amerikanischen Panzersoldaten auch in Niederau-

ßem, Oberaußem und Fortuna da. Katharina Gruber: "Wir wurden aufgefordert, unse-
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ren Schutzstollen in Fortuna zu verlassen und wurden gleich wieder zurückgeschickt,

weil die Deutschen nochmals angritfen. Dann sollten wir in die Kirche. Dort war nicht

genug Platz fiir alle Zivilisten. So wurden wir mit dem Rest in der Grundschule unter-

gebracht. Abends erlaubte uns auf unsere Frage ein amerikanischer Offizier, nach

Kenten zurückzugeben, Wir suchten uns den Weg zwischen den Kiesgruben. Über un-

sere Köpfe hinweg schossen die Amis immer noch in Richtung Köln,"

Der Niederaußemer Pfarrer Karl August Kreidt berichtet in seinem "Kirchlichen

Tagebuch" über diese letzten Schreckenstage‚ daß Flüchtlinge in der Kirche unterge-

bracht werden müssen, Messen nicht mehr gehalten werden können, die Kirchenfen-

ster an der Südseite beschädigt sind, Granaten in Hauskeller einschlugen und Bewoh-

ner getötet oder verletzt wurden. "Der Volkssturm ist nicht mehr angetreten. Die Pan-

zersperren sind nicht geschlossen und die Eisenbahnbrücke nicht gesprengt worden,

außer einer Brücke über die Verbindungsbalm Fortuna-Nord-Bahnhof"

Noch am Nachmittag des 2. März schickten die Amerikaner einen großen Teil

der Niederaußemer, darunter alte Leute, Kinder, Mütter mit Säuglingen und Kranke

durch die Schußlinie nach Bergheim in die Remigius-Kirche. Pfarrer Kreidt in seiner

Chronik: "Unterwegs werden sie heftig beschossen. Es gibt viele Verwundete." Zu

dieser Gmppe gehörte auch der ehemalige Polizist Wilhelm Engelbert, der wenige Ta-

ge zuvor bei seinem letzten Dienstgang in den Kugelhagel der Amis geraten war und

sich nach Niederaußem durchgeschlagen hatte. Als er Tage später Amis nach Nieder-

außem begleiten soll, glaubt er an das Glück, seine Frau besuchen zu können. Doch es

gibt kein Wiedersehen. 18 Niederaußemer waren in den letzten Kriegsstunden noch

ums Leben gekommen.

Die in Niederaußem zurückgebliebenen Zivilisten wurden in ihre Pfarrkirche ge-

trieben. Pfarrer Kreidt: "Schließlich befinden sich 600 Personen hier. Die Verpflegtmg

muß improvisiert werden und ist mit einigen Schnitten Schwarzbrot und einer Tasse

Suppe mangelhaft. Viele erhielten gar nichts. Milch für die Kleinkinder stand aber ge-

nügend zur Verfiigtmg."

Die deutschen Truppen hatten sich Ende Februar schon weitgehend von der

Waldfront am Villehang, die parallel zur Berghcimer Heerstraße verlief, in Richttmg

Neuß zurückgezogen. Nur etwa 30 Soldaten in den Schützenlöchem und einige Panzer

versuchten mit Artilleriefeuer Widerstand zu leisten. Das Gelände zwischen dem ehe-

maligen Wiedenfelder Kreuz und der alten Donnagener Straße war mit Panzergräben

durchzogen. Zum Schippen waren unter anderem auch 200 Mitarbeiter der Fortuna-

Kraftwerke eingesetzt. Für die Amerikaner waren diese Gräben keine großen Hinder-

nisse. Sie schoben mit ihren Räurngeräten an der Vorderseite ihrer Panzer Erdreich in

die Gräben und der Weg war fi'ei. Trotz des geringen Widerstandes sollen die Ameri-

kaner etwa 40 Gefallene gehabt haben. Apotheker Hans Klaus Schüller, der später mit
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anderen Zivilisten in diesem Gebiet die Toten bergen mußte: "Volkssrurmleute waren

zur Veneidigimg hier nicht eingesetzt."

Im Bethlehemer Wald blieb viel Kriegsmunition zurück. Die Jungen aus den um-

liegenden Orten haben später damit gespielt, Zu ihnen gehönen auch Jakob Baumgärt-

ner (Bergheim) und Fritz Haag (Fonuna): "Vor der Wiedenfelder Höhe standen sieben

bis acht abgeschossene deutsche Tiger-Panzer. In diese Wracks warfen wir unsere

Fundmunition hinein." Dieses gefährliche Spiel endete ofl fiir einen der Spielkamera-

den mit bösen Verletzungen oder gar tödlich. Hans Koch aus Bergheim hält es heute

noch filr ein Wunder, "daß wir auch bei der Frühjahrsbestellung mit dem Leben davon

gekommen sind; denn überall auf den Feldem lag ebenfalls Kriegsmunition herum.“
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Hans Klaus Schüller

TAGEBUCHAUFZEICHNUNGEN VOM KRIEGSENDE 1945 IN BERGHEIM

1945 Februar 26

Erpel bei Tante Berta Schüller. Angriff einzelner amerikanischer Lancaster auf

den Eisenbahntunnel oberhalb der Remagener Brücke. Im Tunnel befinden sich zahl-

reiche Erpeler Bürger und militärische Einheiten. Durch den Lufidruck bewegt sich das

alte Fachwerkgebäude hin und her. Beim Rasieren fliegen die Glasscheiben aus dem

Fenster, die Treppe macht sich selbständig und löst sich von der Innenwand.

Um 9 Uhr versuche ich mit meinem Fahrrad in Richtung Bonn zu fahren, werde

unterwegs in Königswinter angehalten und soll zum Schanzen an den Rhein. Ich kann

mich mit meiner Rot-Kreuzbinde aber absetzen. Gegen Mittag an der Bonn-Beueler

Rheinbrücke. Die Brücke ist voller Menschen, Gesparme und Heeresteile. Erst nach

stundenlangem Warten und Verhandeln mit den Brückenwachen läßt man mich nach

Bonn weiterfahren. Gegen I7 Uhr an der Köln-Bonner Autobahn. Zwischen 18 und 19

Uhr in Höhe von Sechtem. Die Fahrbahn ist durch zahlreiche Bombentrichter fiir

Lkw’s und Pkw’s unbrauchbar gemacht. In Wesseling herrscht Totenstille, die Anla-

gen liegen im Dunkeln, auf der Autobahn befindet sich keine Menschenseele.

Gegen 20.30 Uhr lande ich bei Stracks in Köln-Marienburg. Im Hause wird ge-

feiert. Flakoffiziere und Befehlsstab trinken den letzten Wein und Sekt. Sie wollen in

der Nacht mit Booten über den Rhein.

Immer wieder leuchtet der Nachthimmel über dem Vorgebirge rot auf. Detonatio-

nen lassen die Bäume sich hin und her bewegen (Angriff auf Euskirchen und Rhein-

bach). Die Front rückt näher heran. Ob ich Bergheim noch erreiche? Todmüde schlafe

ich im Zimmer meiner Freundin ein.

1945 Februar 27

Morgens noch gestärkt (etwas Kaffee und Brot). Ich sollte bei ihr bleiben. Doch

ich möchte nach Hause. Um 8 Uhr Abschied. An der äußeren Kanalstraße werde ich

wieder von einem Parteibonzen festgehalten. Ich soll Panzersperren aufrichten. Erneut

gelingt es, mit der Rot-Kreuzbinde freizukommen. l0 Uhr in Großkönigsdorf. Eine

Unmenge deutscher Soldaten. Buntgewtirfelte Einheiten kommen mir entgegen, man

karm nicht mehr von Formationen sprechen, die zwischen Leiterwagen auch Verwun-

dete, schweres MG auf Bolderwagen, Landser mit Fahrrädern und Panzer haben.

Damit kann man kaum noch Widerstand leisten. Am Wald nach Klosterhof stehen

noch 5 deutsche Panzer in Höhe des Eisenbahnturmels und schießen in Richtung Hor-
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rem-Sindorf. Amerikanische Lufiauflclärer überfliegen in kurzen Abständen das Gelän-

de. Hier kommt es immer wieder zu Tieffliegerangriffen.

Ich versuche durch den Wald weiterzukommen. Hinter dem Waldcafe liegt ein

Flakmunitionslager und wird von l0 Soldaten bewacht. Sie warten auf Abtransport

und Ablösung. Ich rede ihnen das aus, und sie entschließen sich, einfach abzurücken,

Die Flakstellungen um die Beisselgrube wurden bereits geräumt. Am sogenannten

Römerkastell setze ich mich zum Verschnaufen hin und kaue ein Stück Dauerwurst,

Hin und wieder knacken Äste aus den Bäumen und ein Dutzend Rehe jagen hin und

her. Um 13 Uhr geht es weiter, Auf einem Waldweg kommen mir 8 Fremdarbeiter ent-

gegen mit schwerem Gepäck (alles in Bettdecken). Sie kommen von Glessen und

wollen in die Grube, um dort auf die Amerikaner zu warten. Etwas später treffe ich auf

einen Lufiwaifenoflizier mit einem Landser. Sie raten mir, in Richtung Großkönigsdorf

zurückzugehen.

Am sogenannten Kilometerstein 200 am Waldrand treffe ich auf einen Hirten mit

seiner Schafherde, Er versucht mit seiner Herde nach Gut Neuhof bei Glessen zu ge-

langen. Tiefilieger schießen wahllos auf die Herde, Mein Versuch, nach Fomma zu

kommen, schlägt wegen starken Artilleriebeschusses fehl. Also geht es weiter in

Richtung Oberaußem. Auf der Höhe (sog. Urwelt) sieht man den Bethlehemer Wald.

In kleinen, weit auseinander gezogenen Gruppen versuchen deutsche Landser, den Ort

zu erreichen. Amerikanische Stoßtruppen haben bereits die Bahnlinie Foruma-

Oberaußem und Teile des Kraftwerkes Fortima erreicht, ohne auf nennenswerten Wi-

derstand zu treffen. Es sind Einheiten des 413. Infanterieregimentes der 104 US-

Division.

An einer Waldschneise laufe ich zwei amerikanischen GIS in die Hände. Sie

nehmen mir meine Aktentasche ab und tasten mich nach versteckten Wafien ab. Aus

meiner Aktentasche holen sie sich mein Messer, meinen Kompaß, meine Kamera,

meine Armbanduhr, mein silbernes Zigarettenetui und meine Papiere. Dann folgt die

Aufforderung, nach unten zu einer kleinen Gruppe von Kriegsgefangenen zu gehen. Da

sie mich infolge des Einschlags deutscher Artilleriegranaten nicht weiter beachten,

kann ich in die Büsche entkommen. Auf der Höhe oberhalb der Straße Glessen-

Oberaußem steht noch eine Nebelwerfer-Batterie im Einsatz und feuert pausenlos in

Richtlmg Krafiwerk und Fortima. Der amerikanische Stoßtrupp zieht sich zurück. In

Oberaußem treffe ich mit dem Pfarrer zusammen, der mich noch als Praktikant in der

Löwenapotheke kannte. Er legt mir nahe, mit in den Stollenbunker der Kirche zu ge-

hen und das Ende dort abzuwarten. Doch ich versuche, nach Niederaußem zu Dr. Ba-

chem zu kommen. Am Ortsausgang treffe ich einige Landser, die sich von ihren Ein-

quartierleuten verabschieden, Mit ihnen geht es im Laufschritt in Richtung Bahnhof

und Gleisböschung, wieder unter Tieffliegerbeschuß. Bei Dr, Bachem treffe ich im
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Keller auf Frau Mösch‚ die ich fast urnrenne. Aber im Augenblick fiihle ich mich hier

sicher, In einem Notbett schlafe ich ein.

1945 Februar 28

Am Ortseingang von Niederaußern stehen noch deutsche Stumtgeschütze und

Panzer. Immer wieder schlagen Granaten in den Ort ein. Der Bahnhof erhält einen

Volltreffer. Deutsche Einheiten versuchen, sich in Richtung Neuss abzusetzen. Gegen

Mittag wieder aufllackemder Artilleriebeschuß bis in die Nacht. Ein Landser erscheint

bei uns im Keller. Am Morgen des 1. März schießt er etwa 500 Meter vom Haus einen

amerikanischen Panzer ab und verschwindet dann mit einem Fahnad in Richtimg

Rheidt.

Zur Frontlage: Amerikanische Einheiten setzen zwischen Bergheim und Kenten

über die Erfi, Die Flakstellungen vor Kenten und Quadrath sind bereits geräumt. Die

Erfi ist im Bereich der Bahnbrücke und Zievericher Brücke vennint. Eine zweite ame-

rikanische Einheit geht zwischen Zieverich und Paffendorf in Richtung Harffer Eiche

vor. Die deutsche Artillerieeinheit am Rand von Paffendorf leistet noch Widerstand,

um dann in die Waldlinie zurückzugeben.

Auf der Straße Zieverich-

! Bergheim bleibt der amerikanische

r Vorstoß zunächst stecken. Ein deut-

‚ i", scher Panzer steht aus Benzinman-

' i5’ gel als letzter Gegner vor dem Aa-

k i _ ‘ A‘ chener Tor. Vom 28. Februar bis 1.

'_ [Ä5„"fi:' ‘= . März gelingt es den Amerikanem‚

i j i" L _ f“ Bergheim in einer Zangenbewegimg

‘fifjÜÄ-s... a»———zv=ii='i-«aez=nsu«»» einzuschließen Die zerstörte Erfi-

i’ i‘ i. brücke im Ort wird von amerikani-

.:-:—.—— _ im? schen Räumfahrzeugen einfach zu-

v ‘i geschoben. Im Bereich des Ortes

T " _— schlagen laufend deutsche Artille-

_ riegeschosse ein. Die Einwohner im

alten Städtchen (auch meine Eltern)

haben in Stollen bzw. Lufi-

schutzbunkem des Krankenhauses

Straßensperre auf der Bergheimer Hauptstraße Maria Hilf Zuflucht gesucht,

Photo: HK. Schüller
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Entlang des Randes des Bethlehemer Waldes sind Schützengräben und Unter-
stände gebaut. Ebenso sind am Hang von Wiedenfeld Panzergraben ausgehoben wor-

den. Am Waldrand bleibt der amerikanische Vorstoß bis zum l. März stehen. Die

deutschen Truppen leisten zunächst hefiigen Widerstand. Drei amerikanische Panzer

bleiben am Waldrand abgeschossen liegen. Vor dem Aachener Tor wird ein deutscher

Panzer abgeschossen. Die gefallene Besatzung liegt noch am 4. März an der Stadt-

mauer gegenüber dem Schwimmbad aufgereiht.

In der Nacht vom 1. März auf den 2. März fiaut das Granat- und Gewehrfeuer ab.

Um ca. 8.30 Uhr kommen die ersten Amerikaner in den Ort. Sehr vorsichtig gehen sie

im Schutz der Häuser vor. Um 10 Uhr müssen sich alle Märmer auf der Straße aufstel-

len und werden in die Pfarrkirche gefilhrt. Kurze Zeit später folgen ihnen Frauen und

Kinder. Die Türen der Kirche werden geschlossen. Jeder sucht sich einen Sitz oder

Liegeplatz. Die Enge ist furchtbar. Vor allem kein Wasser zum Trinken und kein Es-

sen. Der Pfarrer hat sich in den Beichtstuhl verkrochen. Hinter dem Altar versucht Dr.

Bachem‚ Kranken zu helfen, vor allem den Frauen, die ein Kind erwanen. Die einzige

Toilette in der Sakristei ist dauemd besetzt.

Gegen Mittag kommen noch Bergheimer Feuerwehrleute hinzu. Sie sollten mit ih-

ren Fahrzeugen nach Neuss. Am anderen Morgen kommt ein amerikanisches Karnera-

und Filmteam und filmt von der Orgelempore das Lagerleben. Eine Rotkreuzschwester

versucht, Milch für die Kinder aufzutreiben. ln der kommenden Nacht bewachen eini-

ge kräftige Männer das Kirchentor, um zu verhindem, das sich Soldaten an die jungen

Frauen heranmachen.

1945 März 3

Ich werde auf Anordnung des Ortskommandanten aus der Kirche herausgeholt, in

der Schule vernommen und vor die Wahl gestellt, Kriegsgefangener oder Leichen-

sammler zu werden. Ich nehme letzteres an, und so kann ich das ganze Ausmaß der

Kämpfe erfassen. Amerikanische Gefallene werden von farbigen Soldaten eingesam-

melt und auf Lastwagen abtransportiert. Deutsche Gefallene müssen auf den Friedhof

gebracht werden. Einige Amerikaner verteilen Zigaretten an uns. Am Abend können

die Anwohner in ihre Häuser zurück. Die Amerikaner haben dort zuvor fast alles

durchsucht. Immer noch ziehen kleine Trupps von Kriegsgefangenen unter Bewachung

durch den O11. Die amerikanischen Einheiten rollen nun pausenlos durch den Ort in

Richtung Dormagen und Neuss.

Am späten Nachmittag holt dann überraschend der Bergheimer Stadtkommandant

mich mit meiner Mutter im Jeep ab. Sie hat von meiner Anwesenheit in Niederaußem

gehört und den Kommandanten gebeten, mich zurückzuholen, um die Apotheke in
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Bergheim wieder in Gang zu bekommen. Unser Haus wird mit einem Schild versehen,

wodurch es für mexikanische Militärpersonen gesperrt bleibt. Ich gelte als Kriegsge-

fangener im Dienste der amerikanischen Armee.

Zur Hilfe werden 4 Polizisten aus Neuss herangeholt und die Apotheke in das

Bekleidungshaus Freiburg verlegt, da in der alten Offizin noch zwei intakte schwere

Granaten liegen, Ebenfalls wird rnir ein Papier ausgehändigt zur fieien Bewegtmg im

Ort sowie eine Sondergenehmigimg zum Einsammeln von Medikamenten und Ver-

bandsmaterial in den vorhandenen deutschen Stellungen. Mehrmals fahren wir mit

amerikanischen Sanitätsoffizieren zu Pharmaziefirmen in der Umgebung von Bonn-

Godesberg-Siegburg, um weitere Medikamente sowie Salben und Stoffe zu ergattern.

Die amerikanischen Gesundheitseinrichtimgen sind sehr darum bemüht, Epidemien und

Massenerkrankimgen zu verhindern. Die Ortsbewohner selber leiden am meisten unter

Herzbeschwerden und besonders unter Krätze. Also werden große Mengen Krätzesal-

be mit Schwefel hergestellt und im Wald fleißig Maiglöckchenblätter filr Herztinkturen

gesammelt. Dabei kann ich auch beobachten, daß man das gefundene und erbeutete -

Kriegsmaterial in einem großen ausgebaggerten Areal hinter dern Friedhof (in Richtung

Bohlendorf) zusarnmentragen läßt, und zwar von Bergheimer Einwohnem‚ die in dem

Verdacht stehen, Anhänger der Nazis gewesen zu sein. Später kommen einige dieser

Personen in ein Intemiertmgslager zum Zweck der Entnaüfizienmg,
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Ingrid von Pavel

ZURÜCK IN DEN ALLTAG: DIE "NIEMANDSZEIT"

Mit der Besetzung des Erfilandes durch die Amerikaner begann für die Menschen im

Frühjahr 1945 die “Niemandszeit”. Nach der Zeit des Bangens in den Schutzbunkem,

der Todesangst vor Bomben, Tieffliegem und Frontkämpfen kehne das herbeigesehnte

Alltagsleben noch lange nicht zurück, Die Schilderungen des damals 15jährigen Jakob

Baumgärtner von der Giersbergstraße in Bergheim über die ersten Friedenshandlungen

der Befreier decken sich mit dem, was sich in allen Dörfem des Erftlandes abgespielt

hatte. Man befand sich hinter der Front - im Niemandsland, in der Niemandszeit — die

Versorgungseinheiten der Amis rückten langsamer als die kämpfende Truppe nach.

Wie überall war es in der Bergheimer Pfarrkirche St. Remigius drangvoll eng,

nachdem Zivilisten aus Niederaußem durch den Feuerhagel der Deutschen nach

Bergheim hasten mußten, Fast in keiner Kirche bekamen die zusammengetriebenen

Menschen Verpflegung. Jakob Baumgärtner berichtet jedoch, daß im Bergheimer Dorf

die Leute wenigstens etwas Brot mitnehmen durften: “Schlimmer war: Wir hatten kein

Wasser. Das Leitimgsnetz der Kreiswerke war noch kaputt, Schließlich durfien wir fiir

eine Zinkwanne vor der Kirche Wasser von Haus Leck auf dem Paffendorfer Weg ho-

len. Doch die lange nicht benutzte Pumpe war trocken. Not macht jedoch erfinderisch,

Die Pumpe wurde so lange mit Jauche angeschüttet‚ bis sie wieder saugte. Als erstes

haben wir Kaffee in der Kirche gekocht. Später hatten wir eine Kochstelle draußen am

Missionskreuz.”

Hans Koch aus der früheren Gaststätte an der Ecke Kirchstraße (heute Breuer)

weiß ebenfalls gut, wie sich die nun hungernden Menschen Eßbares beschaffien. Die

Amerikaner hatten im Jülicher Land die Kühe in den Ställen losgebunden. Hans Koch:

“Ganze Herden liefen nun frei in den Wiesen an der Erfl herum, Wir haben versucht,

diese brüllenden Tiere mit ihren schweren Eutem zu melken, um Milch fiir die Kinder

zu haben.”

Die Lebensverhältnisse blieben chaotisch. Die Militärpolizei setzte sofort deut-

sche Aufpasser ein, um die von der Zivilbevölkenmg geräumten Häuser vor Plünderem

zu schützen. Die abkommandierten Männer drückten schon mal ein Auge zu, wenn sie

jemand nur auf der Suche nach Eßbarem enappten. Jakob Baumgärtner: “Wer keine

Kuh und keinen Garten hatte, der mußte wirklich viel Hunger leiden. Wir Kinder ha-

ben überall die Tagesrationen aufgesammelt, die die amerikanischen Soldaten weg-

warfen,” In der Oberaußemer Pfarrchronik beschreibt Christian Kämmerling jene er-

sten Nachkriegstage so: “... in diesem Durcheinander ging ein großes Plündem los.
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Wer mehr gestohlen und verschleppt hat in der Gemeinde - die Amis oder die Deut-

sehen - wird wohl nie geklärt werden können.”

Die Amis haben fast überall sofort die Pfarrer als Bürgermeister eingesetzt. In

Oberaußem war es Pfarrer Joharmes Oehrn, der wenige Tage später Peter Hoven von

der Mittelstraße als Nachfolger verschlug. In Niederaußem versuchte der 66jährige

Hermann Schreiber, der am 12. März kommissarischer Bürgemieister wurde, den beim

deutschen Rückzug nicht mehr gesprengten Getreidesilo öffnen zu lassen, Das war ein

schwieriges Unterfangen. Ohne Strom vom Krafiwerk Fortuna ließ sich die Öffnungs-

mechanik nicht in Gang setzen, auch keine Bohrmaschine, die Löcher in die Silowän-

de bohrte. Schließlich schafite man es mit Dieselmotoren und konnte das Lagergetrei-

de an die Kleinmühlen in der Umgebung zum Mehlmahlen fiir die Brotbäcker ausge-

ben.

In dieser Zeit des Durcheinanders schaffte es Bürgermeister Schreiber auch, daß

der Kreiskommandarit 15 Lastwagen fiir einen Kartoffeltransport von Koblenz in der

französischen Zone nach Niederaußem frei gab. Die Franzosen wollten jedoch die

“Ausfuhrerlaubnis” verweigern. Mit solchen Schwierigkeiten hatte man schon gerech-

net. Deshalb war auch der erste Nachkriegs-Landrat Dr. Modemarm mitgefahren.

Schließlich halfen befreundete Landhandelsfirmen, daß die filr die Versorgrmg der Be-

völkenmg im Frühjahr dringend gebrauchten Kartoffeln ins Erflland ausgeführt werden

konnten. Krieg und Hunger hatten kein Saatgetreide und keine Saatkanoffeln übrig

gelassen, Ohne Frühjahrsbestellung war keine neue Ernte zu erwarten. Die Besat-

zungsmacht gab zwar Bezugscheine fiir Saatgut an die Kreisbauemschafi aus, beschaf-

fen mußten die Deutschen es selbst. Nach dem Bericht von Bürgermeister Schreiber

wurden Saatkartoffeln im Mayener Raum geholt.

Beim Rückzug hatten die Deutschen die Nepomuk-Brücke an der Hauptstraße in

der heutigen Bergheimer Fußgängerzone gesprengt. Die Amis legten kurzerhand mit

ihren Buldozem Rohre über die Erft und schoben Schutt drauf. Der Erflübergang war

wieder passierbar, nur die Folge war ein Rückstau der Erft mit überschwemmten Wie-

sen zwischen dem ehemaligen Haus Kaspar an der Nepomuk-Brücke bis zum Mar-

tinswerk in Kenten. Privatfahrzeuge durfien diese Erftbrücke zimächst nicht passieren.

Es gab nur den Umweg über die Wiesenstraße nach Zieverich. Die Müllfahrzeuge be-

kamen allerdings eine Sondererlaubnis und die Fußgänger Passsierscheine für ihren

Arbeitseinsatz. Jakob Baumgärtner: “Wir hatten schnell den Dreh heraus, auch ohne

dieses Papier über die Brücke zu kommen. Ich und viele Altergenossen wurden zu

Aufräumarbeiten verpflichtet. Dazu brauchten wir Schaufeln. Hatten wir eine auf der

Schulter, wurden wir nicht kontrolliert.” Auch heimkehrende Soldaten ohne Passier-

schein wurden auf diese Weise mitgenommen, und sie konnten den Weg zur warten-

den Familie im Nachbarort fortsetzen.
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Mitte März waren bereits die gröbsten Schäden am Kraftwerk Fortuna und am

Wasserwerk behoben. Es gab wieder Strom. Zwei Tage nach der Besetztmg von

Oberaußem-Fortuna, am 4. März, begannen die Löscharbeiten am brennenden Kohle-

buriker des Krafiwerkes II. Bald konnte die Maschine 5 im Krafiwerk angefahren und

über eine l-lilfsleitung Strom zum Wasserwerk Kenten geliefert werden. Die Reparatur

des Wasserleitungsnetzes war schwierig gewesen. Die Leitungspläne waren vor

Kriegsende nach Düsseldorf “in Sicherheit” gebracht worden und gingen verloren. Der

Leitrmgsverlauf mußte aus dem Gedächtnis rekonstruiert werden. Nachdem auch die

Kettenbahn der Beisselgrube wieder lief, war die Wasserversorgimg gesichert.

Die Amerikaner fiirchteten den Ausbruch von Seuchen und schweren Infektions-

krankheiten. Sie setzten deshalb alles daran, daß die Gesundheitseinrichtungen sofort

wieder arbeiten konnten. Sie selbst richteten sich ein Labor im Hause Grahm auf der

Bethlehemer Straße neben dem Judenfriedhof ein. Außerdem drängten sie den Vater

von Apotheker Hans Klaus Schüller, die Löwen-Apotheke im Städtchen wieder zu

eröffnen.

Das Apotheken-Gebäude neben der Georgskapelle war wegen der Flieger- und

Arischäden unbenutzbar geworden. Im gegenüberliegenden Haus Freiburg ließ sich

aber die erste Apotheke im besetzten Raum Aachen-Köln provisorisch einrichten.

Hans Klaus Schüller, der später die väterliche Apotheke übernahm, war inzwischen

aus dem Krieg zurückgekehrt: “Zu den wichtigsten Medikamenten, die wir beschaffen

mußten, gehörten die Mittel gegen die Krätze. Eine Unmenge mußte wir davon herstel-

len.” Die Amerikaner halfen, Medikamente in dem von ihnen besetzten Gebiet zu-

sarnmenzuholen, unter anderem auch Verbandszeug aus dem Rechtsrheinischen. Zur

Pflichtübung gehörte die “Puderspritze”, um die Kleiderläuse, die den Flecktyphus

übertragen, abzutöten. Jakob Baumgärtner erinnert sich an diese unangenehme Proze-

dur: “Bei jeder passenden Gelegenheit bekamen wir ein oder zwei solcher Puderstöße

in den l-Ialskragen und auf den Rücken,”

Im Bergheimer Rathaus machte man sich gleich in den ersten Märztagen ans Auf-

räumen. Als erstes ließ Nachkriegs-Bürgermeister Paul Paeslack, der später Berghei-

mer Stadtdirektor wurde, alle erreichbaren Mitarbeiter zusamrnenrufen. So bekam

auch Maria Lessenich, die die letzten Kriegstage in Ichendorf überlebte, vom Kom-

mandanten “einen Marschbefehl nach Bergheim mit einem Passagierschein zum Über-

queren der Erfi.”

Der amerikanische Kommandant quartierte sich im Kreisständehaus, dem ehema-

ligen Landratsamt auf dem Gelände der heutigen Post, ein. Die Amis belegten auch die

obere Etage des Rathauses. So blieb den Rathaus-Mitarbeitem und der Polizei nur

Platz auf engstem Raum im Erdgeschoß. Die Fensterscheiben waren auch im Rathaus

kaputt, sonst hatte es nicht viele Schäden gegeben. Die Verwaltungsarbeit klappte in
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den ersten Nachkriegsmonaten mit chaotischen Verhältnissen nur nach der Devise:

“Ständig und alles improvisieren.”

Maria Lessenich wurde auf dem Standesamt eingesetzt. “Geburten waren kaum

zu beurkunden. Ans Heiraten dacht keiner. Aber viele Tote und Gefallene mußten re-

gistriert werden. Ich war damals noch keine 21 Jahre, und damit auch noch nicht voll-

jäluig. Trotzdem wurde mir diese schwere und traurige Aufgabe aufgetragen. Es war

ja kein anderer da. Die Männer waren noch in Kriegsgefangenschaft. Es hat mich see-

lisch sehr belastet, wenn ich Angehörigen den Tod eines Soldaten mitteilen mußte.”

Wichtig war, die gefallenen Soldaten so schnell wie möglich zu identifizieren.

Die aus der Kriegsgefangenschaft heimkehrenden Männer mußten das Gelände um

Bergheim herum nach Toten absuchen und sie beerdigen. Mit Anschlägen wurden die

Bürger aufgerufen, Fundorte von Toten im Rathaus zu melden. Die amerikanischen

Gefallenen wurden auf einem belgischen Grenzfriedhof beigesetzt. Die toten deutschen

Soldaten wurden in den 50er Jahren auf den Friedhof der Kriegsgräberfürsorge in Els-

dorf-Angelsdorf umgebettet. Maria Lessenich schaudert heute noch beim Gedanken an

jene Zeit: “Es war grausam fiir mich als ganz junge Frau. Ich mußte dabei sein, wenn

den schon verwesenden Leichen die Erkennungsmarken zur Identifizierung abgenom-

men wurden.”

Der Umgang mit den Besatzern war nicht einfach. Die Totenlisten mußten auf

dem Standesamt in siebenfacher Ausfertigung geschrieben werden. War das Kohlepa-

pier abgenutzt, mußte die Liste eben nochmals geschrieben werden. Maria Lessenich

hat ihr schrecklichstes Erlebnis jener Tage nicht vergessen. Drei Amis stürmten mit

vorgehaltenern Gewehr in ihr Büro. Der Offizier forderte sie zum Mitkommen auf. Der

Name eines Toten sollte auf der Gefallenenliste fehlen. “Zum Glück wußte ich Be-

scheid. Der Tote war ein schwarzer Amerikaner und zur Beisetzung nach Belgien ge-

bracht worden. Mir war sehr mulrnig zumute. Wenn meine Angaben nicht gestimmt

hätten, was wäre mir passiert?”

Nur notdürftig konnte die Versorgung der Bevölkenmg mit Nahrungsmitteln gesi-

chert werden. Auf die wieder eingeführten Lebensrnittelmarken war so gut wie nichts

zu bekommen. Die Amerikaner stellten Maismehl zur Verfiigimg. Daraus wurde Brot

gebacken. Es war naß und klebrig und wurde bald nur mit großem Widerwillen geges-

sen, weil nichts anderes da war.

Jeder Helfer wurden gebraucht, vor allem filr die verspätete Feldbestellung. Die

zurückkehrenden Evakuierten suchten ein Dach über dem Kopf. Wohnhäuser, Be-

triebsanlagen, Straßen und Brücken waren beschädigt oder zerstört. Überall wartete

die Arbeit, besonders auf die Märmer, die sich schon früh aus der Kriegsgefangen-

schafl nachhause durchschlagen konnten.
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Der damalige Obergerichtsvollzieher Fritz Brüll wurde von den Amerikanern ein-

gesetzt, das Arbeitsamt wieder einzurichten. Die Amis brachten Listen mit Namen von

Deutschen mit, die sie fiir solche Aufgaben filr vertrauenswürdig hielten. Diese Hin-

weise stammten von Juden und Deutschen, denen die Landsleute geholfen hatten,

rechtzeitig vor dem Zugriff der Nazis ins Ausland zu kommen. Auch Fritz Brüll hatte,

wie nach dem Krieg bekannt wurde, mitgeholfen, daß Juden in Bergheim und Umge-

bung aus dem Verkauf von Häusern und Anwesen Geld für ihre Ausreise in die Hand

bekamen,

Lebensmittelkarten bekam nur der, der beim Arbeitsamt registriert war.

So meldete sich beim Lebensmittelamt auch der heimgekehrte Flakhelfer Rolf

Lappe aus Bergheim, der zu Weihnachten 1944 als Frontsoldat eingezogen worden

war. Er hatte die Kämpfe in Jugoslawien mitgemacht und konnte bei seiner Rückkehr

die Welt nicht mehr vestehen. Man wollte ihm keine Marken fiir Rauchwaren und Ra-

sierseife geben, die alle Heimkehrer bekamen. Rolf Lappe’: “Nur weil ich auch jetzt

noch keine 18 Jahre alt war. Aber mit 17 mußte ich schon an der Front kämpfen.”

Das erste Nachkriegsbüro des Arbeitsamtes wurde im Haus des früheren

Bergheirner Bürgermeisters Josef Commer (von 1871 bis 1908 im Amt) auf der

Hauptstraße 28 eingerichtet, das heute der “Kölnischen Rundschau” gehört. Katharina

Gruber aus Zieverich, die auf dem Maninswerk kriegsdienstverpflichtet gewesen war,

gehörte zu den ersten Mitarbeiterinnen. Sie erzählt: “Um uns bei der Arbeit vor Kälte

zu schützen, wurden die Fenster mit Pappe zugenagelt, Glas war zunächst nicht aufzu-

treiben.”

Im April konnte endlich die Arbeitsamts-Kartei aus Horrem geholt werden, Die

Einsatzbefehle ließ das Arbeitsamt mit Laufburschen zustellen; denn Briefpost wurde

noch nicht wieder befödert. Und täglich wurde die Schar derjenigen, die beim Aufräu-

men und Wiederaufbau mithelfen konnten‚ größer. Inzwischen kamen täglich ein oder

zwei Transporte aus den Kriegsgefangenenlagem mit Lastwagen. Die Heimkehrer

hatten allerdings nur provisorische Entlassungsscheine für die Feldarbeit bei den Bau-

ern bekommen.

Landwirte und Arbeitsamt hatten an diesen Rückkehrem nicht lange Freude. Die

Meldung zur Feldarbeit war nur Vorwand, um aus den Lagern heraus und nachhause

zu kommen, Katharina Grubber: “Von den 200 und manchmal sogar 400 Männern, die

kamen, war nach wenigen Tagen keiner mehr da. Der Einsatz bei einem Landwirt im

Erflland war eine notwendige Unterbrechung auf dem Heimweg zur Familie, Wir

wußten das und haben manchem Heimkehrer sogar eine Schippe zum Passieren der

Erfibücke geliehen, damit er von Zieverich in Richtung Jülich weiter laufen konnte.”
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Die Amerikaner ließen die Deutschen auch fiir sich arbeiten. Jakob Baumgärtner

hat auch das behalten: Er mußte mit anderen Bergheirnern im ehemaligen Kreis-

schvxdmmbad an der Kennedystraße, wo heute das neue Amtsgericht steht, aufräumen

und das Becken säubem‚ damit “die Amis einen Swimmingpool hatten.” Das Mittag-

essen, daß sie sich dafiir verdienten, wurde bei den Amerikanern im Gymnasium ge-

kocht. Auch Lehrling Fritz Haag holte dort das Essen für die Mitarbeiter der Horremer

Firma Kreiterling, die die Wassertechnik des Schwimmbades in Ordnung bringen

mußte.
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Franz-JosefNettesheim '
DER BERCHEMER FELDSCHÖTZ

ern Feld un em Bende‚ loch ne Feldschötz

No däm Kriech, su Medde der 40er Johre, ob Wann

de Lück WOIE früh, da! S6 am LEVVE WOTG. Der letzte Berchemer Feldschötz, wär hät es

et Esse wor knapp, et Geld kenne Wert, gewoß,

uns Heimat - reich mit Nud un Elend wor Lessenichs Tünn vun der Neusserstroß.

beschert.

Zu Foß un om Fahrrad, mit Vollgummibe-

Der große Honger wor et schold, reifimg,

dat de Poßäppel wieder os de Äd geholt. der Feldschötz ob Streife, bracht die Lück in

Me hat doch nicks zu esse un ze bisse‚ Verzweiflung.

nur Bure kunnte große Höff noch drieße. wenn er Richtung Wiehefeld fuhr,

dann legte sich alles flach in die Fuar.

Et wurd gekaasch, geströpp, gehack und

gesümnlert, ECVClL gemagelt Im 06h Doch Lessenichs Tünn nomet net su genau,

m01 geschmuggelt. er drank jän e Schnäpsje, un wor öfiers blau.

Wat dät me nit all, um am Lewe zu blieve, Nichs im Mai-e, domb Knolleschabau,

nur oppasse mot me, un nicks üverdrieve so war in schlechten Zeiten, der Himmel

stets blau.

Denn opjepass wurd d0 Dach un Nach,

So fuhr er gemächlich der Feldwäch eraff,

doch am Berch nom Rude Kröcks, d0

i‘ klomm er aff.

A"‘"°‘k““5 de‘ Kamm": Dann machte er links am Waldesrand Rast,
Der Autor übersandte uns den nachfolgen- ‚ _

den Artikel mit folgendem Anschreiben, u“ am Heldenfnedhd lag e‘ ‘m Gas-
dessen Inhalt sich die Redaktion anschließt:

Liebe Freunde des Bergheimer Geschiehtx- He loch er im Gras, schlief den Schlaf der

vemm’ Gerechten,

ich lade Sie z" einem gememäam?" Spa‘ die Bure mente, et sei alles beim Rechten,
zrergang durch das alte Bergheim ein. . N __ Ä

Ich lade Sie ein, mit meinen Gedanken zu Derweil wod 0m Stock alles moghche ge.

sein, um viele bekannte Berchemer Origina- klaut,

19 Wiede’ z" W179"- un rubididub em Rucksack verstaut.

In unserer schnellebigen Zeit geht vieles

verloren, w "her im Berchemer Dor . .
und Stadt magafgundgebe Wut f Prcks Ochsje, Klaus Engel un och Kochs

Amüsieren Sie sich mit mir über diese klei- Schäflg’ schenebflgs Dötz’ Peters Franz u“

ne Serie von Verzällscher und Anekdötscher MCYETS Pmel’,

"5 467m "M? Bemhem- wore die Berchemer Bureritter.

Über all diese Felder wachte der Schötz,

Die Serie wird fortgesetzt.
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doch miestens hät et nichs genötz.

Denn wenn en Berchem Kirmes wor,

dann wurd gebacke und gebrode,

der Knollibrandy god gerade,

Kochs Ohm tnlch Zachäus et Dorp eraff,

do wor so manch ener Bauer paff.

Wie kumme die Löck an all die Sach,

der Feldschötz wor doch stets ob Wach,

Doch en‘s hade die Bure vergesse,

och ne Feldschötz well an Kirmes esse.

Dröm drückte er beide Augen zu

und legte sich hi und da zur Ruh.

Die Bure künne mir jet bloose,

die Mensche sütt me läve losse.

An Kirmes jof et ne Klumpeball,

afgehalde, bei Fuchs im Saal.

Bezugschein gob et bei der Frau Lemper,

für e Paar neu Klumpe‚ su Medde Septem- _

ber.

Un wer noch Schuh zo lappe hat,

schnell no Zillekens Chris gebracht.

Mit Selbstzucht Tabak wod gemaekelL — _

schwatz geschlach - an de Erf geangelt.

Im Herbst do wood och Krock gepaasch,

doch heile Welt, leck mich am Asch.

Im Krieg han mir jenoeh geliede,

mir fiere, mir fiere wieder.

So war es nur vor vielen Jahren,

in Berchem so sich zugetragen.

Der Feldschötz tat nur seine Pflicht,

sonst stand er selber vor Gericht.
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Ingeborg Angenendt

JAHRESBERICHT 1994

Bestimmend für das Vereinsjahr 1994 waren die Veranstaltung verschiedener

Vorträge und die Herausgabe einer neuen Schriflenreihe.

o Am l1, Januar 1994 wurde von Herrn Volker Schüler ein historisches Werk-

stattgespräch durchgeführt zu dem Thema Der ehemalige Landkreis Bergheim

zwischen 1933 und 1945 im Spiegel derArchive des Kreises Bergheim.

o Einen Lichtbildervorlrag hielt der Landeskonservator Dr. Kretschmar am 31.

Mai 1994 in der Stadthalle über das Thema Bergheimer Bürgerhäuser des 17. -

18. Jahrhunderts.

o Gegen Ende des Jahres, am 8. Dezember, wurde im Anschluß an die Mitglie-

derversammlung ein DiavorlIag mit Heim Dr, A. Jürgens veranstaltet. Er refe-

rierte über das Thema Täpfereigewerbe im Rheinland

Bei allen Vorträgen konnte ein erfreulicher Zuspruch der Veranstaltungen festge-

stellt werden.

Als besondere Aktivität des Jahres 1994 ist die Herausgabe des l. Bandes der

neuen Schrifienreihe "Schritten zur Bergheimer Geschichte" herauszustellen. Als erster

Band erschien die bisher unveröffentlichte Dissertation des Geistlichen Wilhelm Cor-

sten Die Köln-Jülichsche Christianität Bergheim von der Mitte des 15. Jahrhunderts

bis zum Ende ihres Bestehens (1450 - 1802). Freiburg 1920.

Seine regelmäßig erscheinende Publikation, das Jahrbuch, setzte der Verein mit

seinem dritten Band fort. Der Umfang des Jahrbuches konnte im Vergleich zum Vor-

jahr weiter gesteigert werden, so daß mit dem dritten Band ein reiches Spektrum an

Aufsätzen und Dokumentationen zur Bergheimer Geschichte vorliegt,
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Bisher herausgegebene Veröffentlichungen der Bergheimer Geschichtsvereins:

Jahrbücher

Geschichte in Bergheim

Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 1, 1992

85 Seiten (vergriffen)

Geschichte in Bergheim 25,-- DM
Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 2, 1993

96 Seiten

Geschichte in Bergheim 25,-- DM
Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 3, 1994
160 Seiten

Geschichte in Bergheim

Jahrbuch des Bergheimer Geschichtsvereins 4, 1995 25,-- DM
2 l0 Seiten

Sonderveröffentlichungen

Schriften zur Bergheimer Geschichte

Veröffentlichungen des Bergheimer Geschichtsvereins, Bd. 1, 1994;

Wilhelm Corsten: Die köln-jülichsche Christianität Bergheim von der

Mitte des 15. Jahrhunderts bis zum Ende ihres Bestehens (1450 - 1802)

Mitgliederpreis: 15,-- DM

Buchhandelspreis: 25.-- DM

Schriften zur Bergheimer Geschichte

Veröffentlichungen des Bergheimer Geschichtsvereins, Bd. 2, 1995

gemeinsam herausgegeben mit dem Vereinfür Heimatfreunde

Niederaußem-Auenheim e. I’.

Lutz Jansen: Schlenderhan. Geschichte eines rheinischen Adelssitzes

Ivfitgliederpreis: ca. 20,-- DM

Buchhandelspreis: ca. 30,-- DM
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Das Jahrbuch Geschichte in Bergheim wird vom Bergheimer Geschichtsverein her-

ausgegeben und erscheint jährlich.

Redaktion des Jahrbuches: Helmut Schrön und Heinz Andemtahr

Für den Inhalt ihrer Beiträge zeichnen die Verfasser verantwortlich.

Mitarbeiter dieses Heftes:

Andermahr, Heinz Agnes-Miegel-Straße 3, 50126 Bergheim

Braschoß, Heinz Büsdorfer Mühle, 50129 Bergheim

Friedt, Heinz Gerd Jawlenskystraße l2, 81477 München

Jansen, Lutz Fleischstraße 17, 96047 Bamberg

Lützler, Wilhelm Jenseitsstraße 24, 50127 Bergheim

Nettesheim, Franz-Josef Kennedystraße 61, 50126 Bergheim

Nieveler, Elke Rhein. Amt f. Bodendenkmalpflege,

Stifishof, 52385 Nideggen-Wollersheirn

Pavel, Ingrid von Neusserstraße 22, 50126 Bergheim

Schrön, Helmut (Red.) Carl-Bosch-Straße 7, 50126 Bergheim

Schüler, Volker H.W. Henri-Dunant-Straße 22, 50374 Erftstadt

Schüller, Hans Klaus Kölner Straße 6, 50126 Bergheim

Ubber, Franz lrn Stadtgarten, 50126 Bergheim

Auflage: 250 Exemplare

Wichtiger Hinweis:

Beiträge fiir kommende Jahrbücher werden an die Redaktion erbeten,

Neue Mitglieder sind jederzeit willkommen. Der Jahresbeitrag beträgt 25,-- DM. Darin

ist der Bezug des Jahrbuches enthalten.

Bankverbindung: Kreissparkasse Köln, Zwst. Bergheim (BLZ: 370 502 99)

Kontonummer 0142005125
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